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Dem Andenken 


meiner jeligen lieben Frau 


Marin Amalia Muther 


geb. Mumm 


gewidmet. 


I lege dieſe Maͤtter anf das Grab einer Fruͤh⸗ 
vollendeten. Ste war ed, die zuerit ben Gedanken 
an eine Saumlung meiner Borträge mit lebhaften 
Antheil begrüßte, welche mid anirieb, Hand an’s 
Werk zu legen und bie Arbeit zu fördern. Sp ge 
höre denn das Buch, da es ihr nicht befchieben mar, 
die Vollendung desſelben zu erleben, Ihrem An 
benten. 

Zur Genugthuung für das eigene Herz febe 
ich dieſes Denkmal der kurzen Strecke ungetrübten 
Glückes, welche an Ihrer Seite zu durchwandeln, 
der HErr mir pergönnte. Von fernher war ſie mit 
mir gezogen, Aeltern, Geſchwiſter und Freunde, liebe 
Verhaltniſſe Hatte ſie hinter ſich gelaſſen, um einzu— 
treten in die beſcheidene Wohnung des Gelehrten. 





Wie fte diefelbe in edler Einfachheit zierlich aus— 
ſchmückte und durch Ihr Walten zur wohligen Het- 
math gejtaltete, geräufchlos und befonnen die Pflichten 
der Hausfrau übend, Flaren Blickes die ihr neue und 
fremde Rage beherrichend, das war eine Ruft für Alle, 
die e8 fahen. Und im ganzen Haufe war ihr der 
liebfte Aufenthalt das Studirzimmer des Mannes. 
Dort faß fie während ich fchrieb und freute fich der 
geiftigen Arbeit. Neu fchöpfend wirkte fie für mein 
&ußeres, nicht minder für mein inneres Leben. Got- 
tesfurcht und Milde durchdrang ihr ganzes Welen. 
Daher die unfagbare Lauterfeit jedes Ihrer Gedan⸗ 
fen. An hr erfüllte fi das Wort des Erlöfers: 

Selig find, die reines Herzens find; 

denn fie werden GOtt ſchauen. 


Porwort. 


Die meiſten der nachſtehenden, theils in Königs- 
berg, theils in Roſtock gehaltenen Vorträge find be- 
reits gedruckt und haben, wenn fie auch nur in Flei- 
neren Kreiſen befannt geworden, im Allgemeinen 
einer günftigen Aufnahme fich zu erfreuen gehabt. 

Nr. I. erſchien zuerft in den Neuen Preußiſchen 
Provinzialblättern. 3. Folge. Bd. V. Heft 1 (1860). 
Recenſirt in Pözl's Kritiſcher BVierteljahrsichrift. 
Bd. 3 (1861). ©. 315. 316. 

Nr. HI findet fih in den Neuen Preußiichen 
Provinzialblättern. 3. Folge. Bd. V. Heft 4 und 5 
(1860). 

Kr. V hat bereitS Aufnahme erlangt in dem 
von Bekker, Stobbe und mir herausgegebenen 
Jahrbuch des gemeinen deutſchen Rechts. Bd. VI 
(1863). ©. 149 fi. Recenfirt in Schletter’s 
Sahrbb. der beutichen Rechtswiſſenſchaft Bd. X. 
©. 209 ff. (Funke). 


voI . Borwort. 


Nr. VI erſchien zuerft unter dem Titel: „Der 
Neformationsjurift D. Hieronymus Schürpf. Ein 
Bortrag gehalten im April 1858 zu Königsberg i. Pr. 
von u. |. w. Erlangen. Deichert. 1858. 8°. 


Recenfionen: 
1) Theolog. Riteraturbl. 1859. Nr. 5. 
2) Kreuzzeitung 1869. Nr. 58 
3) Kiterer. Centralbl. 1859. Nr. 12. 
4) Volksbl. für Stadt und Land 1859. Nr. 31. 
5) Gersdorff's Repertorium 1859. 1. März- 
heft Nr. V ©. 81 ff. 
6) Schletter’8 Jahrbb. Bd. VI ©. 108. 
D Pözl, Krit. Vierteljahrsſchr. Bd. I S. 148. 
149. Der Verfaſſer dieſer Anzeige, Auguſt 
Ubbelohde, ſchließt dieſelbe mit den Worten: 
„Allein eine eigene Druckſchrift, und 
wenn fie no jo kurz, mit der Schluß: 
auffsrberung, „„daß Schürpf’s Anden: 
ten der Nachwelt heilig fein möge” — 
verdient eine ſolche Größe ficherlich nicht, 
man mäßte es denn wünjchenswerth 
finden, daß das lebendige Andenken wahr- 
haft großer und für Geſchlechter nad: 
haltig wirtender Männer erftickt würde 
unter dem ſchlaffherzigen Gedaͤchtniß loͤb⸗ 
licher und unzaͤhliger Mittelmäßigkeit.“ 


Bortbort. IX 


Sehr ſchmeichelhaft allerdings für meine ſchmuck⸗ 
loſe Erzählung, wenn berfelben zugetraut wirb, daß 
fie das „Lebendige Andenfen wahrhaft großer und für 
Geſchlechter nachhaltig wirkender Männer erſticke“! 
Allein diefe Gefahr dürfte doch nicht gar groß und 
höchſtens für ganz enge Herzen vorhanden fein. 
Uebrigens hat Herr Ubbelohde nicht einmal einen 
Verſuch gemaßt, meine Ausführungen über Schürpf’s 
Einfluß auf die deutſche Rechtsentwickelung zu wider: 
legen. Seine geringſchätzige Beurtheilung des Mannes 
beruht alſo lediglich auf ſubjectiver Willführ. 

Kr. VOL und VII erfchienen in den Neuen 
Preußiſchen Provinztalblättern. 3. Folge. Bd. VIL 
Heft 1. 2. 3 (1861) und in 50 Separatabzügen. 
Recenſirt in 1) Pözl, Krit. Vierteljahrsichr. 3. Bd. 
4. Heft (Stinging); 2) Hiftorifche Zeitſchrift Hrsg. 
von dv. Sybel 8. Br. S. 580 ff. 

Nr. IX wurde zuerjt gebrudt in den Neuen 
Preußifhen Provinzialblättern. 3. Folge. Bd. 3 
Het A und 5 (1859) und ift recenfirt in v. Sy⸗ 
bel's Hiftor. Zeitichr. 3. Bd. ©. 476. 

Nr. I und Nr. II erſcheinen hier zum erften 
Mal. | 

Ich Hoffe, dag die Sammlung, da in ihr archiva- 
liches und anderes wenig bekanntes Material ver: 
arbeitet ift, den Gelehrten vom Fach nicht umwill- 
fommen fein werde. Als Leſer aber wünjche ich mir 


x Vorwort. 


nicht blos dieſe, fondern Freunde der Geſchichte über- 
haupt. Möge e8 den Vorträgen gelingen, die leben- 
dige Anjchauung der großen Zeit, von ber fie han- 
bein, einigermaßen zu förben! 


Roſtock am 31. Dezember 1865. 


D. Theodor Muther. 
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Borträge 


I. 


Bilder and dem mittelalterlihen Univerfitäts- 
leben. | 


Um 27. April 1460 hielt bei Einweihung ber 
Albertus-Univerfität zu Freiburg im Breisgau deren 
erfter Rector: „Meiſter Matthäus Hummel, geiftlicher 
Rechte und der Arzneikunde Lehrer‘ eine denfmärbige 
Rede, „Die Weisheit hat fi ein Haus erbaut‘, war 
das Thema bderfelben, 

Im eriten Theile jchilderte der Nebner ben Seegen 
ver Weisheit mit Worten, deren idealer Schwung zur 
Begeiftrung fortriß. Dann aber ging er zur Beant: 
wortung der Frage über: „Warum ift e8 nöthig, daß 
die Weisheit gerade jeßt zu Freiburg ein Haus erbaue?", ' 
ober, um es in heutiger Redeweiſe auszudrüden: „Wa: 
rum ift die Stiftung einer Univerfität zu Freiburg Be 
bürfniß 9 

Die Antwort Hummels ift Mar und unendlich ein- 
fh. Sie lautet: „Weil die Weisheit nirgends aufge: 
nommen wird, weder in den Häuſern des Klerus noch 
in denen der Laien.’ 

Und nun folgte eine Schilderung des damaligen 
Klerus, die um fo mehr unfer Intereſſe in Anſpruch 
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4 Bilder aus dem 


nimmt, als fie aus dem Munde eines Klerikers kommt 
und wiederum zeigt , wie fchon lange vor der Reforma- 
tion die Ueberzeugung von der Verderbniß der Geiftlich- 
feit bei einſichtsvollen und der Fatholifchen Kirche keines⸗ 
wegs entfremdeten Männern durchgedrungen war. „Pfui 
der Schande , ruft Hummel, in diefen entarteten Zeiten 
werden wifjenfchaftliche Uebungen jeder Art, gemeinjame 
wie Privatftudien, gleich als ob e8 einen Feldzug wiber 
biejelben gelte, aus den Häufern ber Kleriker entfernt. 
Ihre Stelle nehmen Allotria und von ber/ Kirche ver: 
pönte Dinge ein. Statt der Schriften zum Studiren 
finden wir bei ihnen in koſtbaren Behältern feine Lein- 
wand, Seidenzeuge und Prunfgemänder aller Art. Da 
erbliden wir filbeıne Gefäße, Leiern und Lauten, bunte 
Polſter, Würfel und Karten, weiche Xotterbetten, gefchnä- 
belte Wafchgefäße, herumgeftreute Loden und Aehnliches, 
Die Bücher dagegen, wo fie etwa noch vorhanden, find 
in fchaudererregendem Zuftand und liegen in Staub und 
Schmutz, wie Hiob. Do feine Stimme ruft: „La⸗ 
zarus, fomme hervor! Läßt fih von ungefähr ein al: 
ter Koder blidden, jo ſchwört der verläugnende Petrus, 
er tenne den Mann nit und der Pöbel der Umgebung 
ruft: Kreuziget ihn! Der alte Soldat ehrt die Waffen, 
mit denen er gefochten hat, aber ber ignorante Kleri⸗ 
fer veräußert die merfwürbdigiten Pergamente an Maler 
und Kürſchner, oder gibt fie Goldarbeitern, um fie zu 
Behältern für Armbänder und Halsketten zu verwenden, 
oder klebt wohl gar mit ihren Blättern Oeffnungen in 
den Tenftern zu.’ 

„Sp bei den Weltgeiftlichen, fährt der Redner fort; 
no ſchlimmer aber fieht es in den Klöftern aus: Die 
Sorge der Mönde geht auf ihren Bauch, ihre Kleider, 


mittelalterlichen Univerſitätsleben. 6 


ihre Paläſte. Und erbarme der. Himmel fih ihrer Schu: 
Im! Wie träge Fiſcher bedienen ſie fi alter Neber 
weldhe fie kaum bürftig auszubeflern verftehen, an das 
Striden neuer ift nicht zu denken. Sie ftehlen fremde 
Arbeit, indem fie fremde Werke vorlefen und fremde An: 
fihten oberflächlich wiedergeben. Wie Papageien fchreien 
fie im Komödiantenton unverftandene Worte nach: bloße 
Nachbeter, Teineswegs Autoren! Ohne gründlihes Stu- 
dium ber freilich nicht leicht zu bemältigenden, dickleibi⸗ 
gen Quellen, fchöpfen fie ihre Weisheit aus tractätchen: 
artigen Compendien und fo fommen fie zu ganz fpani- 
hen Tabeleien und apogryphiſchen Unfinn. Auf diefe 
Weife wird ein lernbegieriged Gemüth feineswegs er: 
quict, vielmehr das Ohr des Hörerd mit Wortgeklingel 
betäubt ; die heilige Schrift erflärt man nicht, ſondern 
tritt fie durch ſolches Gebahren auf der Gaſſe mit Füßen.“ 

Bon ben Laien führt Hummel aus, daß file die 
Wiffenfchaft weder kennen noc Lieben. Ihre Kinder 
werben, jobald fie der Wiege entwachſen find, an gottes- 
läfterliche und üppige Späße, an laſcive Reben gewöhnt; 
bald im Sattel, bald auf ber Jagd, bald Vögel fan- 
gend, dann auf dem Turnirplab tummeln fie fih herum, 
fie prahlen förmlich mit Laftern, ja es gemährt eine 
Auszeichnung, zu Unthaten bereit zu fein und den Ei- 
telfeiten der Welt fich hinzugeben. Befonders der Adel 
beutfcher Nation wird wegen feiner Unmifjenheit gezüch: 
tigt und feiner Ahnen gemahnt. Diefe ftifteten Zu: 
Huchtsörter für Religion und Wiſſenſchaft, ihre Burgen 
waren der Sit geiftiger Kultur und guter Sitte. SKat- 
fer wie Könige beichäftigten fih mit Studien und be- 
kannt ift, daß. jedes Gemeinweſen dur die Einfichte- 
vollſten und Weifeften am beiten regiert wird. 
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Die der Inhalt ver Rebe Hummels !) in gro 
‚ben Umtrifjen! 

Man braudt nicht gelehrter Kenner der Zuſtände 
des ausgehenden Mittelalters zu fein, um zu feben, wie 
Hummel durchweg den Nagel auf den Kopf trifft. In 
ber That war es nöthig, daß der Wiflenfchaft eigene 
Häufer gewidmet wurden, denn in den Wohnungen An- 
derer war eben fein Raum für fie. Aber injoferne be- 
bürfen die Anfchauungen unfered Redners einer kleinen 
Erweiterung, als dasjenige, was er unter dem engen 
Horizont feiner Umgebung und Zeit beobachtete, für die 
ganze civilifirte Welt während eines Zeitraums von elwa 
300 Jahren gilt. 

Die Zeit, wo die Kirche bei hereinjtürgender Bar- 
barei als treue Pflegmutter die Wiſſenſchaft aufgenom- 
men und von dem Untergang gerettet hatte, war, als die 
Univerfität Sreiburg eingeweiht wurde, jchon lange bahin: 
jene Zeit des Beda VenerabiliS (+ 735), der für ben 
gelehrtejten Dann feines Jahrhunderts galt, des Ald- 
heimus Malmesburienfis (+ 709), welcher ſich durch 
trefflichen lateiniſchen Stil auszeichnete, des Winfrid und 
Aleuin, die als Beförderer der geiftigen Kultur im Fran⸗ 
kenreich wirkten, endlich des Lanfrancus, welder Schaa- 
ren wißbegieriger Jünglinge aus allen Ländern Euro: 
pas nad feinem Klofter Bee in der Normandie zog; 
jene Zeit, wo in Stalien die Klöfter Monte Casino 
und Bobbio,, in Franfreih Clugny, in Deutichland 
Fulda dur das Sammeln und Abfchreiben alter Schrift: 
werte fih die größten Verdienite erwarben, und, uam 
nur noch ein DBeifpiel aufzuführen, die alleinige Bene- 
dictinerabtei Reichenau innerhalb 35 Jahren mehrere 
hundert Manufceripte für ihre Bibliothek gefchrieben Hatte 
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(8. und 9. Jahrhundert). Zwar vertraten noch lange nach: 
ber die Klöfter, infonderheit de durch feine Regel zum 
Abſchreiben guter Bücher verpflichteten Benedictinerordeng, 
gewiflermaßen die Stelle von ‘Drudereien, indem fie für 
die Vervielfältigung von Handfchriften forgten und bie 
Scriptoreien in St. Albans, Glaftenbury, Edmundsbury, 
Fulda, St. Gallen, Sponheim, Gloceſter, St. Martin 
zu Tours, St. Victor zu Paris find in diefer Beziehung 
befannt genug; auch mande weniger berühmte Klöſter, 
wie 3. B. die Benedictinerabtein zu St. Michael in 
Bamberg und Reinhardsbrunn in Thüringen, die Kar: 
thauſe zu Erfurt und viele Andere, . lieferten, fobald es 
glüdte, fleibige und kenntnißreiche Armarien d. h. Di: 
rectoren des Schreibzimmerd und der Bibliothek zu be- 
fiten, eine nicht. geringe Zahl von Manufceripten ; aber 
dieſe Schreiberei war allmählich mehr und mehr zum rei- 
nen Handwerk geworden und wurde, wenn ja ein Klo⸗ 
fer noch alte Zucht und Sitte mit Zwang zur Arbeit 
aufrecht erhalten hatte, gefchäftsmäßig betrieben. Die 
Schilderung Hummels von der geringen geiftigen Eul- 
tur der Mönche und infonderheit dem Verkommenſein 
ihrer Klofterjchulen, ſteht keineswegs vereinzelt. Auch 
die „Briefe der Dunfelmänner‘‘ haben ihre Vorläufer: 
ſchon feit der Mitte des 15. Jahrhunderts etwa find 
Ausfälle und Satyren wider die Unwifienheit und bäu- 
riſche ZTölpelbaftigfeit der Mönche und Kloiterfchüler 
nichts ſeltenes. | 

Bor einigen Jahren ftieß ich- beim Durchblättern 
eines um 1470 zuſammengeſchriebenen Miscellancober ber 
Kol. Bibliothek zu Königsberg i. Pr. (No. 161) auf 
ein derartiges, meines Wiſſens noch gänzlich unbelann: 
te8 Schriftwerk, aus welchem, da es tiefen Enblid in 
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bie Anfchauungen und Sitten feiner Zeit geftattet, über: 
bem ähnlich manchen Briefen des Aeneas Sylvius unb 
Poggius Florentinus modern novelliftiihen Character 
trägt , ein möglichft wörtlih gehaltener Auszug mitge- 
theilt werden mag. 

Doch ſchon die Ueberfchrift besfelben bedarf einer 
Erläuterung. Sie lautet: „Ein fehr fehöner Brief von 
einem dummſtolzen Beanus und einem demüthigen Stu: 
denten“ 2). „Beanus“ überfegen wir am beiten mit 
Schulfuchs und wurde diefer Ausbrud im Mittelalter 
vorzugsweiſe gebraucht, wenn man von Kloſterſchülern 
ſprach, Studentes, Studenten dagegen nannte man die 
an Univerfitäten Immatriculirten. Ort und Zeit ber 
Verabfaſſung des „Sehr ſchönen Briefs“ anlangend, ift 
zu bemerken, daß derfelbe zu Leipzig um bie Mitte des 
15. Jahrhunderts feine Entftehung fand. Wie es fcheint, 
war er zum Vorleſen bei einem Ariftotelesfrühftüd be- 
ftimmt. Letzteres war eine Schmauferei, welche nad 
ber in jedem Semeſter ftattfindenden Magifterpromotion 
die neucreirten Magistri artium ihren älteren Kollegen 
gaben, wobei nicht bloß mader gezecht, jondern auch 
allerlei Scherz und Kurzweil getrieben wurde. Ein fol- 
cher Leipziger Ariftotelesfhmaus war es, von welchem in 
den „Briefen der Dunfelmänner” der Baccalaureus 
Thomas Langſchneyder berichtet: ... und ih war 
auch dort und wir tranten zum eriten Gericht drei 
Schluck Malvafier und beim eriten Wechfel ſetzten wir 
friihe Semmeln darauf und madten Brodfugeln; und 
dann hatten wir ſechs Schüffen mit Fleiſchſpeiſen, und 
Hühnern und Eapaunen und eine mit Fifchen ; und beim 
Forſchreiten von einem Gericht zum andern tranfen wir 
immer: Koßburger Wein, Rheinwein und Einbeder Bier, 
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auch Torgauer Bier und Naumburger Bier; und bie ältern 
Mapiftri waren wohl zufrieden unb fagten, baß bie 
neuen Magiſtri fi) wohl gelöffelt und Ehre eingelegt 
hätten. Dann fingen bie etwas angeheiterten Magiſtri 
an, über große Fragen Eunftvoll zu bisputiren: und ei- 
ner warf bie Trage auf, ob es heißen müfle ‚ber unfer 
zu machende Magifter oder „unfer zu machender Ma⸗ 
giſter“ u. ſ. w. 

Das dürfte zur Einleitung genügen. Es möge mir 
geftattet fein, daß ich nunmehr die Erzählung des Ber: 
faffers unferes „Sehr ſchönen Briefs“ vortrage. 


Am erften Lenz wars, als die Lüfte milder wehten, 
alles grünte und fproßte, da ergriff Wanderluft einen 
jungen (Leipziger) Studenten, ber zwar arm an Geld, 
body reich an feiner Sitte, Herzensgüte und Eifer für 
die Wiſſenſchaft war. Er gürtete die Lenden und machte 
fih auf, zur hohen Schule in Padua zu ziehen; dort 
wollte er feinen Wiſſensdrang befriedigen. Eines fchö- 
nen Abends langte er in der Kaiferlihen Stadt Auges: 
burg an, wofelbft er übernachtete. Doch ſchon bes an- 
dern Morgens ließ er die Thore ber Stadt wieder hin- 
ter fih. Ermattet durch die Strapazen der Wanbderjchaft, 
war er in unluftige Stimmung gerathen und jo fam er 
in’® Gebirge: Auf einer mühſam erftiegenen Höhe warf 
er fi, auszuruben, in's Grad. Da trat hinter ben 
Felſen ein Menſch hervor, welcher haftigen Schrittes fidh 
näherte. Der Student rief.ihn an und auf bie Trage, 
wer er fei, erfolgte die Antwort: „Ich bin Ulmer Bea: 
nus.“ (In Ulm war, fei nebenbei bemerkt, eine jehr 
frequentirte Klofterfchule). Aber fhon der Aufzug und 
das rennomiſtenhafte Auftreten des Ankömmlings ließ 
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erkennen, vaß er Bachant d. 5. ein dem Vagabundiren 
ergebener Scholar war. Der Student erzählte, wie er 
nah Padua wolle, der Beanus erwiderte, er gebe nach 
Rom, um dort eine Pfründe zu befommen; dod, fügte 
er bingu, wie ſich von felbit verfteht, feine geringe, fon- 
bern eine folche, wie fie meiner Gelehrſamkeit gebührt 
und den Anjprühen, die ich machen fann, entſpricht.“ 
Zugleid, erbot er fi zum NReifecumpan des Studenten: 
„aus Collegialität wolle er den Heinen Ummeg über Ba- 
bua nicht fcheuen. Da dem Studenten das einfame 
Wandern in unbelannten Gegenden zumiber geworben 
war, freute er fih, einen Gefährten zu erhalten. So 
wurde denn ein Bündniß abgeſchloſſen, gerichtet auf ge- 
meinjames Tagen der bevorftehenden Mühen und Ge- 
fahren. Dem Studenten war das Gelb beinahe ſchon 
ausgegangen, er ging daher leicht und ohne Furcht; der 
Beanud aber hatte eine ziemliche Laſt zu fchleppen, denn 
er führte 20 Gulden in Heiner Münze bei ſich. 

Als man nach gemeinfchaftlidher Yängerer Raſt ben 
Weg wieder antrat, Tieß der Beanus feiner Zunge freien 
Lauf. Mit rennomirender Schwaßhaftigkeit erzählte, er 
feine Ulmer Schulgefchichten, wie er Primus omaium 
gewefen, was man Alles lernen müſſe, wie ſchwer bie 
Eramina feien u. ſ. w. Schweigend hörte der Student 
bas Alles an. Doch damit gerade ärgerte er ben Ben: 
nus, der zulegt in feiner „beitialen Eſelhaftigkeit“ — 
ich bitte wegen dieſes und ähnlicher Ausbrüde ein und 
für ale Male um Entfchuldigung , fie find wörtlid ber 
Duelle entnommen — darauf verfiel, den Begleiter zu 
foppen. „Ich wundre mich, Bruder, ſagte er, du willit 
Student fein und jollteft als folder eigentlich mehr mwif- 
fen, als ih; dein Stummfein aber zeigt eine Unwiſſen⸗ 
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beit an, über bie ich meinestheils erröthen würde.‘ Nun 
hatte zwar ber Student in feinem kleinen Finger mehr 
Verſtand, als der Beanus in bem Kopf, aber gerade 
deshalb ließ er ſich auf dergleichen ungefchliffene Info: 
lenzen nicht ein. Schnellen Schritted ging er voran, 
benn der bämmerndbe Abend brach herein und es war 
ihm daran gelegen, noch vor völliger Dunkelheit eine 
Herberge zu erreichen. Allein ber Weg behnte ſich und 
bald waren der immer nod heftig ſchwadronirende Bea- 
nus und fein Begleiter von nächtlichem Thalnebel um- 
büllt, der allen Umblid verfagte und die Hoffnung be- 
nahm, noch heute eine Stadt zu erreihen. Da erblid- 
ten die Wanderer body oben auf dem Gipfel einer ſtei⸗ 
len Höhe bie ragenden Umriffe von Thürmen und Zin- 
nen. Es war eine inmitten des Gebirgs gelegene Rit- 
terburg; man beſchloß binanzufleigen und zu verjuchen, 
ob mit Gunft ber Götter ein Nachtlager zu gewinnen jei. 

As die MWandrer dem Burgthor fih näberten, 
meinte der Student, man müſſe innerhalb der Borburg . 
vor ber aufgezogenen Brüde ſtehen bleiben und von ba 
um Aufnahme bitten, ſonſt laufe man Gefahr, den Burg: 
bern ohne Noth zu beunruhigen. Doch der Beanus, 
fürdtend, man möge aus der Terne das Rufen überhö— 
ren, überfprang die dur Emporziehen der Gabel ent- 
ftandene Lüde der Brüde und fing an mit gewaltiger 
Wucht an die Thorflügel zu pochen. Der Thormächter, 
erſchreckt durch das donnerähnliche Getöfe, öffnete fchleu- 
nigit das im Thor befindliche Ausfallspförtchen, ftürzte 
fi zornig auf den immer noch wader anklopfenden Bea⸗ 
nus, ihm mit feiner blechbehandſchuhten Fauſt in's Ge⸗ 
ficht ſchlagend, jo daß man nod lange die Zeichen. die: 
jer unfanften Berührung in dasjelbe eingeſchrieben jap. 
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Unb er würde biefe Arbeit nicht jo bald aufgegeben ha⸗ 
ben, wenn nicht der mitleidige Stubent dazwiſchen ge: 
tommen wäre. Auf die Trage bes Thorwarts, nad 
dem Grund des überlauten Anpochens, entgegnete der 
Student mit befheidener und kluger Rebe: ‚Mein Rei: 
jegefährte that e8 im unüberlegten Eifer, uns bemerklich 
zu machen; er glaubte nit, daß Jemand in nächiter 
Nähe fich befinde und gleich zur Hand fein werde. Des⸗ 
halb, bitte ih, mäßige Deine Hibe, laß uns ein und 
ftelle uns weitere Fragen im Angefiht Deines Herren. 
Den Dienit erweiſe uns wenigſtens, und vor ihn zu 
führen. Du mußt wifjen, daß wir Studenten find, und, 
wie uns unten im Thale erzählt wurbe, tft der Sohn 
des Burgherrn ebenfalls Student auf der hohen Schule 
zu Paris.“ Der Thorbüter antwortete: „Unſer Herr 
Graf ift verreift und niemand zu Hauſe, außer der gnä- 
digen Herrin, welche ſich in diefe Angelegenheit nicht mi⸗ 
ihen wird, doch will ich ihr meine Meldung machen.” 
In die Burg zurüctretend, zeigte der Thorwart bag 
Borgefallene an. 

Die Gräfin war eine mitleidige Dame, welcher bei 
ber Erwähnung von Stubenten jofort das Bild ihres 
eigenen zu Paris ftubirenden Sohnes vor bie Augen 
trat, daher fie denn auch befahl, die vor dem Thor har: 
renden Scholaren einzulafien. Nachdem Letztere ein wenig 
geraftet hatten, mwurben fie von der Gräfin im Beifein 
der durch faſt kindliche Jungfräulichkeit bezaubernden 
und in vollendbeter Schönheit ftrahlenden Tochter bes 
Hauſes empfangen. 

„Erzählt mir von Euerem Herkommen!“ redete bie 
Gräfin freundlich die jungen Männer an. 

Der Beanus, welcher ſcheu in einen Winkel gloßend 
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dageftanden hatte, warf einen fchtelenden Querblick auf 
die friſch getündgte bunfelfarbige Seitenwand des Zim- 
mers, trat dann klümpiſch an biefelbe heran, ſpukte in 
die Hand, zog ein unjauber ausſehendes Stüd Kreide 
ans der Taſche und begann der unfinnigen Sitte vaga⸗ 
bundirender Scholaren folgend, bie reine Wand zu bes 
kleckſen. Zuerft zog er ein Baar Schnörkel, denen müh- 
jam gemalte plumbe Buchſtaben folgten, bi8 fie daſtan⸗ 
den die denfwürbigen Worte: „Das fchrieb ich, Johann, 
Sohn des Schulzen in Winterkaſten, Studioſus an 
der Bachantenherberge zu Ulm. 

Ein Zeugniß von feiner Sitte legte dieß Benehmen 
nun freilich nit ab; aber obendrein log er auch, un⸗ 
fer Beanus, denn fein Bater bekleidete nicht die Würde 
eines Schultheigen in Winterfaften, vielmehr gab er fich 
der nützlichen Beichäftigung eines Schafhirten Hin. Doc 
das Tümmerte den wohlgerathenen Sprößling des Schä- 
fer wenig. Mit Selbftgefühl trat er von ber verun- 
zierten Wanb hinweg und Iöfte unterwegs nicht ohne 
Eitelteit fein bisher in einem helmartigen Knoten zu: 
jammengebundenes fechsfußlanges Haar; er dachte mit der 
Raabenfchwärze befjelben der jungen Comtefle zu impo- 
niren, denn auch fein Herz war empfindlih für Schön: 
beit und Liebreiz. 

Unterdeſſen war die Stunde des Abendeſſens ge⸗ 
kommen. Die Dienerſchaft deckte die Tafeln und es 
wurde Waſſer gereicht, die Hände zu waſchen. Der 
Student, dem die Schaale zuerſt präſentirt wurde, 
dankte mit höflichen Worten, worauf die Damen ohne 
Scheu davon Gebrauch machen konnten. Die Gräfin 
vertheilte die Plätze und ſetzte den Bachanten zur Rech⸗ 
ten ihrer Tochter, den Studenten, welchem man ſeine 
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Beritandesreife und Gelehrſamkeit bei feinem faft kna⸗ 
bendaften Aeußeren nicht anſah, zur Linken. 

Der erite Gang wurde aufgetragen. Die junge 
Comteſſe eben fo ausgezeichnet durch feine Manirem, 
wie dur Eleganz und Lieblichkeit der Erfcheinung, bob 
mit dem Meſſer einen Hühnerflügel von ber Platte und 
legte ihn zierlich auf den Teller des Beanus; gleicher: 
maßen reichte fie dem Studenten ein Bruſtſtück. Unſer 
Beanus, welcher nie vorher die Schwelle eines feinge 
fitteten Hauſes überfchritten und höchſtens einmal ent: 
fernte Vettern einer Jungfrau aus fo hohem Geſchlecht 
weitab erblidtt hatte, glaubte fid, revangiren zu müffen, 
griff mit. jeiner fjchwieligen, übelausjehenden Hand im 
die Schüffel, nahm das größte ber darin befindlichen 
Fleiſchſtücke und legte fo der Comteſſe eine Portion vor, 
wie fie faum jemals vor- oder nachher auf dem Teller 
einer vornehmen jungen Dame gejehen war. 

Die Schüflel wurde abgetragen. Als dieſes der 
Beanus bemerkte, rief er überlaut: „Es kommt doc 
noch mehr?!’ Eine gelinde Aufwallung von Unwillen 
nieberbrüdend , ftrafte die Gräfin das hervorbrechende 
Kichern mehrerer ale Tiſchgenoſſen zugezogener Hofleute 
mit ernſtem Blick. 

Die junge Comteſſe aber nahm lächelnd von dem 
neu aufgetragenen Gericht eine ausgeſuchte Portion und 
legte ſie dem Studenten vor mit den Worten: „Nimm, 
mein Bruder, iß! Denn du ſiehſt, dein Genoſſe, wel⸗ 
her einen großen und ſtarken Körper beſitzt, verachtet 
die Speife nit; um fo mehr biſt du mit deiner zarten 
gebrechlichen Geftalt Fräftiger Nahrung bedürftig; wie 
könnteſt du fonft Jenem, wenn er voranjcreitet, folgen ? 
Geneigten Haupts ſprach der Student mit zierlichen 
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Borten der boden Jungfrau feinen Danf aus. Der 
Beanus dagegen faß ftumm, fein Eſſen haſtig verichlin- 
gend. Ws er damit fertig war, verjpürte er Durſt. 
Und fiehe vor ihm fand ein koſtbares venetianiſches 
Glas, gefüllt mit Elſaſſer Wein; und beögleichen vor 
ber Comteſſe eine ſchönvergoldete filberne Kanne, in wel 
ber der belirirende Beanus Italieniſchen Schaumwein 
ih vermuthete. Freilich war bloß Trinkwaſſer darin — 
denn wer follte einen ftarken und ausgezeichneten Wein 
in einer Kanne auftragen? —, doch der Beanus, bed 
Inhalts werth, griff danach und zitternd, unficher, töl- 
pelbaft, wie er war, ftieß er mit dem Krug gegen das 
koſtbare, von weiter Reife als theures Andenken mitge- 
brachte Glas, fo daß dasfelbe in taufend Stüde zer: 
iprang. Ä | 

„Zum Guckuck! vief er, und bei allen Heiligen, 
ſo etwas ift mir im Haufe meines Vaters nie paſſirt.“ 
Und er ſprach dießmal die Wahrheit, der Gute, denn im 
Haufe feines Vaters, des Schäfers, eriftirte ein einziges 
Trinfgefäß: ein großer hölzerner Waflereimer, ver kaum 
zerſtörbar war. Doch der Student war wie mit Pur: 
pur übergofjen, fo fchämte er fih des ungeſchickten Be⸗ 
nehmens feines Meijegefährten. Die junge Comteffe, 
feine Berlegenheit wahrnehmend, reichte ihm einen mit 
Wein gefüllten goldenen Becher, der vor ihr fand, und 
fagte: „Nimm diefen, Bruder, trink daraus, ich möchte 
nicht, daß auch du ein Glas zerichlügef. Denn ihr 
ſcheint aus einer Gegend zu fein, wo Glas ein noch 
unbekannter Artikel iſt.“ Der Muge Student überhörte 
die legten Worte abfichtlih, er trank von dem barge- 
reichten Wein und gab verbindlich den Becher zurüd. 
Da ließ das junge Mädchen nit ohne herzlichen Ans 
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theil ihr kryſtallhelles Auge auf ihm ruhen. O Herr: 
liche Jungfrau! Sicher verdienit du Dank, daß bu ei⸗ 
nen armen Studenten würbigteft, aus beiner ſchneewei⸗ 
fen Hand den Labetrunk zu empfangen! Aber das mag 
nicht unverrathen bleiben, daß bu weniger aus Sorge 
für die noch daſtehenden Gläfer deinen Becher dem Jüng⸗ 
ling reichteft, als weil das Herz bich trieb, ihm einen. 
Beweis deiner Zuneigung zu geben, denn ganz heimlich, 
ohne daß du felbft es merkteit, hatte in jenes Herz fi 
die Liebe gefchlichen. 

Am folenner und fplendider Weife wurden noch viele 
Gänge aufgetragen, bis endlich bie Diener bie Gedede 
abnahmen. Da fragte die Gräfin ihre Säfte: „Seid 
Ihr aber auch fatt, Geſellen?“ Geneigten Haupts ent- 
gegnete der Student: „Ruhmreiche Herrin, diefe Mahl⸗ 
zeit war beſſer, als ich fie je verdiene. Aber der Ver: 
gelter alles Guten, möge anjtatt meiner zahlen; je we 
niger ich ſelbſt dieß vermag, deſto williger geftehe ich, 
das Eſſen war glänzend und ich bin beinah’ überſatt.“ 
Darauf fragte die Gräfin zum Beanus gewendet: „Unb 
wie fteht es mir dir, mein Freund?“ Der Angeredete 
fhüttelte feine Mähne und antwortete: „Ich kann nicht 
anders jagen, gute Frau, Euer Eflen war faft fo gut, 
wie ich es zu Haufe bei meinen Xeltern gewohnt bin.“ 
- Yet konnten bie Hofleute fich nicht mehr halten , lautes 
Gelächter erſcholl. 

Während nun ber Student fih alle Mühe gab, 
bas Benehmen feines Neifegefährten der Gräfin und 
beren Tochter gegenüber möglichft zu entihuldigen, ge: 
jelte der Beanus fi zu den Hofleuten unb rebete von 
dem Studenten hinter deſſen Rüden allerlei Böſes: 
warf ihm Unmifjenheit vor und hielt fi über feine 
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Armuth auf. Doch bald war er ſelbſt bettelhafter, als 
Irgendwer: er ließ ſich mit einigen Knappen in ein 
Würfelſpiel ein und verlor durch dummdreiſtes Wagen 
das ganze Reiſegeld, welches ſein Vater mittelſt unvor⸗ 
theilhaften unzeitigen Verkaufs von Schafen mühſam 
herbeigeſchafft hatte. — 

Als am folgenden Morgen der Tag graute, ritt der 
Burgherr von einer weiten Reiſe zurückkehrend, in die 
Thore ſeines Stammſchloſſes ein. Der edle Graf kam 
aus Oeſterreich, wohin er vom Kaiſer zur Beſorgung 
wichtiger Angelegenheiten geſendet war. Nachdem er die 
ſchwere Rüſtung abgelegt hatte, ging er in den Räumen 
der Burg umher, überall nachſehend, ob Alles in Ord⸗ 
nung fei. — Auch die Studenten waren durch die ent- 
ſtandene Unruhe frühzeitig geweckt worden und begaben 
fi) in den Schloßhof. — Dort bemerkte fie der Graf, 
. begnügte fih aber mit der Frage: Wer fie jeien? Dod 
bevor noch die Gräfin ihrem Eheherrn über die beiden 
jungen Leute und ihre große Verſchiedenheit Mittheilung 
hatte machen koͤnnen, erjchien ein Bote, welcher vom 
apoftolifhen Stuhl eine Bulle überbrachte. Der Graf 
war wohl ein practiicher Staatsmann, doch mit dem 
Lefen und injonderheit der lateinifhen Sprache ſtand er, 
glei) den meiften jeiner Standesgenofjen, auf gefpann- 
tem Fuß. Dazu bielt er fich feinen Kanzler; doch die: 
fen hatte 'er Tags zuvor von ber großen Straße feit- 
wärts in's Land abgeordnet. So war denn Noth am 
Manne, denn vom Inhalt der Bulle mußte fchleunigft 
Kenntniß genommen werden. Da kam e8 dem Grafen 
in's Gedächtniß, daß die jungen Leute im Schloßhof 
fih Studenten genannt hatten. Er ließ fie rufen und 
fragte: „Wer von Eu, Ihr Herren Studenten, ver- 
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mag es, mir biefe Bulle zu erflären?” Der Beanns 
nahm eine wichtig thuende Miene an, trat geräufchvoll 
einige Schritte vor und fagte: „Ich, Herr Gaftgeber, 
ih werde Euch die Bulle fehr gut interpretiren, woflr 
hätte ich denn fonft an die 18 Jahre auf dem Studium 
geftanden ?“ Sofort reichte ihm der Graf die Bulle und 
führte ihn etwas abfeits, damit nicht die ganze Umgeb- 
ung den Inhalt derfelben erfahren möge. Der Beanus 
entfaltete das Pergament — doch, wie ein Eſel in's 
Weite ſieht, riß er zwar bie Augen groß auf, aber ein 
Wort erflären konnte er nicht, ja er konnte nicht einmal, 
was noch viel fchmählicher war, eines leſen. — Als 
ber Graf das fah, holte er den Studenten herbei. Die- 
fer erhob ſich und fagte befheiden: „Edler Herr, wenn 
boh Ew. Gnaben in fo wichtiger Sade einen erfahre 
neren Mann rufen laſſen Könnten! Der Beanus aber, 
fih vordrängend, rief: „Wie fol der Knabe ba das 
veritehen, was ich nicht verftehe; ich der ich faft mein 
ganzes Leben auf Schulen zugebradyt habe und ben Jah—⸗ 
ren nad beinahe Vater des Studentleins fein könnte; 
verfteht doch ber Knirps nicht ein ſterblich Wörtlein Latein 
zu ſprechen.“ — Auf einen Mann, wie den Grafen, 
machte die Verdächtigung feinen Eindruck; er reichte dem 
Studenten die Bulle bin und fagte: „Nun fo verfuche 
es wenigitens, fie zu lejen, Bruder !! Da endlich nahm 
ber Student das Blatt und übertrug bie in poetifchem 
und oratorifhem Styl gehaltene Bulle ohne Anſtoß von 
Wort zu Wort, dann feste er den Inhalt in feinem 
Zuſammenhang fo Har auseinander, daß der Graf, def: 
fen Zufriedenheit mit jebem Augenblide geftiegen war, 
nicht umbin konnte, den Jüngling zu bewundern. Er 
brad) in die Worte aus: „Fürwahr, Gefelle, du Haft 
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and dem Strom eines nühzlichen Studiums gefiſcht; ich 
frene mich, daß du mein Haus betreten haſt. Denn 
Sedermann bat fein Wohlgefallen an einem fo wohlge⸗ 
fitteten und unterrichteten Pfleger ber Wiſſenſchaft.“ 
Auf Geheiß der Grafen wurde nun ber Stubent 
aufs Beſte verpflegt, den Bachanten aber würde ber 
Burgherr wie einen tollen Hund aus dem Thor haben 
jagen lafien, wenn nidyt der mehr mitleidige, ald radjr 
fühtige Student für ihn vworgebeten hätte So blieb 
auch der Beanus in’ der Burg, bis einige Zeit darauf 
der ſchon mehrerwähnte Sohn des Grafen als Doctor 
bes Rechts von der Univerfität Paris in die Heimath 
zurüdfehrte. Diefer beobachtete in den eriten Tagen bes 
Zufammenjeind bie Gäfte genau. Doch jemehr er von 
dem Stubenten ſah, beito mehr wurde er von ihm ein: 
genommen: er mußte fowohl den Kenntnißreihthum als 
den Sittenadel besjelben bewundern. Und ba er ge 
wahrte, wie feine Schweiter den Studenten über alle 
Maßen, miehr denn alle anderen Sterblichen liebe, un: 
terftüßte er diefe Neigung und brachte es dahin, daß 
auch die Aeltern in bie Verlobung einwilligten und bald 
darauf mit großem Prunk die Hochzeit ausrüfteten. 
Den Beanus aber Tieß ber junge Graf in groben 
Drillich einfleiven und wieß ihm in eigener Perfon auf 
einem Kohlfeld außerhalb der Burg feine Stelle als Bo: 
gelſcheuche an. — Dort ift er noch zu hauen und 
man glaubt, es follten alle Thoren, welche e8 vorziehen, 
auf Winfelfchulen wie zu Ulm und anderwärts ihre 
Gfelhaftigkeit zu bewahren, dorthin wandern, um am 
abſchreckenden Beifpiel eine Warnung zu nehmen. 
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Soweit unfer Satyrifer bes 15. Jahrhunderts. 
Seine Tendenz ift unverkennbar: der Student, Zögling 
einer Univerfität, wird als Muſter aller Vollkommenheit 
bingeftelt, um bie Unterrichtsanftalten, denen er feine 
Bildung verdankte, zu erheben; dagegen muß ber Bea⸗ 
nus in ganzer bäurifcher Rohheit und mönchiſcher Un- 
wifjenheit fich zeigen, weil dargethan werben fol, daß 
die Klofter: und Winkelſchulen nichts werth feien. 

Es finden fi indem „Sehr ſchönen Brief” mehrere von 
mir übergangene Stellen, welche andeuten, daß berjelbe 
bei dem ſchon erwähnten Ariftotelesfrühftüd die Stelle 
einer Depofitionsrebe vertrat, d. b. während bes Depo⸗ 
ſitionsacts vorgelefen wurde. Dieß führt mich barauf, 
dieſes wunberlihen Ritus, der gerade um jene Zeit 
entitanden fein mag, mit ein Paar Worten zu ge 
denken. 

Verließ ein Beanus oder Bachant die Kloſterſchule, 
um, wie es häufig geſchah, auf einer Univerſität ſeine 
Studien fortzuſetzen, ſo mußte er die üblen Sitten und 
Gewohnheiten des Bachantenthums förmlich und feierlich 
ablegen und dieß geſchah mittelſt eines offiziellen, in 
Gegenwart des Decans der Artiſtenfacultät vorzuneh⸗ 
menden Acts. Dieſer beſtand darin, daß ein ſeurriles, 
das Ablegen der Bachantenunarten ſymboliſch darſtellen⸗ 
des Ceremoniell vorgenommen wurde, bei welchem die 
Haupthandlung das Abſägen der auf einer über den 
Beanus geworfenen Ochſenhaut befindlichen Hörner bil: 
dete. Daran ſchloßen ſich manche andere, zum Theil erſt 
in ſpäterer Zeit entſtandene ſymboliſche Poſſen, z. B. 
Abſchneiden der Haare mit enorm großer Scheere, Rei⸗ 
nigung der Ohren mit einem Kolben, Ausbrechen des 
Bachantenzahns, Feilen der Nägel mit gewaltiger Feile 
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u. ſ. w. Alles unter Begleitung theils erklärender, theils 
mahnender Worte. Der Dekan der Artiſtenfacultät oder 
ein ihn ſtellvertretender academiſcher Lehrer hielt eine 
Rebe, welche auf den ernſten Sinn ber Ceremonie hin⸗ 
wies — auch eine von Luther gehaltene Depofitionsrebe 
ft und aufbewahrt — ; zu Schluß des Actes aber goß 
ber Depofitor, als welcher meiſtens ein Pedell fungirte, 
den beponirten Scholaren ein Glas Wein auf den Kopf 
mit den Worten: „So wünſch ih Eud Allen inöge- 
fammt Glück und Wohlfart zu eueren neuen Stand 
und Orden.” 

Mer denkt dabei nicht an die bie und da noch 
heutzutage übliche fog. Tuchstaufe, wer erinnert fich 
nit an den fog. Fuchsritt, oder das Fuchseramen, ober 
das fog. Fuchſenbrennen, Ceremonien, die immer noh 
auf mehreren Univerfitäten 3. B. in Jena, Crlangen 
und Tübingen üblich find, wenngleich fie nicht mehr den 
Charakter eines offiziellen Afts tragen? Aber aud als 
folder, freilich ohne die feurrile Form, befteht Die Depo⸗ 
fition fort. In Königsberg z. B. muß jeder von ber 
Schule anfommende Student fi vor Allem zum Decan 
der philoſophiſchen Yacultät begeben und erhält von bie 
ſem gegen Bezahlung gewifier Gebühren das jetzt fog. 
Signum initiationis , weldye8 bi8 vor Kurzem Signum 
depositionis hieß. Ich febe, wie bereit8 angedeutet, bie 
Entftehung der Depofition in die Zeit der Rivalität 
zwifchen Univerfitäten und Mönchsſchulen. Diefe meine 
Anfiht, wird außer Anderem beſonders durch die offen- 
bar dem ausgehenden Mittelalter angehörigen Verfe ge- 
fügt: 
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Beanus iste sordidus 
Spectandus altis coruibus , 
Ut sit novus Scholasticus, 
Providerit de sumptibus. 
Signum fricamus horridum, ' 
Crassum dolamus rusticum, 
Curvum quod est deflectimus, 
Altum quod est deponimus. 


Auch Scheint die Depofition eine deutfhe Erfindung 
zu fein: weder auf den mittelalterlihen Stalienifchen 
Univerfitäten noch in Paris findet fid, eine Spur der: 
jelben. 

Nun muß ich aber warnen, fich durch die Tiebliche 
Schilderung des artigen und Tenntnißreihen Studenten 
in dem. vorhin mitgetheilten „Sehr ſchönen Brief” nicht 
zu ber Annahme verleiten zu laflen, als ob alle Zög— 
linge deutſcher Univerfitäten damals Mufterfnaben ber 
ausgeſuchteſten Sorte, alle Klofterfchüler dagegen unge: 
hobelte und bornirte beani gewefen feien. Bebenft man, 
daß 60 bis 70 Jahre nad) Verabfaffung unferes „Sehr 
ſchönen Briefe“ die ‚Briefe der Dunfelmänner” gefchrie- 
ben wurden, welche gerabe gegen das Leben und geift- 
lofe Treiben von Univerfitätslehrern des alten Styls 
gerichtet find, alfo Derer, welde mit Wehmuth ihrer 
Jugendzeit gedachten, wo an der Univerfität Leipzig es 
einen einzigen Poeten gegeben habe, jenen alten Mr. Sa: 
muel, von weldhem die denfwürdigen Verſe berrühren : 

„Disce, bone clerice, virgines amare ; 
Quia sciunt dulcia oscula praestare 
Iuventutem floridam tuam conservare“ ; 


bedenft man das und erwägt, daß bemnadh jener Dich: 
ter Samuel zur Zeit der Verabfafjung des „Sehr ſchö⸗ 
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nen Briefs“ als Unicum an ber Univerfität Leipzig 
glänzte, fo wird fich der Reſpect vor den Univerfitäten 
um die Mitte des 15. Jahrhunderts wefentli ver: 
tingern. 

Doch wir brauden nit erſt Schlußfolgerungen zu 
häufen, um das fchöne Bild des fittfamen und fleigigen 
Studenten des 15. Jahrhunderts, wie es vorhin vor 
unjeren Augen entjtand, nah und nach zu zeritüdeln, 
wir vermögen basfelbe mit einem Schlag zu zertrüm: 
mern. Ich will nit fordern, daß man einen Auszug 
aus ben weitichweifigen Ausführungen des Bulaeus über 
Leben und Treiben an der Univerfität Paris, oder aus 
den zum Theil gedrudten Acten deutjcher Univerfitäten 
folge, um in Erftaunen zu gerathen über die faum glaub: 
liche fittlihe Rohheit und Zügellofigfeit ſowohl der Leh⸗ 
rer als Studenten jener Zeit, id will einfach die Schil⸗ 
derung vortragen, welche Anneas Sylvius Piccolo: 
mini etwa um das “Jahr 1450 von ber Univerfität 
Wien entwirft. 

„Es find viele Lehrer und Studenten in Wien, 
fagt der feingebildete Italiener, aber die Wiflenfchaft der 
Eriteren ift nichts werth und bewegt fi im abgeſchmack⸗ 
ten, altmodiſchen Formelkram, die Studenten jagen le 
diglich ihrem Vergnügen nad und find der Völlerei im 
Eſſen und Trinfen durchaus ergeben. Wenige erlangen 
eine gelehrte Bildung; fie ftehen unter feiner Aufficht, 
Tag und Nacht treiben fie fi) umher und verurfachen 
den Bürgern der Stadt vielen Aerger. — — Au 
paffirt in einer fo großen und belebten Stadt mandes 
Außerordentlihe., Am hellen Tag, wie im ‘Dunkel ber 
Naht entſtehen Streitigkeiten, ja wahre Schlachten. Bald 
ergreifen die Handwerker wider die Studenten, bald die 
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Hofleute wider die Handwerker, bald dieſe wiber gegen 
Andere die Waffen. Selten geht’ bei folhem Zufam- 
menftoß ohne Menſchenmord ab.’ 

In der That herrſchte alfo auf den Univerfitäten 
jener Zeit ein gar wüſtes Treiben, den Sit wahrer 
MWiffenfhaftlichfeit und humaner Bildung vermag man 
fie faum zu nennen. 

Da drängt fi aber die Frage auf: Wie kam 
bei jo bewandten Umftänden ein bellfehender Mann, wie 
es Matthias Hummel fiherlih war , dazu, bei Ein: 
weihung einer neuen Univerfität mit Wonnegefühl aus- 
zurufen: „Die Weisheit hat ſich ein Haus gebaut!“ 

Er hatte, wie ich meine, troß alle dem und alle 
dem dazu guten Grund. Dielleiht zeigte er gerade 
durch jenes Wort, daß er nicht ein gewöhnlicher Alltags: 
menſch war, der bloß den augenblidlihen Zuſtand in 
Betracht z0g und danach fein verwerfendes oder aner- 
fennendes Urtheil formulirte, vielmehr ein Mann, wel: 
her einen großartigen, geſchichtlichen Entwidlungsgang 
noch während feines Verlaufs zu faflen vermochte und 
danach "fein Handeln für” die Gegenwart beftimmte. 
Recht wohl erfannteer, bag bie Rohheit und Unwiſ— 
fenfhaftlihfeit der Klofterfhulen jener Zeit 
lediglih DBerfommenfein war, während bie 
gleihen Erfheinungen bei den Univerfitäten 
ungebändigte Kraft und vermwirrtes Umber: 
tappen in erſt zu lihtendem Urmwaldsbunfel 
bedeuteten. 

Der gewaltige Prozeß, welcher die literariſche Welt 
bes Mittelalters bewegte, läßt fi rubriciren, als: 
‚Auseinanderfegung der Römiſchen Kirche und der Wif- 
tenfchaft.” Denn während die Kirche auf den Rechts⸗ 
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grund Hin, daß fie beim allgemeinen Umfturz aller be 
ftehenden Verhältniſſe während der Völkerwanderung und 
noch mehr in den darauf folgenden Zeiten ber Barbarei, 
alleinige Bewahrerin der Wiſſenſchaft geweſen wär, nicht 
bloß die Schuthoheit, fondern die thatſächliche Herrichaft 
über bdiefelbe in Anſpruch nahm, verlangte bie Wiffen- 
haft äußere Selbftändigfeit, wenn ſie auch noch fo 
geneigt war, die im Chriftentbum offenbarte Wahrheit 
als unumſtößliche Grundlage und gewiſſermaßen notb: 
wendiges Complement jedes Erkennens anzunehmen. 

Dieſer Prozeß begann mit Entſtehen der modernen 
Univerſitäten im 12. Jahrhundert und fand ſeinen Ab⸗ 
ſchluß in der Reformation. Und wie bei jedem Prozeß 
fritt man äußerlich nicht um die Mar und prägnant ges 
faßte Hauptfrage felbft, fondern ber Kampf drehte ſich 
in einer langen Reihe anfcheinender Nebenpunfte um die 
centrale Erörterung: Sind tie Univerfitäten Firchliche 
Anftalten oder nicht ?, gewiffermaßen einer Verkörperung 
der vorhin abftract gefaßten Frage. 

Die Geſchichte diefes Kampfes, wie die Geidhichte 
der Univerfitäten überhaupt, harrt noch ihres Darftellers. 
Erſt wenn fie geliefert ift, wird das Reformationswert 
Luthers in's rechte Kicht treten. Denn daß durch biefes 
die viefventilirte Frage endgültig gelöft wurde, war eine 
große welthiftorifche Errungenfhaft, welche nicht einer 
Religionspartei oder einer Confeflion allein, vielmehr 
allen gleichmäßig zu Gute Fam. 

Tür die Behauptung, daß ſchon von Anbeginn ber 
modernen Univerfitäten ein bewußtes Ankämpfen derſel⸗ 
ben wider die Prätenfionen der Kirche ftattgefunden Habe, 
bin ich den Beweis ſchuldig. Man geftatte daher, daß 
ih meinen Bildern noch eines anreibe und unter 
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Veränderung ber Scene und bes Zeitalterd ein Stüd- 
hen aus ber Jugendperiode der Univerfität Paris, wel- 
che das ganze Mittelalter hindurch fo recht eigentlich die 
Stellung einer Weltwniverfität einahm, folgen Tafle. 

Die Entftehung jener uralten Hochichule Liegt im 
didytes Dunkel vergraben, Als ältefte Achte Denkmale 
für ihre korporative Berfaffung gelten zwei Dekretalen 
von Pabſt Alerander II, von denen die erite in das 
Jahr 1180 Fällt. „In vieler Rüdficht aber ift die Pa⸗ 
rifer Univerfität ausgezeichnet, feine bat ihren Ruhm 
und ihre Wichtigkeit fo lange behauptet, wie fie, feine 
ſolchen Einfluß auf Kirche und Staat ausgeübt”. Sie 
nannte ſich „die Älteite Tochter des Königs‘ und ver: 
theidigte ihren Rang mit großer Eiferfudt. — (Die 
Univerfitäten überhaupt nahmen für fi und ihre Res 
präfentanten, die Nectoren, fürftlichen Rang in Anſpruch, 
fo führt 3. B. in einer Urkunde aus dem Jahr 1365 
der Rector von Wien den Titel: „Der Durdleudt 
Maifter Albrecht, zu ben Zeiten obrifter Schulmeiſter.“) 
Was aber der Univerfität Paris eine ganz bejondere 
Bedeutung gab, war, daß fie lange für die Trägerin 
der Öffentlichen Meinung in Frankreich galt. 

Diefe fo wichtige Corporation befaß zu Anfang 
bes 13. Jahrhunderts noch fein eigenes Siegel. Alle 
Urkunden, die fie ausfertigte, mußte fie bem Kanzler ber 
Barifer Domfirhe vorlegen, um das Siegel befielben 
anhängen und dadurch erft der Urkunde Glaubwürbig- 
feit oder überhaupt die Eigenfchaft als Urfunde verleihen 
"zu laſſen. Das bedeutete fo viel: ber Domkanzler hatte 
zu allen Handlungen der Univerfität, über welche eine 
Urkunde aufgenommen werden mußte — und wozu 
wäre im Mittelalter eine ſolche nicht erforderlich gewe⸗ 
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fen? — feine Zuftimmumg zu ertheilen, benn er fonnte 
fein Siegel auch verweigern und fomit das Wirkfam: 
werben der Univerfitätsbefchlüffe verhindern. Die Uni- 
verſität befand ſich daher in thatſächlicher Abhängigkeit 
von dem Domkanzler bezw. dem ‘Domcapitel, ja ihre ju- 
riſtiſche Perfönlichkeit (ihre „Eorporationsrechte‘‘) erſchien 
gewiſſermaſſen nur als eine von derjenigen der Pariſer 
Domkirche abgeleitete. 


Dieß wurde auf die Dauer um ſo unerträglicher, 
als die Univerſität bereits durch ihre Einmiſchung in 
wiſſenſchaftliche, vorzüglich theologiſche Streitigkeiten eine 
geiſtige Macht geworden war, der es bei aller Armuth 
ber Corporation an fiherer materieller Grundlage nicht 
fehlte, indem ihre aus ganz Europa refrutirten Angehö⸗ 
rigen ftet8 nach Taufenden zählten und troß ihrer Glie⸗ 
derung in 4 Nütionen oder Landsmannſchaften (Franzd: 
fiiche, Englifhe oder Deutfche, Picardifhe und Normän- 
nifhe) , eine feltene Einmüthigkeit nach Außen an ben 
Tag legten. 


Es war im Jahr 1225, als das Bewußtſein bie 
jer Kraft ſich in dem Univerfitätsbeihluß äußerte, ein 
eigene8 Siegel der Univerfität anfertigen zu laſſen und 
biefes fortan bei allen Ausfertigungen mit Umgehung 
des Domkanzlers zu gebrauchen. 


Als dieß der damalige Domkanzler Philipp v. 
Greva erfuhr, glaubte er, ben Rechtsweg betreten zu 
müflen und ftellte in feinem und des Domcapiteld Na: 
men bei dem Karbinaldiacon von 8. Angelo, Romanus, 
ber zur Unterdrüdung aufgetauchter Kebereien in Tou⸗ 
loufe als päpftliher Legat nad Paris gekommen war, 
eine Klage wiber bie IUniverfität an, weil diefe mit der 
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fpectirlicher Verwerfung des Kapitelſiegels, das Recht 
ein eigenes Siegel zu führen, in Anſpruch nehme, 

Die Univerfttät Paris fträubte fi zwar zunächſt, 
Recht vor dem Legaten zu nehmen; aber nad) längeren 
Verhandlungen wurde dahin compromittirt, die Entfcheib- 
ung der Angelegenheit demfelben als Schiedsrichter zu 
überlaffen und zugleich bei ihm, bis jeme erfolgt fein 
würde, das Siegel der Univerfität zu fequeitriren. 

Aber der päbitlihe Legat hatte Grund, die Gemü— 
ther der Domberrn in günftiger Stimmung gegen bie 
Curie zu erhalten; deshalb fprad er nad höchſt ſum⸗ 
mariſch und oberflächlich verhandelter Sache das Urtheil. 

Diefes Yautete dahin: das Siegel ber Univerfität 
fei zu vernichten und Jeden, welcher es in Zukunft wage, 
ein neues Univerfitätsfiegel anzufertigen, treffe die Strafe 
des Bannes. 

Der in Gegenwart der Parteien gejchehenen Publi- 
cation diejer Sentenz folgte fofort die Erefution: das 
Siegel der Univerfität wurde zerichlagen. 

Al die Nachricht von diefem Ereigniß gleich einem 
Rauffeuer fich verbreitete, erfholl, wie ein alter Chronift 
erzählt, ein Schreien, das bis zum Himmel drang, bie 
ganze Stadt fam in tumultuoje Bewegung, Studenten: 
haufen fammelten fi mit Schwertern und Stnütteln be- 
waffnet, als obeseinen Streifzug wider Räuber gelte! — 

Bald trat die zufammengeftrömte Menge nad 
Landsmannichaften auseinander, man ftellte fi auf Be⸗ 
fehl der PBrocuratoren d.i. der Borfteher der Nationen in 
Reid’ und Glied, dann zog man in wohlgeorbneten Rotten 
gegen den Pallaft des Legaten. — Doc auch bier herrichte, 
fobald der Aufruhr und defien Ziel bemerkt war, emfige 
Thätigkeit. Thore und Yenfter wurden verrammelt, bem 
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Gefolge und der Dienerſchaft reichte man Waffen, alle 
Vorkehrungen wurden getroffen, das Haus gegen das 
wüthende Studentenheer zu vertheidigen. 

Bald erdröhnte das Thor unter der Wucht bes er- 
ſten Anpralls der fich heranmwälzenden Menge. Ein ge: 
waltiger Steinhagel bombardirte die verſchloſſenen Fen⸗ 

fter. Stoß auf Stoß gegen die krachende Thüre. End⸗ 
lich brach diefelbe unter dem Hieb von Nerten und bem 
Anrennen von Sturmbalfen zufammen. 

Doc tapfer bielt die Beſatzung auf.der hinter ber 
geborftenen Thüre errichteten Barricade Stand. Auf 
beiden ‚Seiten fielen Todte und Verwundete. Die Er: 
bitterung ftieg aufs Höcftee Sturm auf Sturm er 
folgte und ficher mußte die Kleine tapfere Vertheidigungs⸗ 
ihaar bei dem immer erneuten Andringen friiher Stu: 
denterrhaufen erliegen, wäre nicht Hülfe von Außen ge= 
kommen. 

Zufällig befand ſich der König Ludwig VIII. in 
Paris, der ſofort ernſte Maaßregeln ergriff, den Auf: 
ſtand zu dämpfen. Während die Studenten die Bela- 
gerung des Palaſtes hartnädig fortſetzten, hatte er ſei⸗ 
ner Leibgarde befohlen, die Rube wieder berzuftellen. 
Eben bereiteten fi die Scholaren in blindem Eifer zu 
einem lebten entjcheidenden Sturm auf das Haus des 
Legaten,, da ertönten in ihrer Slanfe bie Fanfaren der 
Reifigen. Schleunigft wurde gegen diefe Front gemacht. 
Aber auch der tapferite Widerftand war vergeblidh. Nach 
blutigem Gemetzel wurden die Scholaren zurüdgedrängt. 
Der Legat aber verließ durch das freigewordene Thor 
den Ballaft und im Geleit einer jchüßenden Söldlings⸗ 
ſchaar die Stadt, 

Als er im Sichern war, ſprach er zwar gegen alle 
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Theilnehmer an ber Hevolte den Bannfluch aus, doch 
bieß Batte um fo weniger zu bebeuten, alö bie generelle 
Ercommunication nicht erequirt werben konnte. 

Die Univerfität Paris aber ließ nicht lange darauf 
ein neues Siegel ſtechen und Niemand wagte es, ihre 
Berechtigung zu beitreiten. Man fürchtete fi, ben „Lö— 
wen vom Quartier latin“, welcher bazumal gar gewaltige 
Klauen hatte, zu mweden; war er doch nur durch bie 
Gunſt zufälliger Umftände und mit Fnapper Noth vor 
Kurzem befiegt worben. 

Das war ber Kampf ber Univerfität Paris⸗ um ihr 
Siegel 2), oder um es in unſere Anſchauungs⸗ und 
Ausdrudsweife zu überfegen, um ihre Eriftenz als felb: 
ftändige, nicht bloß als Glied der Pariſer Domkirche zu 
betrachtende Korporation. 

Das Siegel hatte die Bluttaufe erhalten und darin 
rubte jein Werth , feine Bedeutung. Die mittelalterliche 
Korporation lebte eben aus eigener Kraft und daraus 
folgte ihre Unabhängigkeit. Den meiften deutfchen Uni⸗ 
verfitäten find ihre Siegel von den Gründern aus lan- 
desherrlicher Machtvollkommenheit als Zeichen fürftlicher 
Huld und Gnade verliehen. Daran ließe ſich eine 
intereſſante Parallele knüpfen zwiſchen der Bedeutung 
der mittelalterlichen Univerſitätscorporation und der heu⸗ 
tigen. Doch das würde die Grenzen meines Thema 
Aberfchreiten. 

Anmerfungen. 
1) Bgl. über ihn und bie Rede Schreiber, Gedichte 


ber Univerfität Freiburg I S. 31 ff. 
_2) Epistola ad modum pulera de beano e’rbo et stu- - 


den huili. 
3) Die Schilderung besfelben iſt nach Bulaeu s Historia 
universitatis Parisiensis. 





I. 


Zur Verfafſungsgeſchichte der dentfhen Uni— 
‚berfitäten. 


Bor einigen Jahren habe ich die bis dahin unge: 
drudten Statuten‘ ber Yuriftenfacultät zu Wittenberg vom 
Jahr 1508 veröffentlicht 1). Der erfte Blick auf bie 
jelben zeigt die totale Verſchiedenheit einer damaligen 
Facultätsverfaſſung und unferer heutigen Einrichtung. 
In gleichem Maaße abweichend, wie die Geftaltung der 
Sieber ift die Form bes Körpers: ber Univerfitäten 
ſelbſt. Es fei mir geftattet, eine Parallele zu ziehen 
zwilchen der einftmaligen und heutigen Verfaffung unfe- 
rer Facultäten und dann die gefchichtlihe Entwidlung 
berüdfichtigend, beide einer Kritik zu unterwerfen. Biel: 
licht, daß fih aus biefer Betrachtung auch eine oder 
die andere practifche Lehre ergibt. 

Ich knüpfe an die erwähnten alten Statuten der Witten: 
berger Juriſtenfacultät an. Zuerſt was die Angehörigfeit an 
diefelbe belangt, fo beftimmt Capitel I: Alle Doctoren, 
welhe in Wittenberg promovirt find, dort gelefen oder 
ihren Wohnſitz genommen haben, mögen ton der Facul⸗ 
tät cooptirt werden. Nur ber Unterfchieb iſt zwifchen 
den in Wittenberg und den auswärts Grabuirten, daß 
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jene ein weit niedrigeres Eintrittsgeld zahlen, als biefe. 
Die Eooptirten find volle Mitglieder der Tacultät, ſtimm⸗ 
berechtigt, ſowie activ und pafliv wahlfähig. Ja ſelbſt 
Licentiaten und Baccalaurei können ſich cooptiren laſſen, 
nur daß fie den Doctoren an Rang nachſtehen. Lebtere 
aber haben vollitändig gleiche Rechte, fie rangiren nach 
ber Zeit ihres Eintritts, doch gehen Doctores iuris 
utriusque und iuris canonici einfachen Doctores legum 
vor und zwei hohen Prälaten: dem Probjt und dem 
Decan der Stiftskirche Allerheiligen, die 'vermöge der 
Bulle, durch welche Pabſt Julius IL im Jahr 1507 die 
Univerfität confirmirt hatte, ftändige Mitglieder der Fa⸗ 
cultät waren, ift für immer der Vortritt gegeben. Der 
Syndicus des Eollegialftifts, weldhen die Bulle ebenfalls 
der Juriftenfacultät zuweift, ſteht den übrigen cooptirten 
Doctoren gleich und rangirt mit ihnen in der ſchon an- 
gegebenen Weiſe. 

In welchem Gegenſatz fteht dazu die heutige Ver: 
faflung? Stimmführende und wahlberedytigte Mitglieder 
ber Facultäten find nur die vom Staatsoberhaupt als 
ordentliche Profefforen berufenen Lehrer des betreffenden 
Fachs; wenn fie — was jedod) nicht überall erforderlich 
it — ſich durch Schrift und Rede habilitirt haben. Die 
zu außerordentlihen Profeſſoren ernannten Docenten 
find zwar ebenfalls Angehörige der Facultät im weiteren 
Sinn, haben aber jo wenig Rechte in derfelben, wie die 
Privatdocenten, welche Fein Lehramt, fondern eine durch 
gewiffe Leitungen bedingte Erlaubniß zum Lehren be 
figen. -— Beide, Ertraordinarien wie Privatdocenten 
müfjen gerade fo gut wie die Ordinarii, Doctoren fein, 
d. b. die summos honores, die Meiftermürde in ber 
Wiſſenſchaft, welcher fie fih gewidmet, erlangt haben. 
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Nur die theologiſchen Yacultäten begnügen fi mit dem 
Licentiatengrad , der urjprünglic, fein eigentlicher Grab, 
jondern eben nur die licentia, den Doctorgrab nad) Be: 
lieben anzunehmen, war. 

Man möchte jagen, bier zeigt fid) handgreiflich der 
Unterfchieb zwifchen ber alten Univerfität überhaupt und 
der modernen. Dort die freie felbitändige Corporation, 
die ſich felbft ergänzt und dem Wefen der freien Willen: 
haft gemäß aus gleichberechtigten Commilitonen befteht, 
bier die Staatsanftaft , bei welcher die Corporation in 
den Hintergrund tritt, die in bureaufratifcher Ober: und 
Unterordnung bie Beamtenhierardyie der Neuzeit abcon- 
terfeit,, die Feine Selbftändigkeit hat, außer daß fie über 
die ihr zuzuordnenden Mitglieder befragt wird. 

Aber war nicht gerade das 16. Jahrhundert die 
Zeit, wo die Univerfitäten anfingen, Staatsanftalten zu 
werden ? Iſt nit 3. B. gerade Wittenberg Stiftung 
eines Fürften, von einem Fürſten dotirt, von einem Für⸗ 
fen mit Lehrern verfehen und mit einer oft in’s Klein⸗ 
lihe gehenden Aufmerkſamkeit beauffichtigt worden? Dem 
ift allerdings fo. Wittenberg mag man recht wohl als 
die erſte deutſche Univerfität bezeichnen, welche von ihrer 
Gründung an Staatsanftalt war, aber man batte noch 
die Berfaffung der alten freien Univerfitäten herüberge- 
nommen und fo begann gerade bort ein Kampf zwifchen 
dem Eorpsrationsprinzip und dem Staatsanftaltsprinzip 
— man geftatte mir diefe Ausdrücke — welcher Hand 
in Hand gehend mit den durch die Kirchenverbefierung 
bervorgerufenerd firchlichen und politiichen Bewegungen 
mit Unterliegen des erfteren und vollftändigem Sieg bes 
Ießteren endigte. In demfelben Maaße — um bieß bier 
nur anzudenten — wie die beutichen Fürften ſich aus 
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der Gewalt von Kaifer und Reid emancipirten, unter- 
brüdten fie nah unten jede jelbftändige, freie, auteno- 
mifhe Geſtaltung. Die Ausbildung ber Landeshoheit 
nahm der Corporation ihr Leben, daß nur ein Einzel: 
wille in dem Einzelſtaat berrihe, war nöthig, wenn 
man den Kampf mit dem Reichsoberhaupt erfolgreich 
fortführen wollte. Eines fam noch hinzu: ber nicht 
wegzuläugnende Einfluß der vömifhen Kirhe auf bie 
Corporation konnte gerade dadurch am beiten entfernt 
werden, daß man die leßtere ihres Weſens als ſolche 
beraubte. 

Doch zurüd zu unferen Wittenberger Facultätsſta⸗ 
tuten. Daß wir es in ihnen mit einer Staatsanftalt 
zu thun haben, zeigt ſich eigentlich. bloß darin, daß ber 
Fürſt die Statuten verleiht, während die Corporation 
ibre Statuten ſelbſt machte und die alten Univerfitäten 
"ihre Privilegien zum Theil in blutiger Fehde erfämpft 
hatten, wie 3. B. die Univerfität Paris ihr Siegel. Die 
concedirte Verfaflung der Facultät jelbft freilich beruht 
noch ganz auf dem Corporationsprinzip. Zwar gibt es 
in derfelben angejtellte, vom Kurfürften auf Vorſchlag 
ber Faeultät ernannte, ordentlihe Lehrer. Das 10. Ca⸗ 
pitel zählt einen Ordinarius des kanoniſchen Rechts, ber 
über Gratians Decret zu lefen bat, zwei Orbinarien bes 
Civilrechts, einen Ordinarius iurium novorum b. h. 
für ven Liber VItus und bie Clementinen , einen Ordi⸗ 
narius für Inſtitutionen und einen Ordinarius Decre- 
torum auf. Aber die Bedeutung biefer orbentlichen 
Zehreritellen war feine andere, als daß die angeftellten 
und befoldeten Inhaber verpflichtet waren, bie betveffen- 
den Vorlefungen als regelmäßige und norjchriftsmäßige 
zu halten. In der Sacultät befaßen fie Fein Vorrecht 
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box ben eooptirten Doctoren, der Vorrang, den bie beiben 
Prälaten genießen, iſt eine Courtoiſie gegen die Kirche 
und befteht im Weſentlichen nur in ber höheren Ehre, 
Drbinarien, wie wir fie bier finden, hatten fchon die 
mittelalterlichen itnlienifchen Univerfitäten. In Verbin: 
dung damit jtand die Eintheilung der Vorlefungen in 
lectioges ordinariao und leationes extraordinarigae. 
Wie diefe nach Deutichland berüber gefommen war, ver: 
mag ich ebenfalls an Wittenberger Erempeln nachzuwei⸗ 
fen. Im Sommerjemeiter 1510 3.2. it Rector: Con⸗ 
vad König aus Stuttgart „I. V. D. salariatus in 
quarto deergfalium extyaordinarie legens“. Alſo 
ein angeitellter und befeldeter Lehrer für eine Vorlefung, 
bie als außerordentliche galt! Daß aber diefer Extraor⸗ 
dinarius, wenn wir ihn fo nennen wollen, an Rang 
und Recht den übrigen Doetoren feiner Facultät nicht 
nachſtand, gebt wohl hen daraus bervor, daß er bie 
böchite Magiſtratur der Univerfität befleiden konnte, wie 
er denn au im Winterſemſter 1513/14 als Dekan ber 
Suriften facultät in dem in Halle befindlichen Ahrechnungs⸗ 
buch der Dekane und Rectoren vorkommt. Noch einmal: 
Zwifchen den Doctoren der Facultät beitand keine weſent— 
liche Rang: und Rechtöverfchiedenheit und auch ber nie- 
brigere acabemilche Grab begründete nur die erftere, nicht 
bie letztere. Lisentiaten werben ebenfo gut Decane, wie 
dig Doctoren, nur die Baccalarien ſcheinen eine unter: 
geordnete Stellung eingenommen zu haben, was ji 
heſonders darin zeigt, daß fie nicht Hffentlichen fondern 
wur Privatunterricht ertheilen burften. 

Das Berbältniß der Facultäten zur Univerfität be- 
langend, fo find ſämmtliche recipirte Doctoren und Li⸗ 
centintew vollberechtigt. Doch iſt wahl zu beachten hie 
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eigenthümliche und niedrigere Stellung der Artiftenfacul- 
tät, Sie wird zwar als Grundftein des ganzen Gebäu- 
des betrachtet, allein fie war damals, mo feine abgefon- 
derten Gymnaſien eriftirten, mehr Vorbereitungsanitalt 
für die Fachſtudien: in ihr finden fi Studenten, bie 
dem Knabenalter angehören, Lehrer, welde kaum bie 
Sünglingsjahre erreicht haben. Was Wunder, daß fidh 
dieſes auch äußerlich darftellt, indem nur ihr Dekan und 
4 angejehene Xehrer aus ihr an der Univerfitätsverfamm- 
fung Theil haben. Der Rectorat geht von Facultät zu 
Facuktät; wählbar iſt jeder recipirte Doctor oder Licen- 
tiat, Megistriartium dagegen und Baccalaurei ber höheren 
Vacultäten nur dann, wenn fie bereits feit 4 Jahren 
promovirt find. Dabei wird ausgefprochnermaßen bie 
Braris beobachtet, Tobald der Turnus an die betreffende 
Facultät fommt, immer die zulest eingetretenen Mitglieder 
zum Rectorat gelangen zu lafien. So glaubte man die 
Univerfität vor Cotterieenweſen zu bewahren und ihr 
ein bewegliches Element zu verleihen, welches am Si- 
heriten hartnädigem Feithalten an eingemwurzelten Uebel⸗ 
ftänden entgegenwirken fonnte. 

Die alte Berfafjung der Univerfität Wittenberg ging 
durch die Reformation zu Grunde. Die Bonds zur 
Unterhaltung befoldeter Lecturen waren großentheil® da⸗ 
durch gewonnen, daß man bie Univerfltät und das Gol- 
legiatſtift der Allerheiligenkicche vereinigt und die Cano⸗ 
nicate mit Lehrämtern belaftet hatte. Nah harten 
Kämpfen in den Jahren 1521—1525 waren die an ber 
alten Kirche und der bisherigen Verfaſſung fefthaltenden 
Canoniker unterlegen: fie hatten ihre letzte Stübe durch 
den Tod des Kurfürften Friedrich des Weifen — ben 
nur blinder Unverftand oder Unwiffenheit einen Anhänger 
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und Beförderer der Reformation nennen kann, während 
er nur auf den Namen eines gerechten Fürſten, welcher 
dem verfolgten Reformator fein Unrecht anthun laſſen 
wollte, Anſpruch bat — verloren. Bon FKurfürft Jo: 
bann und feinem Sohn Johann Friedrich wurden mehr: 
fache Verſuche gemacht, der Univerfität eine der neuen 
Ordnung der Dinge entiprechende Einrichtung zu geben, 
ein Streben, das in der Fundation der Univerfität von 
1536 feinen Abſchluß fand. Die Hochfchule aber war 
aus einer mit ber Kirche eng verbundenen Corporation, 
eine rein weltliche Staatsanftalt geworben, fie erhielt 
zwar ihr eigenes Bermögen aus ben Einkünften bes 
ehemaligen Stifte, doch der Herr, der dieſes Vermögen 
ſchenkte, hatte e8- auch verjtanden, die Befißerin deſſelben 
völlig abhängig von fi) zu machen. Zwar blieben bie 
alten Statuten, infonderheit die Statuten der Yuriften- 
facultät in Kraft. Aber fchon tritt e8 in der Funda⸗ 
tionsurfunde bervor, daß man die Tacultät mehr als ein 
Sollegium der angeftellten und bejoldeten Lehrer — deren 
vier fein follten, 3 Doctoren und 1. Licentiat —, wie 
ald Corporation der recipirten Doctoren dachte. „Pro- 
fessores“‘ werben in ber Fundationsurkunde jene ange: 
ftellten Lehrer genannt, ein Ausbrud ber darauf Bin- 
deutet, daß man ſchon das Lehramt als ein Staatsamt 
betrachtete und für den Inhaber nach einem Titel fuchte, 
Im Mittelalter war der Name Profeffor ebenfo zur all: 
gemeinen Bezeichnung des Lehrgeſchäfts gebraucht worden, 
wie der Ausdrud Magifter. Und wenn in Ingolitaht 
ion im Jahr 4472 die Titel „in novo iure pontifi- 
cio professor“, „Institutionum professor ordinarius“, 
vorkommen, fo findet fi doch daneben die damals üb- 
liche Bezeichnung Ordinarius in iure ceivili und die ein⸗ 
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fache Zuſammenſetzung Legum Dr, et professor iſt ein 
Beweis, daß professor feine andere Bebeutang bat, 
als die vorbin angegebene. Zu Ende des 15. und Be- 
ginn des 16. Jahrhunderts war es namentlich in Köln 
und Leipzig Sitte geworden, ben Titel professor vor: 
junswelfe ben Magistri theologiee actu repentes 
— d. h. den wirklich leſenden — zu geben. Doch nann: 
ten ſich auch lefende Mitglieder anderer Facultäten pro-" 
fessortes, ſo foınmt 1506 in Keipzig vor ein artium et 
theologiae professor, 1513 ein eyolicarum artium 
professor, 1518 ein mathematicae artis proüfessor, 
1523 ein bonarum literaram professor etc. Unſere 
Wittenberger Facultätsftatuten brauchen den Ausdruck 
professor ebenfalls in bem alten Sinn, unter den pro- 
fessores werden alle Mitglieder der Facultät, aljo alle 
Dres, cooptati verftanden. Erſt nach der Reformation 
wurde es gebräuchlich, das durch öffentliche Anftellung 
erlangte Lehramt durch) den Titel Professor auszuzeichnen. 
Bielleiht hat dazu Melanthon beigetragen, welder den 
bein mittelalterlichen Latein entftammenben Titel Lector — 
er felbft ift 1517 als Mr. Tubingensis et Graecarum 
literarum lector primus Wittenbergenesis in vie Wit- 
tenberger Matrikel eingetragen — mit dem in der That 
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Mochte ſich auch no fo vieles geändert haben: 
ihre äußere Geltung behielten unfere alten Wittenberger 
Facultätsftatuten bis 1560. Erft Kurfürſt Auguſt er: 
theilte unter dem 1. September jenes Jahres — meines 
Wiſſens noch ungedruckte — Statuten. Sofort tritt 
uns da ber ſchon vorher zur Thatſache geworbene Unter: 
ſchied zwiſchen den Professores im neuen Sinn und ber 
andern Doetores ber Yacultät: entgegen. Zwar beiteht 
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dieſelbe noch aus Professores „und Doctores”, die in 
Wittenberg promopirt und gelefen oder fich dort niederge- 
lafien Haben, fofort biefelben al$ Doctores Vitebergenses 
drei Goldgulden gezahlt und nach Ablauf eines Jahres 
von Zeit der Promotion oder Domicilirung bei dem Decan 
um Reception angehalten oder, wenn fie Doctores ex- 
tranei find, noch befondere Bedingungen: Ablauf von 
2 Jahren, Zahlung von 20 Goldgulden, Disputation 
pro loco, erfüllt Haben. Aber die „Professores publiei‘ 
d. h., wie an anderer Stelle erflärt wird, diejenigen, 
„quibus publici Professoris functio ab illustrissimo 
principe demandata sit,“ gehen den in die Facultät 
aufgenommenen Doctores, weldye fein öffentliches Lehr⸗ 
amt befleiden, vor, ſelbſt wenn letztere früher recipirt 
find. Außerdem rangiren die Doctoren nad) der Zeit 
ihres Eintritts, nur daß noch die Doctores iuris Cae- 
sarei den Doctores iuris utriusque nachſtehen und Or- 
dinarius — noch immer der furze Titel für den Haupt- 
legenten des kanoniſchen Rechts — und Dekan in der 
Fakultät ſtets den eriten Plaß einnehmen. Auch Ternen 
wir eine neue Klafje von Hffentlihen Lehrern Tennen: 
die Substituti, welche zwar unter den Professores pu- 
bliei mitinbegriffen, aber ben ordinarii gegenübergejest 
werben und vor den einfachen, amtlojfen Doctores co- 
optati keinen Borzug haben. Diefe Substituti find vom 
Staat ernannte Stellvertreter ber professores in Ber: 
hinderungsfällen. So war ber bekannte, jpäter in die 
Grumbach'ſchen Händel verwidelte und zu Kopenhagen ent: 
bauptete Juſtus Jonas der Jüngere?), I. V.D., von 1559 
bis etwa 1565 Subftitut oder Vicarius für den Ordinarius 
Laurentius Lindemann, der damals als Hofrath im Kurfürfts 
chen Dienft gebraudt wurde. Dabei bemerke ich, daß 
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Jonas trotz feines Vicariats nicht in bie Facultät anfges 
nommen werben fonnte, da er erii um Michaelis 1559 ° 
zu Leipzig promovirt war und alfo die zur Neception 
eines auswärts Promovirten erforderlihen 2 Jahre noch 
nicht erfüllt hatte. Mebrigens mag die Stellung eines 
Subftituten amd noch dazu eines außerhalb ber Facultät 
jtehenden nicht. die angenehmfte gewefen fein, wie denn Jo⸗ 
nas in feinen Briefen an Herzog Albrecht von Preußen 
bäufig über die Behandlung, melde ihm feine Collegen 
zu Theil werden ließen, klagt. 

Nach Allem hat in den neuen Statuten der Beſtand 
der Facultät ſich weſentlich geändert. Aber die wichtigſte 
Umgeſtaltung haben wir noch kennen zu lernen: es können 
in die Facultät überhaupt nur 7 Mitglieder auf— 
genommen werden und die in Wittenberg Promo: 
virten gehen babei den extranei doctores vor. Da 
nun jtatutengemäß 5 Profeſſuren beftehen, eine für das 
Digest. vetus, eine für ben Codex, eine für Digest. 
»ovum und Infortiatum, eine für Inſtitutionen, ſoͤ blie- 
ben für cooptirte Doctoren nur 2 Stellen übrig. 

Und die Rechte diefer beiden Doctoren find duch 
ſchon wefentlich befchränft. Im Allgemeinen bleiben jie 
ſtimmberechtigt, aber während ihnen bezügli des De— 
canats das paflive Wahlrecht gelafien, wird ihnen das 
active entzogen: bloß der Decanus, Ordinarius und bie 
professores publiei follen den Decan wählen. Selbſt 
die VBorlefungen anlangend ftehen die doctores cooptati 
den Profefjoren nah: das Recht „publice praelegendi in 
auditorio Iureconsultorum“‘ follen bloß letztere haben, 
Wittenberger Doctoren wird bie „facultas in publico 
praelegendi approbatione et goncessione Decani im- 
petrata‘‘ gewährt, auswärts Promovirte können nur 
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privatim d. 5. nicht in publico loco lehren und im 
Allgemeinen ift e3 unterfagt, daß bie Doctores zu den 
— genau vorgefchriebenen — Stunden leſen, in welchen 
bie „professores ordinarii seu publiei‘ zu dociren pflegen. 

Wer kann fic) einen gewaltigeren Umſchwung denken, 
als den, welchen nicht mehr als 50 Jahre in dem Bers 
hältniß der Wittenberger Aurijtenfacultät und — darf 
ih Hinzufügen — aller übrigen Facultäten auf proteitan- 
tiſchen Univerfitäten bervorgebradyt haben? Ein neuer 
Geiſt durchdrang diefe wie andere Lebensverhältnifie, 
auch erſtreckte er ſich nicht bloß auf Länder und Gegen: 
den, welche den evangelijchen Eonfeflionen angehörten, 
ſelbſt der römiſch-katholiſch gebliebene Theil der deutfchen 
Nation konnte und wollte — namentlich was die poli- 
tiſchen und ftaatlichen Folgen anbetrifft — fih ihm nicht 
entziehen. Um bei den Univerfitäten jtehen zu bleiben: 
ein directer Einfluß der Wittenberger Aenderungen läßt 
fih freilich nur auf die in proteftantifchen Ländern ſchon 
beftehenden oder während ber Reformation geftifteten 
Hochſchulen nachweiſen, aber die fatholiihen Akademien 
mußten wenn auch zögernd und langfam fidh endlich 
auch bequemen, die. Form ber evangelifchen Univerfitäten 
anzunehmen und jo entwidelte ſich die deutſche Univer⸗ 
ſitätsverfaſſung un Ganzen wie m ihren einzelnen Theilen 
ziemlih gleigförmig nad Wittenberger Muſter. Nur 
die öfterreichiichen hohen Schulen find ihren eigenen Weg 
gegangen; dadurch aber famen fle aus allem Zufanmen- 
bang mit den deutſchen Schweitern und erſt in neueiter 
Zeit iſt derſelbe wieder, wenngleich los und Ioder genug, 
angefnüpft. | 

Bindende Kraft behielten die Statuten der Juriſten⸗ 
facultät Wittenberg v. 3. 1560 bis zur Aufhebung der 
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Univerfität, obſchon durch das Leben oder einzelne Ver: 
ördnungen Vieles geändert wurde. Uns intereffirt zu: 
nächit eine Stelle in dem Wittenberger Vifitationsbericht 
von 1587, wo es von der Artiftenfacnität Heißt: Und 
wird zum Dekanat ein halb Jahr einer ex professoribus 
genommen, das andere halbe Jahr einer ex adiunotis 
vel adscripticiis und werben adiuncti diejenigen Magi- 
stri genannt, fo nit numero professorum find. Sie 
find gleich Bürgern, aber nicht Bürger und werden 
nicht allein ad decanatum, fondern auch ad examina 
magistrandorum gelaffen. 

Wir lernen hieraus, daß für bie cooptirten nicht 
beamteten Dlitglieder der Yacultät der neue Name ad- 
iancti üblidy geworden ift, der ſich auch bei ben höheren 
Tacultäten gleichzeitig findet: der Sache nad find aber 
bie adiunoti unfere alten Bekannten: die doctores co- 
optati non salariati seu stipendiati. Wohl ftanden 
fie einft den doctores stipendiati ordinarie vel extra- 
ordinarie legentes rechtlich gleih, Aber wie fie ſchon 
im Jahr 1560 in vielen Stüden zurüdgeftelt waren, 
haben wir geſehen und jest wird ihnen der Boden, den 
fie noch befiten, Spanne um Spanne abgerungen. In 
Wittenberg hielten fie fi längere Zeit, ja fie befamen 
bei der Suriftenfacultät wieder einige Mechte, welche bie 
neueren Statuten ihnen genommen hatten. In einem 
Decret v. 1624 wird ausdrüdlich eingefhärft, man folle 
dte Adiuncten bei der Wahl des Dekans mitvotiren und 
gleich den Profefforen wechſelsweiſe zum Präfidiren der 
Doctordispntationen zulaflen, wie vor Alters. Das 
mag aber nicht lange gedauert haben: die ganze Einrich⸗ 
tung, welche auf den meiften Univerfitäten ſich vorfindet, 
aber durch Beſchränkung der cooptirten Doctores auf 
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eine gewiffe meiſt jehr geringe Zahl und dadurch, daß 
die Facultät jebt wirklich cooptirte, d. h. nad) eigenem 
Ermefien und nad) der guten Meinung, die fie von den 
betreffenden Candidaten begte, die freigemorbenen Stellen 
vergab, eime gang andere geworden wur, berfchwand in 
Deutichland in der erften Hälfte des 18. Jahrhunderte. 
Nah dem breißigjährgen Krieg wurden hie und da Ber: 
fuhe gemacht, fie wieder zu beleben, doch konnte fie, ba 
ihr ſchon die Lebensfäden abgefchhnitten waren, nicht wie: 
ber zur Blüthe gelangen. Die philofophifchen Facultäten 
waren die Iehten bei welchen das Inſtitut noch einige 
Bedeutung fih wahrte. Auf den ſchwediſchen Uniwerfitäs 
ten beſteht dasſelbe in ziemlichem Umfang noch heute. 
Zum Untergang der Adjunctur mag in Deutſchland 
beigetragen haben das Entſtehen einer neuen Lehrerklaſſe, 
welche die Vorzeit in entſprechender Weiſe nicht kannte: 
die der professores publici extraordinarii. Wir haben 
vorhin die Bedeutung eines Doctor salariatus extra- 
ordinarie legens kennen gelernt und gefehen, baß ſich 
das „extraordinarie legens“ bloß auf das Lehrfady 
bezog , daß aber ber Inhaber bes Amts als vollberech⸗ 
tigtes Mitglied ber Facultät einverleibt war und ben 
ordinarie legentes in nichts nachftand. Doc der Aus: 
druck extraordinarius ift ein bequemer, es laflen fich 
dem „außerordentlich“ außerordentlich viel Bedeutungen 
unterlegen und fo fam, nachdem in Folge bes veränderten 
Lehrplans und neuer Methode der Unterfchied zwiſchen 
ordinariae und extraordinariae lectiones längſt ge⸗ 
ſchwunden war, boch ber Titel außerorbentlicher Sffent- 
licher Lehrer wieder auf, wenn auch im ganz anderem 
Sinn. Schon die Wittenberger vicarii hätte man in 
gewifler Beziehung extraordinerii profesäores nennen 
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können und daß es nicht gefchah., iſt uns ein Zeichen, 
daß wir gerabe in biefer Beziehung dort den Anlnüpf- 
ungspunkt des modernen Anftitut8 nicht zu fuchen haben. 
Dagegen laſſen fi) die Uebergänge von dem Alten zum 
Neuen gewahren auf einer anderen proteftantifchen Uni- 
verfität: in Tübingen. 

Dort war die juriftifche Facultät i in der vorreforma⸗ 
torijchen Zeit befonders vollzäblig nnd hatte verfaſſungs⸗ 
gemäß 6 ſtändige Lecturen: 8 Canoniſtiſche und 3 Civi⸗ 
liſtiſche. Der zweite Canoniſt hatte die lectura extra- 
ordinaria decretalium (db. h. das 4. und 5. Bud des 
liber Extra) während bie erften Bücher als ordinaria 
lectio dem 1. Canoniſten zufielen und der dritte Cano⸗ 
nift iura nova d. h. liber Vltus und Clementinen or- 
dinarie las. Ebenſo hatte der erfte Civiliſt die ordi- 
naria lectio des Dig. uetus, ein anderer die extraor- 
dinaria lectio im Infortiatum und Digestum nouum, 
ein britter die ordinaria lectio der Anftitutionen. Die 
ordentlichen Xectionen wurden in einer Morgenftunde, die 
außerordentlihen in einer Nacmittagsftumde gehalten, 
Nachdem im Lauf der Zeit fich der Lehrplan verändert 
hatte, wurde in der am 3. November 1536 nad Be: 
rathung mit Melanthon publicirten Ordnung der Univer: 
ftät an der Zahl von 6 Profefforen für die juriftifche 
Facultät feftgehalten, der erfte Ordinarius ſollte kanoni⸗ 
ſches Recht, vorzugsmeife die prozeßualifchen Bücher leſen, 
der zweite in iure ciuili, ber dritte AInftitutionen, der 
vierte ebenfalls in iure eivili. Was die beiden andern 
Iefen follten, „habe der Univerfität gemeiner Rath nad 
Erforderung und Gelegenheit der Schüler anzuordnen.‘ 
Dieje beiden andern wurden jedenfalls wie bisher extra- 
osdinarii genannt, aber .wir ſtehen bier auf der Sränze 
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bed Uebergangs der alten Bebeutung von professor ex- 
traordinarius zu einer neuem. Es joll „nad Erfordern 
und Gelegenheit der Schüler angeordnet werden, was 
zu leſen ſei,“ alfo auch, ob zu leſen jei, mit anderen 
Worten, die Stellen waren wirflih außerordentliche 
geworben , die befegt fein konnten, oder auch nicht. „Zn 
biefer Bedeutung ging der Titel professor extraordina- 
Mus aud in die anderen Facultäten über: 1552 wird 
neben 3 ordentlihen Profeſſoren der Theologie auch ein 
außerorbentlicher Brofefjor erwähnt, dev nah Tholuck 
Mitglied der Facultät war. Dagegen iſt ed aus Strauß’ 
Biographie bekannt, daß der unglüdliche Dichter Nicodemus 
Friſchlin, 1568 zum professor poetices et historiarum 
ernannt, Jahre lang fich vergeblich abmühte, Sitz und 
Stimme in der Artiftenfacultät zu erlangen. 

Etwas fpäter als in Tübingen und in einigermaßen 
abweichender Bedeutung, entwidelte fi) das Inftitut der 
Ertraordinarien auf andern proteftantifchen Univerfitäten. 
In Roftod wurde 1574 Jacob Bording zum aufßeror: 
bentlichen Profeſſor des Feudalrechts ernannt, 1580 fin- 
det fich daſelbſt in der Juriſtenfacultät ein außerorbentl. 
Brof. Godelmann. In Greifswald wurde 1578 Petrus 
Srobefius Profefjor „iussu et stipendio extraordinario 
prineipis“, 1585 ift Albrecht Wackenitz extraordinarius 
iuridicae facultatis assessor, im Jahr 1609 hat die 
Greifswalder theologifche Facultät einen, die juriftifche, 
neben 3 ftatutarifh vorgefchriebenen Ordinarien, 3 Er: 
traordinarien. Meberall tritt das „außerordentl. Prof.‘ 
entfchiedener in der Bedeutung von „außeretatsmäßiger 
Prof.” auf. Gewöhnlich wurden die orbentl. Profej- 
foren aus ber Univerfitätsfajle, bie außerorbentl, aus der 
fürftlichen Kammer bejoldet. In den Facultäten jcheinen 
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letztere noch bevechtigt geweſen zu fein, nicht überall da⸗ 
gegen in den Seuaten der Univerſitäten. Am Eigen⸗ 
thümlichſten und für die weitere hifſtoriſche Entwicklung 
am Einflußreichſten geftalteten fi Pie Berhältniſſe im 
Anſchluß an die Tübinger Einrihtung in Königsberg. 
Wir wiflen, daß Herzog Albrecht mit Tübinger The⸗ 
ologen in Berbindung fand, daß in den Streitigkeiten 
über die Oſiandriſche Rechtfertigungslehre Tübinger 
Theologen das erite Reſponſum und Bergleihsvorjchläge 
gaben, daß ſogar der Tübinger Kanzler Beurlin mit 
einem QTübinger Magijter fi) perfünlich nach Königsberg 
begab, un den vergeblichen Verſuch zu maden, bie er: 
bitterten Kämpen zu verfühnen. Bei fo nahem Verkehr 
der lUniverfitäten ift e9 nicht zu verwundern, daß wäh- 
vend bei der Gründung Königsberg’8 vorzugsweile bie 
Wittenberger Einrichtungen zum WRufter genommen waren, 
bei der Reviſion der Statuten im Jahr 1557 neben ben 
Wittenberger auch die Tübinger Satzungen mit zu Rathe 
gezogen wurden und, was nach wichtiger ift, auch ſpäter, 
jobald Mängel und Lücken fich zeigten, jene beiben Umi- 
verfitäten al8 bie Vorbilder ber Hochſchule galten. 

Ich will nun, da mein Gegenjtand darauf führt, 
einen Blid auf die Geſchichte der Königsberger Facultä⸗ 
ten werfen. 

Chriſtoph Jonas aus Königsberg, der erſte umd 
längere Zeit einzige juriſtiſche Profeffor der neuen Aca⸗ 
bemie, welcher 1529 nad Wittenberg gekommen, zuleit 
als Mr. artium neben jeinen- artiftiichen Lectionen nach 
damaliger Sitte auch juriftifche Brivatvorlefungen gebal- 
ten und advokatoriſche Praris betrieben hatte, bis er amf 
Melanthons warme Empfehlung nad Königsberg bewufen 
Italien bereifte und zum D. I. V. promopirt wurbe, 
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nennt die neue Univerjität nicht mit Unrecht ein Yiltal 
ber Wittenbergifchen : er ſelbſt bat das Seine dazu bei- 
getragen, ihre Einrichtungen denen von Wittenberg ähn- 
ih zu machen. Bon eigentliher Facultätenverfaflung 
freilich konnte zunächft noch nicht die Rede fein. In ber 
Stiftungsurkunde der Akademie vom 20. Juli 1544 if 
nur erwähnt, daß außer den Artiften Lectoren ber Kir 
henlehre, des Civilrechts und ber Heilkunde angeftellt 
werden follen. - In den Constitutiones academiae Re- 
giomontanae v. 1546 dagegen, wo für die Lectores 
häufig die Ausdrücke publici leotores, professores und 
publiei profesgores vorkommen, wird fchon beftinmt, 
die singulse professiones d. 5. die Facultäten follen 
Dekane haben. Der Senat ber Academie befieht aus 
allen Brofefioren der oberen Facultäten nebft dem Dean 
der Artiftenfacultät und 4 Mri, „qui in academie pu- 
blicoosg artium professores agunt.“ Tür bie höheren 
Facultäten find 2 Lecturen georbnet: bei den Juriſten 
ein Lector der Yuflitutionen, ber Vormittags und einer 
der Pandekten oder des Coder, der Nachmittags leſen 
ſoll. Aehnliche Beilimmungen enthalten die Btatute 
aösdemiae Regiomantanae v. J. 1554. Nur erfehen 
wir aus diefen, daß das Inſtitut ber Doctores reap. 
Mri. cooptati aud in Königsberg Eingang gefunden 
bat. Das 20, Eapitel der Statuten verordnet: Aus- 
wärts Promovirte, welche in die Univerfität eintreten 
wollen, müfjen fi) unter die Zahl der Promovirten ber 
betreffenden Facultäten aufnehmen lafien. Dem Aufge: 
nommenen wird durch Beihluß der Yacultät fein Platz 
angewiefen, die nicht Necipirten zählen zu den Schülern. 
Bon den Rechten diefer Doetoren reſp. Magiſter ſchwei⸗ 
gen die Statuten; der Univerfität gegenüber. hatten fie 
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teine, denn ber Senat befteht in feiner. alten Zuſam⸗ 
menfegung und der Rector wird aus den Profefloren 
und nur außerorbentlicherweife aus den auf ber Univer- 
fität Rudirenden Baronen, Grafen, Herzogen und Fürften 
gewählt, welchenfalls ein Prorector ernannt werben 
muß. Es ſcheint aber als ob die Rechte der cooptirten 
Facultätsmitglieder hier ſchon früher als anderwärts be⸗ 
ſchränkt und zu Grunde gegangen wären. Die älteren 
Statuten der Artiftenfacultät — wahrſcheinlich kurz nad 
Stiftung der Univerfität verabfaßt — feßen feft, das 
Collegium folle aus 12 Mitgliebern beftehen; da bierzu 
aber die befolbeten Pofeſſoren (8 an Zahl) nicht aus: 
reichen, follten „‚reliqui ex ordine Magistrorum referente 
Decano de consensu facultatis‘““ recipirt werben und 
alle Rechte der Profefioren haben. Dagegen enthalten 
bie neueren Statuten der Artiftenfacultät aus dem’ Ende 
des 16. Jahrhunderts die Beitimmung: Coneilium fa- 
eultetis artium ex solis professoribus publicis stipen- 
diis ad docendum conductis convocabitur. Dod hat 
die Facultät das Recht „viros honestos — — in mu- 
merum Collegii Philosophiei adsciscere‘“, allein die 
Recipirten haben nur die Befugniß privatim praelegendi, 
habendi diseipulos et. prae caeteris expetendi pu- 
blicos functiones in hac schola, si quando locus 
vacarit. Alſo ſchon moderne Privatdocenten nur mit 
etwas mehr Recht als die heutigen, da ihnen eine An- 
wartihaft auf erledigte Profefjuren gewährt ift. 

In den drei obern Yacultäten blieben bie ſtatutariſch 
fejtgefeßten beiben Lectuven beſtehen. Die geringe Fre- 
quenz der Univerfität und ein ziemlicher Mangel an Ge: 
lehrten die zu den Lehrämtern brauchbar waren, ließ es 
als unnütz und fchwierig erjcheinen, die Zahl der Pro: 
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feffuren zu vermehren. Blieben doch oft bie ftatutarifch 
beftimmten Lectionen längere Zeit hindurch unbefebt. 
Das änderte ſich als gegen Ende bes 16. und zu Anfang des 
17. Jahrhunderts die Univerfität mehr in Aufnahme kam. 
Man fühlte das Bedürfniß, die Zahl der Profefforen zu 
vermehren, aber es ſtanden zwei Hinderniſſe entgegen: 
1) Es waren blos Gehalte für 2 Lehrer in jeder höheren 
Facultät ausgeworfen; 2) die Mitglieder des alademi- 
fhen Senats fürdteten, daß, wenn die Zahl der Pro- 
fefjoren ſich mehre, fih ihre Emolumente vermindern 
würden. Man fuchte daher bem Bebürfnig abzubelfen 
dadurch, daß man bie und da geringer befoldete Profef- 
foren als außeritatutarifhe (extraordinarii) anſtellte. 
Der Gefchichtsichreiber der Univerfität Daniel Heinrich 
Arnoldt führt als erften Extraordinarius in der Ju⸗ 
riftenfacultät auf: Abraham Eulvenfis (+ 1546), aber 
die Nachrichten über ihn find fo unzureichend, daß fi 
über feine Stellung zur Facultät und Univerfität fein 
fiheres Urtheil fällen läßt, wie denn auch Arnoldt felbft 
fi zweifelnd ausbrüdt: „Er muß aber nur extraor- 
dinarie profitirt haben.” Wenn dagegen am 18. Auguſt 
1580 an die Akademie der Befehl erging, dem D. Hiro⸗ 
aymus von Stein eine Stunde anzumeilen, darinnen er 
bie Rechte extraordinerie lehren könne, fo fcheint zwar 
das extraordinarie noch mit einer Reminiscenz an bie 
alten extraordinariae lectiones gebraudt zu fein, that: 
ſächlich aber Hat es wohl ſchon die neue Bedeutung, bie 
auch bei den andern Facultäten ziemlich gleichzeitig (bei 
ber theologischen 1608) ſich nachweiſen läßt. 

Das Verhäaͤltniß biefer außerordentlichen Profefforen 
zur Yacultät und Univerfität war ein ſehr unklares, und 
gerade darin lag bie Beranlaffung, daß die Suriftenfacultät 
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fich entſchloß, Statuten zu entwerfen, durch dieſe die autger⸗ 
ſtatutariſche dritte Profeffur zu einer ſtatutariſchen 
(ordentlichen) gu machen und Überhaupt” die Berhältuifie 
der Tacultät zu regeln. Dies geſchah im Jahre 1616; 
am 17. Auguſt wurden die Statuten ber Juriſten⸗ 
facuftät von dem Rector und den WUmiverftätsjenet be- 
ftätigt, man glaubte feiner höheren Genehmigung zu 
bedürfen, ba vermöge des Krakauiſchen Privilegimns, 
welches 1560 König Sigismund Auguft von Bolen ber 
Univerfität verliehen Batte, diefelbe das Recht beſaß, ſich 
felbſt Geſetze zu geben. 

In dem Eingang heißt es: die Juriſtenfacultat ſei 
bisher lediglich von dem Univerſitätsſtatuten abhängig ge⸗ 
weſen und Habe wenig Kraft erlangt; die Nukritoren 
hätten aber endlich eine dritte Profefiur. extra ordinem 
errichtet, daher die Facultät gewachlen und gekräftigt, 
befchloften habe, Statuten zu entwerfen. Im zieiten 
Capitel: De professoribus iuris ordinsriis wird bamm 
ausführlih amseinandergefeht, wie man unzeitgemäße 
Einrichtungen nit Halten könne und es daher nöthig 
ſei, die alte Sabung, dag nur 2 Profefluren der Rechte 
beitehen ſollten, fallen zu Laflen, dagegen zu beftimmen: 
binis illis ordinariis adiungendum esse tertium ordi- 
narium. Doch ſolle dieſer Tertius weder in dem Senat 
ſitzen, noch die Emolumente der Senatoren genießen, 
außer wenn er etwa zum Syndikus gewählt werde, auch 
folle er mit der Beſoldung, welche bisher ben Eixtra- 
ordinarius aus der fürftlihen Kammer angewielen, fo 
lange zufrieden. fein, bis ber Kurfürft fie erhöhen werde. 

Weiter begegnen wir den uns ſchon befannten Abjuncten, 
die offenbar nach den neueren Wittenberger und anderen 
Tacultätdeinrichtungen eingelegt ind. „Um die Anzahl ber 
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Miltgkieher gu vergrößern, die Promotionen und Refponfs 
ſchneller gu fördern“ darf Die Facultät 2 Doctoren 
„cvoptiren.“ Dies gefihieht vermittelſt Wahl durch bie 
vorhandenen Facrultätsglieder. Bit fte erfolgt, fo unter- 
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möäßen ben Sitzungen ber Facultät in Spruchfachen und 
bei Beomotionen: Beimohnen, jollen einmal im Sabre 
disputiren, erfreuen fich des Rechts äffentliche Vorleſungen 
zu halten, genießen einen Theil. von ben Facultätsein— 
nahmen und haben eine Aumartihaft auf die Berleifung 
erlebögter ordentlicher Brofefiuren. Der Decan der Fa⸗ 
cultãt wird ſowohl aus ben Ordinarien, ald aus dem 
Adjuncten gewählt. In den Senat der Univerfität aber 
hören jedenfalls die Adjuncten gleich dem britten Or⸗ 
dinarius nicht. 

Ein weiteres Capitel der Statuten handelt: De pro- 
fessoribus extraordinariis. Es find dies meines Wiflens 
bie erſten dentſchen Facultätsſtatuten, welche bem Ders 
hältniß ber Extraorbinarien Aufmerkſamkeit ſchenken und” 
dasſelbe auf eine fpäter auch von andern Univerfitäten 
nachgeahmte Weiſe ordnen. 

„Wenn Jemand extra ordinem“ beißt es, „auf dieſer 
Akademie das Recht lehren will, unentgeltlich ober nach—⸗ 
bein er vom Fürſten ein Atipendium extraordinarium 
erlangt bat, der mag wiſſen, daß er nicht admittirt werben 
konn, außer wenn es ihm von dem Decan und der 
Faeultät geftattet wird. Die Facultät ober darf micht 
leicht Jemand gu einer Profeſſur, wenn aud nur einer 
außerobendlichen, zulaſſen, der nicht zuvor ben Doctor: 
grad auf diefer oder auf einer anderen Alabemie erlangt 
und den Eid öffentlicher Profefforen, ſoweit derſelbe ſich 
auf Ertraorbinarien beziehen. kann, geleifiet Hat, Sit 
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Jemand angenommen, fo follen ihn außerordentliche 
Stunden angewiefen werben, in denen er über eine ben 
Studenten nüßliche, von ber Facultät ‚gebilligte Materie 
lefen kann; zugleich ſoll er für bie Inſeription unter bie 
Ertraordinarien der Facultät einen ungariſchen Ducaten 
zahlen und minbeftens im Jahre zwei Mal an außer- 
orbentlihen Tagen bisputiven. Solchem Infcribirten 
fteht vor anderen Doctores das Recht zu, ſchon jetzt 
Borlefungen und Dispulationen, jelbft öffentliche, zu 
halten, in Zufunft aber zu verlangen, wenn eine Stelle 
aufgeht, der Facultät adjungirt zu werden ober eine an 
bere frei gewordene Stelle zu erhalten, wenn er bazu 
tauglich ift ꝛc.“ 

Diefes Eapitel umfaßt die ganze Geſchichte des Er- 
traorbinariats in kurzen Worten. Zuerft bie Erinnerung 
an bie alten extraordinariae lectiones in ber Beftim- 
mung, daß ein rtraordinarius nur zu außeror⸗ 
bentlihen Stunden lefen und an außerorbentlihen Tagen 
bisputiren fol, Dann zeigt fih das Wort in feiner 
neueren Bebeutung: ber Profefior extraordinarius pro: 
fitirt extra ordinem d. h. neben ben ftatutarifchen or- 
dentlihen Profefioren entweber ohne Gehalt, oder mit 
einem außerorbentlichen d. h. außeretatsmäßigen Gehalt. 
Zuletzt aber erhält der Ausdruck einen neuen, für bie 
Zukunft fehr wichtigen Inhalt: der außerordentlihe Pro⸗ 
feffor ift als folcher nicht Mitglied der Yacultät, er kann 
berfelben wohl abjungirt werden, dies gefchteht aber bios, 
wenn eine ber beiden Abjunktenftellen frei ift. 

Neben ordentlichen Profefioren, Adjuncten und außer: 
ordentlichen Profefjoren kennen unfere Statuten auch noch 
eigentlihe Brivatdocenten. Diefelben find wohl ben 
neueren Statuten der Artiftenfacultät entlebnt, aber bei 
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einer höheren Facultät bie erften, die ich in Deutfchland 
finde, Sie werben bezeichnet al$ Docentes — —, qui 
cum professores non sint, gradum tamen doctoris 
legitime sunt adepti; haben nad) dem praestanda 
präftirt, da8 Recht privatim Vorlefungen zu halten, wie 
zu disputiren und wenn fie es öffentlih thun wollen, 
den Defan Anzeige zu machen „ut debito modo inter 
Professores extraordinarios ex Faleultatis consensu 
referantur.‘* 

Da’ in der erften Zeit nad Peftellung der Statuten 
felten mehr als zwei Ertraordinarien vorhanden gewefen 
fein mögen, faßen diefe als Adjunkten regelmäßig in der 
Facultät. Wohl ift zu bemerken, daß letztere das Recht 
außerordentliche Profefforen zuzulafien ſich gewahrt hatte 
und daß der} Uebergang vom Privatbocenten zum extra- 
ordinarius nicht ſchwierig geweſen zu fein feheint. 
Aber bald benußte bie Staatsgewalt das Proteusartige 
Wort zur Erreihung ihrer Zwecke, indem fle auf bie 
eine der Bedeutungen besfelben: öffentlicher Kehrer der vom 
Fürften mit außeretatsmäßiger Beſoldung beliehen ift, 
den Nachdruck legte. Zur Verabfaflung unferer Statuten 
hatte neben den ſchon vorhin erwähnten Umſtänden 
auch ein Streit Über das „ius praesentandi profes- 
sores“ Beranlafjung gegeben, der bei Gelegenheit ber 
Beſetzung einiger LXehrftühle in der fheologifhen und ju- 
riſtiſchen Facultät zwifhen dem Landesherrn und der 
Univerfität entftanden, und von dem König Sigismund II. 
von Polen am 10. Juli 1616 zu Gunften der Univer- 
fität dahin entfchieben war, daß auf Grund bes ber 
Univerfität verliehenen Krakauiſchen Privilegs die Aca- 
demie „ihres Rechts in Präfentirung ber Profeſſoren ſich 
ungehindert zu bedienen, der Kurfürft aber bie von ihr 
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Präfentirten zu approbivem hätte. Der Lebtere ſuchte 
ſich nun wenigſtens die freie Ernennung des durch die 
Facultãtsſtatutſen — welche keine landesherrliche Beitäti: 
gung aufzuweiſen haben und daher, wie fich auch aus dem 
folgenden ergibt, von der Megierung nicht anerkannt 
wurden — zu einem Ordinarius erklärten dritten Pro⸗ 
feſſors zu veferpiren und ließ am 13. Auguft 1622 der 
Univerfität eröffnen: 
„Daß aber bie Univerfität fi die Prassentatio- 
nem tertii profesaoris in beuen breien (oberen) 
Facultäten zuzueignen gemeint tft, ſolches können 
die Herren Regimentsräthe nicht gut fein laſſen: 
alldieweil der Tertius Professor in hen angedeu⸗ 
teten Yacultäten als ein Extraordinarius aus Ihro 
Shurfürftl. Durchlaucht Preußifhe Rent-Cammer 
jedesmal befoldet wird, dannenhero Höchſtgedachte 
Ihre Churfürſtliche Durchlaucht ſich auch die prag- 
sentationem in demſelben passu reſerviret und 
vorbehalten,” _ 
So rächte es ſich ſchon jeht an der Univerfität, daß 
fie einem unbeftimmten Ausprud einen beftimmten aber 
hem Prinzip der Gleichberechtigung in der Wiſſenſchaft 
miberfprechenben Inhalt gegeben hatte, von gegnerifcher 
Seite machte man daſſelbe Mannöver, gab dem Begriff 
auch einen beitimmten Inhalt, aber einen ſolchen, welcher 
das Föftlichfte Vorrecht der Univerfität, daß fie fi wider 
Willen fein Mitglied aufzwingen zu laſſen brauchte, zu 
vernichten, beilimmt war. In Königsberg, wie auch an⸗ 
derwärts, vollzog ſich jeßt erit der Uebergang von ber 
freien Corporation zur reinen Staatsanitalt, welder 
ſchon mit der Reformation begonnen nicht überall gleichs 
zeitig jeinen Abſchluß erreicht Hatte. 
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Um aber noch. einen Bid auf. bie Geſchichte ber 
Königsberger Facultät zu werfen: es hielten ſich Ueber 
reite der alten Derfaffung bis in's vorige Jahrhundert. 
Die Landesherrn machten non bem zunächit errungenen 
Recht, Ertraordinarien frei. zu erneanen, in ſolchem Um⸗ 
fang Gebrauch, daß zu Anfang bes 18. Jahrhunderts 
zu gleicher Zeit 1.2: professares extraordinarii in ber 
Juriſtenfacultät waren, Bis dahin hatten, nachdem 1694 
ber dritte Profeſſor iuris auch von ber Regierung alg 
odentliher Profefjor anerkannt; mar, bie beiben älteſten 
außerordentlichen Profafioren als Adjunkten in ber Facul⸗ 
tät gejeflen. Als aber 1723 noch ein viertes Ordinariat 
errichtet wurbe,. ſaß — und zwar hatte das ſchon bie 
Macht des Herlommens — nur der erſte Extraordingring 
„ordentlicher Weiſe“, wie Arnoldt ſagt, mit in der Faeul⸗ 
tät. Dies Verhältniß blieb bis ins Jahr 1746 und 
länger, wahrſcheinlich big zur Errichtung ber fünften 
ordentlichen. Brofeffur, wo auch ber lehte. prof. extraor- 
dinarius aus der Facultät ‚weichen mußte. — 

In ähnlicher Weile wie im Königsberg ging bey 
Prozeß der Ausftoßung der außerorbentlichen Profeſſoren 
aus nen Tacultäten auch anf andern Univerfitäten vor 
ſich. Im Lauf des 17, Jahrhunderts freilich trug man 
noch Bedenken allzu raſch den Extraordinarien alle Rachte 
zu entziehen. . Die Statuten ber theologikhen Facultät 
zu Greifswald baben noch 1623 einen extraordiaarius 
professor als. ordentliches Mitglied der Facultät, ber 
aber ausgeſchloſſen ift von ber Univerfititsverfammlung. 
Die Statuta ordinis Iureconaultorum jener Univerfität 
laſſen die außerordentliche Ernennung eines vierten Pro⸗ 
feffiors als Mitglied der Facultät zu, ſchließen aber aus⸗ 
drücklich die Adhencten von allen geta und consilia der⸗ 
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felben aus. In Jena finden ſich ähnlich wie in Königsberg 
extraordinarii qui ipsemet sunt facullati (theolo- 
gieae) adiunoti bis 1634, wo da8 ganze Inſtitut auf- 
gehoben wurbe, obgleih man nod, 1655 daran dachte, 
es wieder einzuführen. Anberwärts war man überhaupt 
nicht Fehr geneigt bie neue Lehrerklaſſe aufzunehmen, fo 
in Wittenberg wo 1624 em gewifler D. Paulus Helm: 
reich eine außerorbentliche Profeffur der Kirchengeſchichte 
begehrte, aber vom Kurfürften abjchläglich beſchieden wurbe, 
weil der ordinarius prof. historiarum ein ſolches Ertra= 
ordbinariat für überfläflig und unzuläflig erflärt hatte, 
Als man fpäter aber doch professores extraordinarii er: 
nannte, (in ber theolog. Yacultät finde ich den erften 
1647) gab man ihnen die unberechtigte Stellung bie fie 
ftatutenmäßig auf andern Univerfitäten ſchon hatten. 
Aehnlich in Altdorf. Epochemachend ift die Stiftung 
von Halle. Die Statuten der Univerfität, wie der Facul⸗ 
täten von 1694 trennen ſcharf zwifchen Professores or- 
dinarii, Professores extraordinarii und Doctores 
privatim docentes. Die beiden letzteren Lehrerklaſſen 
gehören weder zum Univerfitätsconcil noch find fie irgend⸗ 
wie berechtigt in den Facultäten. Zweifellos bienten bie 
Königsberger Einrichtungen bei Feſtſetzung diefer Statuten 
zum Vorbild. Nah dem Mufter von Halle find aber 
wieder Göttingen und Erlangen gegründet. Die neueften 
Stiftungen haben vorzugsweife Göttingen nachgeahmt 
und fo ftellte ſich allmählich die neuere ziemlich uniforme 
Berfaflung der beutfchen Univerfitäten ber, deren Facul- 
täteneinrihtung ich ſchon fehilberte. 

Mehrfach Habe ich bereits angedeutet, daß ich bie 
alte Facultätenverfaffung der Würde der Wiſſenſchaft für 
angemeflener erachte, als bie heutige. Doch will ich beiden 
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gerecht werden. Faſſen wir den Grundgedanken der alten 
Verfaſſung, fo iſt es die Idee der freien Wiffenfchaft und 
der Gleichberechtigung in berfelben, auf ber fie baflrt. 
Aber fie bedarf der Genoffenfchaft der Träger der Wif- 
ſenſchaft um bie Idee zu verkörpern. Und bier ftehen 
wir auf ber Schwelle der Kritil. Als Grundlage für 
die Verkörperung wird das genommen, was in Wiber- 
ſpruch fteht mit der Idee felbft, nämlich die abgefchloffene 
Bereinigung ber Meifter, welche nur allein das Meiſter⸗ 
recht ertbeilen kann, alſo bie Zunft. Der Tehler liegt 
nicht in der Art und Weife der Verkörperung, denn bie 
ft rein menfhlih, nur in menfchliher Vereinigung 
und zwar georbneter Vereinigung erblüht das Hohe 
und Schöne, er liegt in der Idee. Der Gedanke einer 
abſolut freier Wiffenfchaft ift erbaben, aber etwas Wohl 
thätiges, ein Gut würde die Wiffenfchaft dem Menfchen 
nicht geworben fein, wenn ber Freiheit berjelben nicht 
ſchon dadurch Schranken gezogen wären, daß fie id 
nur in zuſammenwirkender Thätigfeit einer gleichzeitigen 
und fuccefiven Mehrheit von Menichen fruchtbringend 
entwideln kann. Die Wiſſenſchaft ift nur bebingt frei. 
Als man daher die Idee der abfolut freien Wiſſenſchaft 
zu verlörpern fuchte, verwidelte man fidh in einen un⸗ 
lösharen Widerſpruch, der dazu führte, daß bas Kör: 
perliche und Aeußerliche, das Ideale und Inner: 
liche bald übermwucherte, fo daß jene alten Facultäten 
bas wurben, was fie zu Ende des 15. und Anfang bes 
16. Jahrhunderts waren: elende Zünfte, welche, wie 
fie nach Außen jede freie geiftige Regung zu unterbrüden 
beftrebt waren, fo auch im Innern fi) nicht zu der ge: 
ringften geiftigen Höhe erheben konnten. 

Was wir bei den Univerfitäten beobachteten, ift feine 
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vereinzeite Erſcheinung. Das ganze Mittelalter wurbe 
getragen non einem hohen Idealismus, der aber, eben - 
ba er übermenichlich war d. h. die Beſchränktheit des 
menſchlichen Weſens nur zu oft vergaß, im ben gröbften 
Materialismus umſchlug. So ift die Idee eines geiftigen 
Reichs gewiß eine erhabene und ſchöne; da man &ejelbe 
aber zu verkörpern, fuchte und nicht berückſichtigte, daß 
die erfte Vorausſetzung der Berförperung eine rein welt: 
liche Macht, alfo das Gegentheil der Idee fei, artete die 
felbe in die geiftige und weltlihe Zwingherrſchaft aus, 
welche gebrochen zu haben, das Verdienſt der. Reforma⸗ 
fion ift. Die große welthiſtoriſche Bedeutung der leßteren, 
die ſich nicht bios auf die Kirchenverfaſſung erſtreckt, 
bleibt überhaupt, daß fie überall die realen Mächte des 
Lebens in ihrer Berechtigung -anerfannt und gerabe da⸗ 
Buch dem auf die Spike getriebenen Idealismus de& 
Mittelalters in Verbindung mit feinem ertremen Um: 
ſchlag fteuerte. Nicht Schuld der Reformatoren war es, 
baß in der Folge das ideale Element gar zu fehr in ben 
Hintergrund gedrängt wurde. Seit dem 16. Jahrhundert 
wurde kaum ein Kampf gekämpft, mo nicht jeme realen 
Mächte des Lebens den Ausichlag gegeben oder body ent- 
ſcheidend eingegriffen hätten. So bildeten fi wild und 
regellos Gejtaltungen, benen man es anflebt, .wie fie 
aus der zufälligen Vermiſchung elementarer Kräfte ent: 
fanden, ohne daß eine höhere geiltige Kraft, die Idee, 
jene Bermifchung geleitet und ein ihr ſelbſt entiprechenbes 
Produet hervorgebracht hätte. Beilpiele liegen nicht ferne: 
die heutige: Univerfttätsverfaflung, wie fie aus dem zu⸗ 
fälligen augenblidlihen Behürnig im Kampf mit bem 
Beſitz der augenblicklich Berechtigten hervorgegangen, wie 
fie durch den: Kampf der emporſtvrebenden Landeshoheit 


ber deutſchen Uninerfitäten. 69 


mit der mach Selbſtändigkeit ringenben Gorporation 
weſentlich mobificirt worden ift, bietet ein Bild, welches 
jeden idealen Elements entbehrt. Es bleibt dabei, daß 
und in ihr nichts anderes entgegentritt als ein Abbild 
bes im 17. Jahrhundert erwachlenen burenufratiichen 
Staats, der Mafıhine mit einer Menge von Hebeln und 
Rädern, von denen die einen größer fein müflen, bie 
anderen Bleiner, damit das Ganze in Bewegung gefebt 
in eimander greife und fein Penſum abjchnurre, wie es 
eben das tagtägliche Bebürfniß erfordert. 

Ich meine nun nicht, daß wir zum alten vorrefor- 
matoriſchen Idealismus zurüdtehren wollen, wir follen 
die realen Mächte des Lebens anerkennen und würdigen. 
Aber wir müſſen uns beftreben, fie zu beherrichen, nicht 
ung durch fie beherrſchen zu laſſen und das können wir 
nur durch die Idee. Jene Kräfte müſſen ber Idee dienen, 
die Idee darf aber auch die Eriftenz derjelhen nicht ignos 
riren, wenn fie verkörpert heilvoll wirken. fol. Und fp 
halten wir denn feit an ber Idee ber freien Wiflenfchaft, 
aber der menſchlich d. h. bebingt, wicht abfolut freien 
Wiſſenſchaft. Die Univerfitätsverfaffung darf baher die 
Idee der freien Wiſſenſchaft nur in fo weit verkörpern, 
ag eine menſchliche Treibeit oder mit andern Worten, 
Vreiheit im geordneten menſchlichen Zufammenleben, im 
Staat, möglich iſt. Daher if zuerſt zu berüdfichtigen 
die reale Macht des Staats. Seine Herrihaft über die 
Univerſitäten ift einmal vollendete Thatfache, die alte 
Freiheit der Corporation iſt unverträglicy mit ber heutigen 
Anſicht yon der Einheit der Staatsgewalt. Es wird 
aljo dabei bleiben, daß die Univerfitäten Staatsanftalten 
find, ja fie werben es vielleicht noch in höheren Maße 
merden, wie fie es ſchon warben. Als ſolche haben fie 
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die Aufgabe, dem Staate zu dienen, ihm brauchbare Bes 
amte, Lehrer und Bürger zu erziehen, nicht aber ihm 
knechtiſch dienftbar zu fein. Denn bier ift wieber ber 
Punkt, wo die Idee der freien Wiffenfchaft durchſchlagen 
und den Univerfitäten eine Stellung fihern muß, in welcher 
fie nicht von jedem beliebigen Syſtemwechſel der Regie 
rung abhängig find. Das einzige Mittel, dieſe felb- 
ftändige Stellung ihnen zu bewahren, ift, eine ausrei- 
chende Anzahl von Lehrerftellen feft zu dotiren unb fid 
an die aufgeftellte Orbnung ftreng zu balten, fo daß bei 
Anftellungen nicht zufälliger Ueberfluß oder Mangel an 
Alpiranten, nicht für den Augenblid entftandene Lücken, 
nicht alfo ein temporäres Bebürfnig und perſönliche 
Rückſichten maßgebend find, fondern lediglich die Frage: 
ift eine orbnungsmäßig dotirte Lehrſtelle vacant, ober 
nicht? Dafür daß nicht durch momentane Verbinderungen 
Bacanzen entftehen, muß geforgt fein dadurch, daß man 
Heber mehr als weniger Lehrerftellen einrichtet. Das 
Princip der Sparſamkeit ift in dem Staate nur bis zu 
einem gewiſſen Punkt berechtigt. Große Genauigkeit 
ben Anftalten gegenüber, welchen bie gebildete Jugend, 
alfo die Zukunft des Staats, anvertraut bleibt, ift durch⸗ 
aus verwerflih. Die in reichlicher Anzahl angeorbneten 
Zehrerftellen müfjen ben heutigen Gelbverhältniffen ent- 
ſprechend auskömmlich dotirt, ihre Inhaber aber, ähnlich 
wie die Richter, inamovibel fein und ſich rechtlich 
gleich ſtehen. Das lebtere verlangt durchaus bie dee 
der freien Wiſſenſchaft. Mag man, um befondere Ber: 
bienfte auszuzeichnen Titel, Orden oder höheren Rang 
im Staatsbienerverhältniß verleihen, in der Facultäts- 
und Univerfitätsverfammlung müſſen alle angeftellten 
Lehrer Stimmreht und Wahlrecht haben, die moderne 
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Bebeutung von professor extraordinarius als öffeutlich 
angeftellter, der Univerfität und Facultät gegenüber un: 
berechtigter Lehrer muß. binwegfallen. 

Bejondere Schwierigkeit bietet das Inſtitut der 
Privatdocenten. Es ift faum entbehrlih und doch möchte 
feiner heutigen Geftalt und Bedeutung nach es nicht gut 
möglich fein, Die privatim docentes unter die Zahl ber 
vollberechtigten Lehrer der Univerfität aufzunehmen. Die 
alte Univerfitätsverfaffung hatte in diefer Beziehung eine 
andere Einrichtung, welche mit der eigenthümlichen Stel: 
lung der Artiftenfacultät in Verbindung fand. In fie 
trat nach geendigten Studienjahren-der junge Mann ein 
und erwarb fi als Mr. artium bei den höheren Facul⸗ 
täten die Erlaubniß, Borlefungen über bie betreffenden 
Fächer privatim zu halten. Wenn er fo, unb bei den 
Juriſten auch noch durch längere advokatoriſche Praxis, 
ſeine Tauglichkeit für das akademiſche Lehrfach bewieſen 
hatte, wurde er promovirt und dann erſt trat er in die 
höhere Facultät und damit in die Zahl der vollberech⸗ 
tigten Lehrer ein. — Heutzutage erfolgt die Promotion 
ſofort nach den Studienjahren, die Habilitation einige 
Jahre darauf, ohne daß der ſich Habilitirende von ſeiner 
Tüchtigkeit zur akademiſchen Laufbahn andere Proben ge⸗ 
geben hätte, als die höchſt unſicheren durch Beſtehen der 
Examina und die Vorlage von regelmäßig mehr ober 
minder als Schülerarbeiten anzufehenden Difjertationen. 
Das ganze Inftitut wird betrachtet als eine Vorberei— 
tung zum Lehramt. Diefe erfolgt jebt ‚eben erſt nad 
der Bromstion, während fie in früheren Zeiten vorher 
gefhah. Und da, meine ich, iſt denn wieber bie alte 
Einrihtung nachzuahmen und zwar baburh, bag man 
ber Doctorpromotion ihre urſprüngliche Bedeutung als 
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Freifprechung von ber Schlullerſchaft und Erthelkung Yer 
Meiftermürde gibt. Laffe man immerbin ungrabuirte 
oder niedrig grabuirte junge Männer ihr Süd als 
Docenten gleich nad. Beendigung ber Stubienjahre ver- 
fuchen ; haben fie ſich dann durch wiſſenſchaftliche Leitungen 
und Lehrgabe als tauglih erhibirt, fo pramontre man 
fie zu Doctoren. Aber mit diefer Meiftererlänung muß 
auch der Eintrit Im die Facultät als berechtigtes Mitglieb 
verbunben fein und das führt uns auf Wiebereinfkhrung 
des Inſtitus ber Doctores adscripticii oder Abjuncten. 
Die Bacultät maß das Recht haben, Mitglieder zu coop⸗ 
tiren und jeder Dr. rite promotus berechtigt fein, Auf 
nahme in bie Facultät gu verlangen. Wir erhalten dann 
wieber drei Claſſen von Lehrein: die Doetores ordinari 
mit öffentlichem Lehramt, die Doctores adiuncti mit 
vollem Xehrreiht, die privatim Docentes (Bacconlaurei 
oder wie man fie jonft nenen will) mit dem Recht, ſich 
durch Lehren auf-da8 Lehramt vorzubereiten. oder als ge 
hörig vorbereitet zu exhibkren. Der Stellung der Uni 
verfitäten: als Staatsanftalten wird dadurch fein Eintrag 
getban, den Hauptſtamm der Wacultäten werben that⸗ 
ſächlich body immer bie orbentlih angeftellten Lehrer 
bilden und eben dadurch, daß biefe der Staat mit aller 
Uebetlegung wählt, Tann er dem vorbeugen, daß durch 
umübertegte oder aus engberzigen Interefſen bervorge- 
gangene Cooptationen die Facultäten reſp. Univerfitäten 
Perfonen in ſich aumehmen, denen entweber das Bewußt⸗ 
fein der Verantwertlichleit eines öffentlichen Lehrers ober 
die Fähigkeit dazu abgeht. Noch einen Vorteil würde 
die Wiedereinführung der Adjunctur gewähren: Wenn 
twohlverdiente Männer actis laboribus ihren Lebens⸗ 
abend bazır verwenden wollten, als akademiſche Lehrer 
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zu wirken, würde man nidht, wie fchon vorgefommen, 
in Berlegenheit gerathen, was für eine Stellung der Uni: 
verfität gegenüber ihnen einzuräumen fei. 

Der Hauptunterfchied zwifchen der mittelalterlichen und 
der vorgejchlagenen Facultätenverfaffung aber möchte da⸗ 
rin beftehen, daß die moderne Yacultät ihrem Charakter 
als Staatsanftalt gemäß immer ihren Stamm in ben 
vom Staat angeftellten öffentlichen Lehrern haben würde, 
welche die Facultät zurückweiſen nicht berechtigt ift, wäh: 
vend die afte freie Corporation durch das abſolute Recht, 
fich felbft zu ergänzen: und einen Aufgebrungenen nicht 
dulden zu brauchen vor äußerer Einwirkung gefichert nur 


zu leicht in flarre Abgeſcheſenheit n und widrigen Zunft⸗ 
ſinn verſank. 
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I. 


Bolitifche und Firchliche Reden ans dem Anfange 
Ä be3 16. Jahrhunds. 


Ber das Große begreifen will, darf das ſchein⸗ 
bar Geringe nit mißachten. Befonders in Zeiten mäd: 
tiger Umgejtaltung, wo die Jahrhunderte lang eingehal: 
tenen Bahnen verlaßen und noch unbetretene Richtungen 
eingefchlagen werden, wo das Alte wanft und Neues 
gewaltig ſich erhebt, find es Häufig in ihren Anfängen 
‘bedeutungslos. ſcheinende oder äußerlich andere Ziefe ver- 
folgende geiftige Regungen mit rüfligem Ringen nad) 
friſchen Gedanken und freteren Formen, welche die Ueber⸗ 
gänge vorbereiten und vermitteln, fo daß letztere bloß 
dem ftumpfen Blid raſch, plöglih und unerwartet er: 
fheinen, dem tiefer eingehenden Beſchauer aber nicht 
eritgeht, wie die geiftige Ummälzung meift vollendet war, 
als die That ſiegreich in's Leben trat. 

Auch die großen Ereigniffe, welche in ber erjten 
Hälfte des fechszehnten Jahrhunderts Deutichland fich 
zutrugen, kündigte eine bewegungsvolle Vorbereitungszeit 
an. Nur durdy ihre forgfältige Betrachtung gelingt es, 
die Reformation richtiger aufzufaflen, als es gewöhnlich 
geſchieht. WIN man die Großthat derjelben lediglich in 
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der Kirchenverbefjerung jehen, fo ſchlägt man ihre welt 
hiſtoriſche Stellung zu niedrig an, denn jene ift nur 
einem kleinen Theil der Chriftenheit zu Gute gekommen, 
fie blieb zwar nicht, wie ihr vorgeworfen worden ift auf 
halben Wege jtehen, aber ihr Endergebniß mag doch 
eher eine Kirhenfpaltung als eine großartige Wiederher- 
ftellung ber gefammten riftlichen Kirche an Haupt und 
Sliedern genannt werden. So fuche und finde ich denn 
die wahre Bedeutung der Reformation audy in etwas ' 
Anderm, nämlid in der geiftigen Befreiung Deutſch⸗ 
lands von ber abfoluten Herrfchaft Italieniſcher Willen: 
Ihaft, oder, um weniger concret zu reden, in bem Sturz 
der Romanifchen Rage mit einer ihrer gemifchten Anlage 
entfprechenden Dentweife und Bildung und der Erbe 


bung rein germanifcher Völker auf den Herrfcherituhl im 


Reich des Wiſſens und Könnens. 

Das zu beweifen und im Einzelnen auszuführen 
würde in diefer Furzen Stunbe nicht möglich fein. Aber 
ih will aus der Vorbereitungszeit jener großen geijtigen 
Ummwälzung Einiges mittheilen, was meine Behaup⸗ 
tung ftüßt, aber auch zeigt, wie weit die innere Yertig- 
keit der deutſchen Nation gediehen war, als die That 
kam und wie bie legtere kaum richtig beurtheilt werden 
mag, wenn man die Vorbereitung überfieht. 

Zu Anfang des fechszehnten Jahrhunderts gab es 
noch feine Journale mit langathmigen Leitartifeln und 
politifchen Raifonnements. Liegt und daran, die dama⸗ 
lige öffentlihe Stimmung aus unmittelbarer Duelle 
fennen zu lernen, fo jehen wir und von ben Hülfsmit- 
teln verlaffen, deren Benutzung freilid auch für jüngere 
Epochen nur mit Vorſicht und jcharfer Kritik ſtatthaft 
ift. Dagegen befiten wir aus jener Zeit eine Reihe 
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von Gelegenheitsreden, die theils vor hoben Perfonen, 
theil8 bei academifchen Weiten ꝛc. gehalten, zwar nur 
felten gleichzeitige Ereigniſſe direct berühren, überall 
aber tendenziös erjcheinen. Sie find wie ich glaube, 
für den gedachten Zwed noch zu wenig. benügt. Doch 
je unbekannter fie blieben, deſto mehr. halte ich es für 
angemefjen, einige Proben damaliger „Wiflenfchaftlicher 
Vorträge für gemifchtes Publicum“ — denn damit find 
unjere Reden vergleihbar — vorzulegen. 

Bon dem alten Schul: und Aberwitz, von ber fy- 
jtematifhen Mönchsverdummung, welche vor der Refor- 
mation auf deutfhen und außerdeutſchen Univerfitäten 
berrfchte, wird zwar von Vielen gejprocdhen, aber nur 
Wenige haben davon eine deutliche concrete Vorftellung. 
Und es ift nicht Leicht fich diefe zu verfchaffen. Wir find 
daran gewöhnt, daß über erkannte oder nidyt erfannte 
Wahrheiten felbjt, über Gedanken ihrem Inhalte nad 
geftritten wird. Solche Disputirweife war dem Mittel: 
alter und der nädjitfolgenden Zeit fremd. Die Sache 
trat in den Hintergrund gegenüber der Form, es kam 
einzig und allein darauf an, dur gewandte Handhab⸗ 
ung dialectifcher Künfte den Gegner aus dem Sattel zu 
heben, das materielle Reſultat des Streites blieb gleich: 
gültig. Daher aud die Erſcheinung, daß oft über die 
. geringfügigften Rappalien mit ber größten Heftigfeit ver: 
handelt wurde, Das ganze Denken war etwas rein 
Formelles, man jtrebte nicht darnach, den Gedanken der äu- 
Bern objectiven Erſcheinung adäquat zu maden — was 
nur durch forgfältige Beobachtung der Lebteren geſchehen 
kann, — man war zufrieben auf Grund, deſſen, was 
irgend eine Autorität ausgefprochen hatte, Syllogismen 
zu bauen und war die Form geglüdt, fo kümmerte fich 
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Niemand darum, daß es ein Unſinn ſei, wenn etwa be⸗ 
wieſen war, ſchwarz ſei weiß oder weiß ſchwarz. Man 
erſtrebte nicht materielle, ſondern formelle 
Wahrheit. Vielleicht wird eine Stelle aus einer la— 
teinifchen Comödie ergögen, welche Heinrich Bebel, ein 
Tübinger Humanift, in den erjten Jahren bes ſechszehn⸗ 
ten Jahrhunderts von Studenten feiner Univerfität auf- 
führen Geß, um das barbarifche Latein, wie die Bildungs: 
und Denfweife der herrſchenden Schule zu geißeln!). 

Der ſcholaſtiſch erzogene Sophiſt Lentulus begegnet 
feinem Jugendfreund, dem Humaniſten Vigilantius. So: 
fort provocirt Jener im gräulichiten Latein zum Dispu⸗ 
tiren um ſechs Groſchen. Pigilantius nimmt die Wette 
an und nun beginnt jener zu argumentiren: 

Was ich. bin bift Du nicht. 

Vigilantius: Das gebe ich zu. 

Lentulus: Ich aber bin ein Menſch. 

Bigilantius: Gebe ich ebenfalls zu. 

Lentulus: Folglih bift Du fein Menſch. 

Doch ſolche geiftreihen Schlüffe gehören ſchon dem 
feineren und ‚höheren Genre an. Häufig wurde ber 
wifjenfchaftlihe Streit mit bloßem Berufen auf Autori- 
täten und Schimpfen gegen die Anhänger anderer Schul: ' 
häupter geführt. Mit gemwaltigem Gejchrei treten im 
fünften Act der Bebel'ſchen Comödie die Scholaitifer 
Chryſippus und Leucippus auf. 

Shryfippus: Worin ftudirft Du Leucippus? 

Leucippus: „In den Subtilitäten des Scotus. 

Chryſippus: Was hältſt Du vom Scotus? 

Leucippus: Den müſſen alle für einen ſolchen 
halten, der durch Gelehrſamkeit und Tiefe des Genies 
vor allen chriſtlichen Doktoren ausgezeichnet iſt. 

5 
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Chryſippus. Das lügft Du in deinen Hals hinein. 

Leucippus: Das fage ich als die Wahrheit. Aber, 
Du Tügft, denn wen könnte man von Jemand Jenem 
vorgezogen jehen? 

Chryſippus: DO! Bei Weitem ausgezeichneter ift 
ver König aller Doctoren Wilhelm Odam. 

Leucippus: Wenn ich das glaube, foll mich gleich 
der Kufuf Holen. Ich halte gar nichts von Eurer Secte 
und bin allen Anhängern derfelben todtfeind. 

Chryſippus: Ebenfo ich den Gliedern der Eueren. 

Leucippus: Schweig Du Froid. 

Chryfippus: Schmweig Heufchrede. 

Leucippus: Wenn mid nicht die Rüdfiht auf 
bie Anweſenden abhielte würde ich mich nicht enthalten, 
Dich an den Haaren herumzuziehen. 

Chryfippus: Thu's do, an Drohungen ift noch 
Niemand geftorben. Aber das fage ich und wieberhole 
es: Du greifit eine gehörnte Beftie an. Von mir gilt 


das Wort: er hat einen Büſchel Heu am Horn. 


Leucippus: Das wird fi zeigen. Dennod 
wage ich zu fagen, daß Deine Partei leeres Stroh drifcht 
und im Finſtern tappt. 

Ehryfippus: Und ich behaupte immer noch, Deine 
Richtung fei grundfalſch. 

Daß diefe Bilder; wenn aud) farrifirt, doch aus dem 
Leben gegriffen, Yäßt fich nicht läugnen. Die etwa 15 
Jahre fpäter erfchienenen Briefe der Dunkelmänner ent: 
haften ganz ähnliche Schilderungen von wiſſenſchaftlichen 
Unterhaltungen der fcholaftifchen Gelehrten. Aber auch 
die Oppofition, welche die Humaniften machten, war an 
fänglich nicht viel tiefer gehend als die damalige Wifjen- 
haft ſelbſt. Sie bezog fich lediglich auf die Form. Die Sta: 
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lieniſchen Humaniften dringen auf Reinigung der Sprache 
und fließen fih im Ausdrud an claſſiſche Mufter an. 
Die Gedanken, weldhe wir bei den Meiften von ihnen 
finden — einzelne ehrenwerthe Ausnahmen hat es ftets 
gegeben — find entweder eben jo läppifch wie die der So: 
phiften, oder aber enthalten werthlofe Wiederbelebungsver-: 
ſuche zum Theil mißverftandener antifer Anſchauungen. 
Einen pofitiven Gehalt der Schule, einen Schaf von neuen, 
fernigen und wahren Ideen fuchen wir vergebens als Ge: 
meingut derjelben. Auf vollitändigen Beweis muß ich 
wieder verzichten. Aber ich will einen Mann für mid 
reden lafjen, welcher recht wohl als Repräfentant ber 
befjeren Italieniſchen Durchſchnitts-Bildung jener Zeit gel 
ten mag und aud in fo fern intereffant ift, als er auf deut: 
ihem Boden eine längerandauernde Wirkſamkeit entfaltete- 

Petrus Thomais aus Ravenna galt Icon in feiner 
Jugend für ein wunderbares Talent. Zwanzig Jahre 
alt erbot er ſich als Student zu Padua eine Probe fei- 
ner Gelehrſamkeit abzulegen und zu beweifen, daß er 
die ganze Juſtinianiſche Gefehgebung: Inſtitutionen, 
Pandekten, Coder und Novellen mit allen Gloſſen Wort 
für Wort auswendig könne. ine feierlihe Verſamm⸗ 
lung der Univerfität wurde berufen, Petrus betrat das 
Satheber und erhielt zuerjt vom Bifchof der Stadt einige 
auf’8 geradewohl aufgefchlagene Stellen angewiefen. Er 
fagte fie ohne Anftand wörtlich auf, ja commentirte fie 
und gab über die Gloſſen mit ihren Allegaten Auskunft. 
As auch Andere Stellen vorfchlugen und überall die: 
jelbe Wertigkeit und Sicherheit ſich zeigte, entjtand großes 
Verwundern. Der berühmte Juriſt Mlerander Tartag- 
nus von Imola, damals ſchon hochbetagt und halb zur 
Mumie eingefhrumpft, ſaß ſprachlos vor Staunen, dann 


70 Politiſche und kirchliche Reben 


befrenzte er fi. Petrus aber wurde einige Tage nach⸗ 
ber von feinen Commilitonen zum Lector der Inſtitutio⸗ 
nen erwählt. Jahrelang lehrte er zu Pabua und Piſa 
bis ihn im Jahr 1497 Herzog Bogislav X. von Bon: 
mern von feiner Reife nach dem Heiligen Grab zuräd: 
kehrend bewog, mit ihm nad dem hohen Norben zu 
ziehen. Dort follte Petrus durch feine Lehrgabe und 
Eelebrität der Univerfität Greifswald einen befondern 
Glanz verleihen. Im Winter 1497 verließ er Stalten. 
Ob feine Gattin Lucretia, feine Söhne Vincentius umd 
Johannes Baptiſta, feine Tochter Margareta ſogleich 
ober erft fpäter folgten, ift zweifelhaft. In Innfprud 
raftete er am Faiferlihen Hoflager. Wir fehen dort den 
Gelehrten vor Kaifer Marimilian und beflen Umgebung 
redend auftreten. Aber es find bloß improvifirte Iatei- 
nifche Gedichte voll leerer Schmeicheleien und mnemotech⸗ 
nifche Bravourftüde, welche die Hörer ergößen. Zum 
Eques aureatus ernannt reifte Petrus weiter. In 
Greifswald docirte er zugleih mit feinem Sohn Vin: 
centius fünf Jahre, und „die Italieniſchen Doctoren“ 
(fo pflegten fie fi mit Seldftgefühl zu nennen) zogen 
Schüler aus allen Gauen Deutſchlands heran. Als 
aber am 25. Oktober 1502 Margareta „der Stolz 
und Schmud ihrer Familie“ — wie die Greifswalder 
Matritel befagen — in der Blüthe ihrer Jahre ftarb, 
wollte im Schmerz über den Berluft und vom Heimweh 
getrieben ber alternde Mann in das Vaterland zurüd, 
wurde jeboh auf ber Reife von Kurfürft Friedrich von 
Sachſen für die Univerfität Wittenberg gewonnen, wo 
er jeine Wirkſamkeit am 3. Mat 1503 mit einer Antritts- 
vorlefung: „Ueber die Gewalt des Römiſchen Papftes 
und Kaiſers“ eröffnete?). Kurfinft Briebrih, Herzog 
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Johann zu Sadjfen, ber Herzog von Braunſchweig Tü- 
neburg, der Hof der Fürften, bie gefammte Univerfität 
bildeten ein glänzendes Auditorium, vor weldhem ber Red⸗ 
ner ans dem Gedächtniß fprechend folgendermaßen begann: 

In Gegenwart jo hoher Fürſten fcheint e8 mir gut 
über tiefe und ergötzliche Stoffe zu handeln. Ich werfe 
zuerft die Trage auf: Kann der Papſt feine Gewalt aus: 
üben ohne Kardinäle? oder deutliher: Iſt zur Aus: 
übung der päpftlihen Gewalt die Zuftimmung oder we: 
nigftens Befragung der Kardinäle erforderlich? Kinige 
Juriſten antworteten: Ja und ftüsten fih auf eine 
Stelle des kanoniſchen Rechts, wo es heißt der Karbi- 
naliat (cardinaliatus) ſei göttlichen Rechtens. Ich aber 
war immer der Meinung, daß aus jener Anficht bie 
unfinnige Konfequenz fi) ergebe, der Papft fei entweber 
als Minderfähriger, der wenigftens für Prozeße eines 
Curators bedarf, oder als Verſchwender oder als Wahn: 
finniger zu betrachten. Daher entjcheide ich anders und 
babe für den Sag: Der Papſt Tönne allein auch bie 
wichtigften Beſchlüße faflen und vollziehen, ausreichende 
Gründe. 

1) Das iſt keine freie Gewalt deren Ausübung 
durch das Dazwiſchentreten eines Andern bedingt iſt 
(Beweis durch Allegate aus Quellenſtellen, Gloſſen und 
Schriftſtellern). Aber der Papſt beſitzt freie Gewalt 
(Wieder Bewerd durch eine lange Reihe von Citaten). 
Alto ift der Papft nicht gehalten bei Ausübung feiner 
Gewalt Jemand zuzuziehen. 

2) Die Schlüffel der Kirche find Petrus allein 
übertragen (Beweisitellen aus der Bibel). 

3) In den Gloſſen zu mehreren Stellen des kano⸗ 
nifchen Rechts ift ausgeſprochen, daß ber Papſt allein 
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den Kaiſer abſetzen könne indem ausgeführt wird, es ſei 
bei ſolcher Abſetzung ein Koncil nur des Anſtandes we—⸗ 
gen zuſammenzurufen. Ebenſo kann der Papſt allein 
den König von Frankreich abſetzen. Jeder aber wird 
zugeſtehen, daß bie Abſetzung des Kaiſers und des Kö— 
nigs von Franfreih wichtige Dinge find (wieder AL 
legate). 

In der That find die Karbinäle bloß Diener und 
Räthe des Papftes und es ift wohl anjtändig und räth- 
lich fie bei wichtigen Sachen zu befragen, ‘aber nicht 
nothwendig. Die Karbinäle ftehen in biefer Beziehung 
nicht höher als Andere, denn der Papſt kann aud von 
Gelehrten, die nicht Karbinäle find, ſich berathen laſſen. 
Und deshalb wird gefagt, der Papft trägt alles Recht 
im Schrein feines Herzens. 

Auch läßt fich nicht anführen, es beruhe auf einer 
Gewohnheit oder Berjährung, daß der Papft die Kardi⸗ 
näle zuziehen müffe, denn gegen ben Papft läuft übers 
haupt feine Verjährung. Im Allgemeinen fteht zu be 
haupten, daß der Papſt dem pofitiven Recht übergeorb-: 
net und nicht an daffelbe gebunden fei, außer da, wo daf- 
jelbe einen göttlichen oder natürlichen Grund hat. Doch 
audy bier kann aus bewegenden Urſachen eitte abwei⸗ 
chende Entjcheidung getroffen werben. 

Der Papft ift befugt ohne Beiſtand Koncilienſchlüſſe 
aufzuheben, nicht aber vermag ein Koneil päpftliche Be⸗ 
flimmungen zu entfernen. Und deshalb beftätigt ein 
Koncil nicht die Sabungen des Papftes, denn nur ein 
Höberer kann beftätigen, wohl aber confirmirt der Papſt 
die Beichlüffe der Koncilien, fo daß dieſe bindende Kraft 
nur dann haben, wenn fie im Namen bes Papftes aus- 


gehen, 
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Freilich wird gejagt, der Papft könne wegen Keberei 
non einem Koncil abgefeßt werben und eine fehr zweifel- 
bafte Gloſſe — welche die Theologen nicht anerfennen — 
ipricht aus, das fei auch der Yal, wenn ber Papſt no: 
toriſch Verbrechen begehe und Scandal in ber Kirche 
errege. Aber in beiden Yällen it der Papſt durch das 
Recht ſelbſt (ipso iure) abgeſetzt und nur factifch wird 
von dem Concil die Entfegung beclarirt (dabei lange 
Abſchweifung über Werth und Bedeutung der Glofien). 

In Italien habe ich beobachtet, wie gegen Satz⸗ 
ungen ober Urtheile bes Papftes mitunter appellirt wurde. 
Doch das ſcheint mir ein lächerliches Unternehmen, denn 
appelliren kann man nur von einem Niederen an einen 
Höheren, der Bapft aber hat feinen Oberen außer 
Chriftus. Somit kann von einer päpftlichen Entfcheidung 
weber an ben nachfolgenden Papſt, denn der fteht gleich, 
noch an ein Koncil, denn das it untergeorbnet, Beru⸗ 
fung eingelegt werden. Da nun der Papſt über dem 
Koncil fteht, Tebteres aber die Repräfentation ber Kirche 
ift, fteht er auch über der Kirche, Das beweiſt Evangel, 
Johannis Cap. 10: Es ſei eine Heerde und ein Hirte. 
Hätte die Kirhe neben dem Bapft die höchſte Gewalt, 
jo würben zwei Hirten fein. Wer daher von dem Bapft 
an ein künftiges Koncil appelliren will, ift ein offenbarer 
Ketzer. Das Koncil fteht überall unter dem Papft; wie 
er e8 beliebig zufammenrufen kann, vermag er es aud) 
beliebig aufzulöfen, oder von einem Ort nad dem anz . 
deren zu translociren. Und dies ift die Anficht großer 
Theologen, wie Albertus Magnus, des heiligen Thomas 
von Aquin u. U. Beſchränkungen der päpftlichen Ge: 
walt liegen außer dem fchon erwähnten Gebundenjein 
an das göttlihe Recht darin, daß der apoftoliihe Sitz 
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durch göttliche Fügung an Rom geknüpft tit, fo daß ber 
Papft ohne gewichtigen Grund ihn nicht verlegen darf. 
Auch kann fi) der Papft feinen Nachfolger wählen, er 
kann nicht alle Biſchöfe der ganzen Welt zugleich abjeken, 
er darf nicht wohlerworbene Privilegien namentlich nicht 
Privilegien des Gerichtsſtandes aufheben, endlich vermag 
er nicht Laien und Glerifern, die der weltlichen Herr- 
ſchaft eines Anderen unterworfen find, ihr Privatver⸗ 
mögen zu entziehen. 

Nun will ich Einiges von der Gewalt des Kaifers 
ausführen. Auch er hat unumſchränkte Macht. Schon 
vor feiner Krönung fann er Privilegien ertheilen, denn 
er ift Herr der Welt. Bloß aus der deutſchen Nation 
barf er gewählt werden. Ehebem war die Kaiferfrone 
zwar bei den Franken, aber „die Herren Deutſchen“ 
haben fie dugh ihre Tugend verdient. Die Könige von 
Franfreid und Spanien find den Kaifer untergeben, 
außer wenn fie ihre Eremtion beweifen. Bom Papft hat 
der Kaifer das Privilegium, daß er bei jeber deutjchen 
Kirche einen Canonieus ernennen kann. Auch adeln kann 
er, unehelihe Kinder legitimiren und Pfalzgrafen ernen- 
nen, denen er die Ausübung der letteren Befugniß über: 
trägt. Der Wille des Kaifers hat Kraft eines Geſetzes, 
und überhaupt ijt er, wird gejagt, in der Welt wie ein 
förperlicher Gott, vergleichbar dem Morgenfterne mitten 
im Nebel zc. 

Und weil ich vorhin die Frage aufwarf: ob der 
Papſt feine Gewalt ohne Karbinäle ausüben dürfe, ift 
e8 den anmwejenden Yürften vielleicht intereffant zu ver: 
nehmen, ob ber Kaifer "befugt tft, von den Rechten feiner 
Gewalt ohne Beirath der Kurfürften Gebrauch zu machen? 

Darauf ift ganz zweifellos mit „Ja“ zu antworten. 
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Allerdings wird e8 auch Hier wieder anftändig und räth⸗ 
lich fein, wenigſtens in wichtigen Sachen die Großen des 
Reichs zu hören. Auch wird ber Kaifer nicht wichtige 
Rechte feiner Krone frei veräußern bürfen. Aber jonft 
ift feine Gewalt unumſchränkt. Univerfitäten Tann er 
ſelbſt für Theologie und kanoniſches Recht privilegiren, 
ohne daß Zuftimmung des Papſtes erforderlich wäre. 
Am Allgemeinen fteht der Kaifer an Gottes Stelle in 
weltlichen Dingen, wie ber Papft in geiftlihen Nur 
an das natinliche und göttliche Necht ift er gebunden, 
über dem pofitiven Recht, auch dem Gemohnbeitsrecht, 
flieht er. Wohl kann er ohne Urfache Jemand verlegen, 
wenn nur bie Verlebung nicht alles Maaß überfchreitet. 
Dagegen darf er Niemanden ohne Grund Eigenthum 
und Zehn entziehen. — 

Someit Petrus Ravennas. Ich habe ben Inhalt der Rebe 
in ihren Hauptfägen gegeben und nur im Anfange an- 
gedeutet, wie jeber Gedanke durch einen Syllogismus 
bewiefen wird und wie die Beweiſe fih immer auf Alle 
gate aus Quellen, Gloffen und Schriftitellern ſtützen. 
Dft kommen ganze Seiten, die nichts enthalten ale 
Gitate, Wiederholungen finden fi) in Menge und es 
läßt fich Denken, daß es nichts Angenehmes gewefen fein mag, 
dem Redner einige Stunden zu folgen, wenn man auch 
gezwungen war dem Gedächtniß besjelben — welchem 
er ben Namen Petrus ab memoria verdankt — Be: 
wunberung zu zollen. 

Am Ganzen und Großen ift e8 nur die befannte 
mittelalterliche Xehre von ber päpitlichen und kaiſerlichen 
Gewalt, die wir vernahmen. Bemerfenswerth aber bleibt 
e8 immer, daß gerade in Wittenberg, wo einige Jahre 
darauf die energifhe Berufung Luthers von ber Ent: 
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ſcheidung des Papftes an ein allgemeines Koncil ben 
rechtlichen Knotenpunkt der Reformation bildete, fo un: 
ummunden und ohne Bebenfen behauptet worden war: der 
Bapft ftehe über dem Koncil, ja über der Kirche. Und 
biefer Sat wurde vertheidigt von einem Mann, der da: 
mals zu den Freifinnigeren zählte. Nicht blos feine Ver: 
bindung mit hervorragenden Humaniſten, wie Nilol 
Marſchalk, Herman Trebelius u. U. legt Zeugniß dafür 
ab, fondern auch die Thatfache, daß er 1506 vor ber in 
Wittenberg ausgebrochenen Peſt nah Köln geflohen, 
dort von dem berüchtigten Jakob Hogftraten alsbald für 
einen Ketzer erflärtt und demgemäß verfolgt wurde. 
Luther zählt ihn daher zu denen, gegen welche die An- 
hänger des Papftes ihre Verſuche, die Wahrheit mit 
Gewalt zu unterbrüden, gerichtet hätten. Und in der 
That Petrus Ravennas erfheint als ein Mann, defjen 
Blick nit von dem gewöhnlichen Horizont begrenzt war. 
- Aber über Dentweife und Bildung feiner Nation, bie ſich 
als Refultat einer jahrhundertlangen Entwidelung er: 
geben hatte, konnte er nicht hinaus, ebenfowenig wie 
andere Stalienifhe Humaniſten, welche zum heil 
an die Stelle hriftlicher Autoritäten bie Alten jegend 
vermöge ihrer fcholaftifhen, blos auf formelle Wahrheit 
gerichteten Dentmanier zu bem puren Heidenthum ge: 
kommen waren. 

Mas anderes als formelle Wahrheiten und materi- 
elle Unmahrbeiten find es, die uns Petrus Ravennas 
über die Gewalt bed Papftes und Kaifers vorträgt? 
Iſt es nicht eine rein Außerlihe und formelle wenngleid, 
idealiftiiche Vorftellung, daß Gott in Papſt und Kaifer 
feine Stellvertreter auf Erden babe? 

Einen günftigeren Eindrud machen ſchon bie gleich 
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zeitigen Humaniſten in Deutjchland. Als man da an- 
fing die Alten zu ftudiren ging man zwar auch zunächft 
darauf aus, fi in den Beſitz eleganterer Formen zu 
fegen; allein man nahm aus ber Lectüre namentlich Rö⸗ 
mifcher Hiftorifer eine Stärkung des patriotifchen Gefühls, 
welche für die Weiterentwidlung der Bewegung höchſt 
einflußvoll blieb. Es ift wohlthuend zu bemerfen, wie 
dem birnlofen, auf Aeußerlichkeiten gerichteten Treiben ber 
Anhänger des Alten gegenüber — hordenweiſe ftrömten 
fie nah Rom, um dort die Gunft eines Großen der 
Kirche und dadurch Pfründen ꝛc. zu erlangen — ein 
engeres Anſchließen an das Baterland das gemeinjame 
Streben iſt, welches die Pfleger bumaniftiicher Studien 
in Deutſchland verbindet. 

Man fchrieb das Jahr 1501. Das treuloje Streben 
der Stabt Bafel fi vom Reich loszureißen unb mit 
den Eidgenofjen zu verbinden, das wiederholte Geltend⸗ 
machen ber angeblichen Anſprüche Frankreichs auf das 
Elſaß, vor Allem das fiegreiche Vorbringen der Türken, 
welchem feit dem Sturz des griedhifchen Kaiſerthrons fein 
Halt mehr geboten fchien, erfüllte manches deutſche Herz 
mit trüber Beforgniß. Denn wenn auch die Nation es 
für Ehrenſache des Kaifers hielt an ber Spike beuticher 
Heere wider den gemeinjfamen Feind zu ziehen und ber 
ritterliche, Triegsluftige Marimilian geneigt genug war, 
der öffentlihen Stimme nacdzugeben, fo verfolgten doch 
bie Großen feines Reichs ſchon die verberbliche Politik, 
ihre eigene Gewalt auf Koften der Faiferlichen zu flärken, 
indem fie das Aufgeben wichtiger kaiſerlicher Rechte als 
Borbedingnung ihrer Theilnahme am Kampf verlangten. 

Ich führe meine Hörer in die Hofburg zu Innfprud, Im 


hochgewoͤlbten vom Fackelglanz malerifch beleuchteten 
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Saal umgeben von fürftlichen Perfonen, Brälaten, Rit⸗ 
tern, gelehrten Räthen figt Kaiſer Marimilian. Leifes 
Flüſtern bewegt die Reihen bis ein noch jugendlicher 
Mann im langen den Gelehrten bezeichnenden Talar an 
den aufgeftellten Rednerpult tritt. Es iſt der fchon er: 
wähnte Heinrich Bebel, Mr. artiam und Lehrer der 
Philologie aus Tübingen, weicher gebeten hat, dem Kaifer 
eine Rebe zum Lob Deutſchlands vortragen zu bürfen?). 

Der Sitte, beginnt er, den Kaiſer zur Erhaltung 
des Friedens im Reich und der Kirche jowie zum kräftigen 
Vorſchreiten gegen den Erbfeind der Chriftenheit zu 
mahnen will ih nicht folgen. Bor Marimilian wäre 
das überflüflig. Freilich ift die Gefahr groß. Bergan- 
gene Nacht erſchien mir im Traum ein altes Weib von 
übermenfdhliher Größe und gewaltigem Anſehen. Ihr 
Gewand war zerfett, zeritört ihr Aeußeres, abichredend 
und doch erbarmenswerth entftellte fie Magerkeit und 
Schmutz. Aber ihr Haupt war erhbaben und, foweit 
meine durch ben Blig ihrer Augen geblenbete Sehfraft 
zu beobachten geftattete, mit einem zerzauften Lorbeer: 
franz gekrönt. Bom Glanz ihres Blicks und dem Schred 
ihres übrigen Ausſehens lag ich entjeelt, kalt überriefelte 
es mih und — mit Virgil zu reden — bie Stimme ver: 
fagte. Jene aber faßte mid an, nannte mic Sohn und 
iprady mir zu. Dadurch wurde ich mälig wieder auf- 
gerichtet und erkannte, daß Mutter Germania vor mir 
ſtehe. Ehrfurchtsvoll begrüßte ich fie und fragte nach 
der Urſache der fo ungleichen Beſchaffenheit ihrer Glieder. 
Nach langem, bie Rede unterdrüdenden Schluchzen brachte 
fie die Worte hervor: Eile, Bebel, eile zu meinem theuern 
Sohn dem König Marimilian, denn er geftattet gern 
auch Brivatleuten den Zutritt. Erzähle ihm von meiner 
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teoftlofen Lage, ſchildre ihm mein ſchmachvolles Ausfehen, 
gemahne ihn meiner Thränen und des fteien Kummers, 
der mich langfanı verzehrt. Sage, er jei der einzige 
Troft, die alleinige Zuflucht der Mutter. Auf ihn habe 
id feit feiner Geburt alle Hoffnung gefebt. Er fei das 
blühende Haupt meiner Söhne, alle anderen lieder 
jeien krank. Doc fol er den Muth nicht verlieren und 
verfommen im Sammer. Dur feine Mannhaftigkeit und 
Kraft kann er mandes angefreffene Glied zur Heilung 
bringen. Wo aber die Fäulniß zu weit um fich gegriffen 
bat, da fol er das Meffer gebrauden. Keine andere 
Hoffnung bleibe und, als gründliche Kur. Vor Allem, 
jag’ ihm, mißfalle mir die Sonderbündelei einiger Großen 
im Rei, wodurd die Bande des Gehorſams ſich lodern. 
Gib dem Kaifer zu bedenken, daß die Urfachen des Un- 
tergangs mächtiger Staaten wie des Perſiſchen, des 
Macebonifchen, des Griechifchen und Römiſchen nichts 
anderes war, als Eigennuß ber Einzelnen und daraus 
bervorgehende innere Zwietracht. Erfläre ihm, daß er 
nur einen Fehler hat, allzugroße Milde und Nachſicht, 
die dem Baterland verberblich wird. Denn fo obitinat 
find gegenwärtig Ale, daß Langmuth vom Uebel, Ty: 
rannei aber nöthig iſt. — So ſprach fie und verſchwand. — 

Wir. müfjen geftehen, der Redner verfteht es auf 
eine freimüthige und doch tactuolle Weiſe dem Kaifer die 
Schäden feiner Regierung darzulegen. Freilich ſchwächt 
er diefen Eindrud ab, wenn er der Sitte der Zeit fol- 
gend darauf übergeht ben Kaifer mit übertriebenem Lob 
zu erheben und mit allen Heroen des Alterthums zu ver- 
gleichen. Dann erit kommt er auf feinen eigentlichen 
Gegenitand; dem Elend des Augenblids gegenüber, will 
er bie alte Herrlichkeit und Größe Germaniens fchildern, 
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Nur Wenige kennen biefelbe, fagt er, aber das hat 
feinen Grund darin, daß in Deutihland immer 
Männer genug waren, die Großthaten voll 
brachten, Niemand aber, der barüber fchrieb. 
Hätten wir Schriftiteller, fo würden im frifchen Gebädht- 
niß fein die Großherzigfeit, die Ausdauer, die Wohler: 
fahrenheit unferer Carl, Ludwig, Lothar, Friedrich, Otto, 
Heinrih, Conrad, Rudolf, Albreht und anderer Kaifer. 
Nicht immer würde das Lügenerifhe Griechenland feine 
Theſeus, Themiftofles, Perikles, Militiades, Conon, 
Epaminondas, Pauſanias, Alkibiades u. ſ. w., Rom 
ſeine Curier, Fabier, Cäſar, Flavier, Scipionen, Horatier, 
Regulus u. A. als Muſter aller Tugenden voranſtellen 
dürfen. Die Unſeren kommen den Genannten nicht blos 
gleich, ſondern haben ſie weit übertroffen. Jene Alten 
trieb blos eitle Herrſchbegier, was aber die Unſeren 
thaten, das thaten ſie für Gott, für den Glauben, für 
die Ausbreitung chriſtlicher Religion. 


Wir wollen dem Redner bei Ausführung dieſer 
Sätze nicht nachgehen; er ſchließt mit der Behauptung: 
Alle Einzeltugenden, welche die verſchiedenen Völker als 
etwas beſonderes für ſich in Anſpruch nehmen, finden 
ſich bei den Deutſchen vereint. — Nun folgt eine Un⸗ 
terſuchung über den Namen Germanen. 


Germania iſt das ſproſſende d. h. das volkreiche 
Land, Germanen ſind ſeine Sprößlinge, gleichſam Brüder. 
Die ſproſſende Kraft der Muttererde zeigt ſich in der 
körperlichen Stärke und Schöne, in dem kriegeriſchen 
Geiſt der Kinder, die Brüderlichkeit derſelben aber darin, 
daß unſere Vorfahren, mochte innerer Streit 
ſie noch ſo ſehr entzweien, dem äußeren Feind 
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ftets in gefchlofiener Bhalanr einig entgegen 
traten. 

Falſch, fährt Bebel fort, ift die Anficht des Strabo, 
welcher den Namen der Germanen daher leiten will, daß 
fie 'gleihfam Brüder der Gallier feien. Auch die ge: 
genwärtigen Franzoſen, obwohl ein großer Theil der: 
felben germanifchen Urfprungs, find vielleiht dur Ein ° 
fluß des milderen Klima, fo degenerirt, daß fie Brüder 
von und fowohl was die Tüchtigfeit des Körpers ale 
bes Geiſtes betrifft, nicht genannt werden mögen. Auch 
die Anfichten Anderer 3. B. die bes Tacitus über den 
Namen Germanen find unrichtig. Es bleibt alfo bei 
der gegebenen, völlig befriedigenden Erflärung. „Denn 
wo wird eine andere Nation gefunden, welche fo viel 
edle Geſchlechter und ſolche Volksmenge, wo eine, bie fo 
viel Körper: und Geiſtesſtärke befitt ?' 

Nun werden Beweife für bie Tapferkeit ber Ger: 
manen beigebracht, ihre Yeldzüge von Zeiten der Cim⸗ 
bern und Teutonen an erzählt, Ale Völker haben die 
Schwerter der Deutichen gefühlt, überall haben fie ruhm⸗ 
vol fi gefchlagen. Mean Icfenur, mas fie den Römern 
für Noth machten! Und dabei kennen wir die Teldzüge 
Cäſars und Octavians gegen unfere Vorfahren nur aus 
Römifchen Quellen. Wie würden die Berichte lauten, 
wenn wir einheimiſche Gefchichtsfchreiber hätten? — ‘Der 
Germaniſchen Tapferkeit bat man die Erweiterung der 
Grenzen zu danken. Aber nicht blos auf dieſe, auf unfer 
Wachsthum und unfere Großthaten können wir jtolz fein, 
auch unferer Abftamınung und unjeres Alters dürfen wir 
und rühmen. Tuisco der Sohn des Noa war ber erfte 
deutſche König. Billigkeit und Recht, Stanbhaftigkeit 
und vor Allem ächte Glaubenstreue war von jeher unjer 
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Erbtheil. Das bezeugen unfere hoben Dome, unfere 
feufchen Klöfter für beide Gefchlechter, die Kriege unferer 
Borfahren zur Erhaltung und Ausbreitung chriftlichen 
Namens. Wie oft find unfere Kaifer für die Römiſche 
Kirche, für den katholiſchen Glauben, für das Wohl ge- 
meiner Chriftenheit durch ganz Europa gezogen? Wie 
oft haben fie eben deshalb afiatifchen Boden betreten?” 
Mie oft haben fie Serufalem zurüdgefordert, wie oft 
Spaltung aus ber Kirhe entfernt und Auflehnung 
gegen die päpftlihe Gewalt gezüchtigt? Wenn einzelne 
Kaifer von dem päpftlichen Bannftrahl getroffen wuden, 
jo Tag der Grund nit in ihrer Schuld, fondern in ber 
Habſucht und Herrfchbegier mandyer Päpfte. Hätten bie 
Kaifer den Päpften in Italien ſtets freie Hand gelaflen, 
fo würden jene Ercommunicationen: nicht erfolgt fein. 

Ausführli werden nun die Verbienfte beutfcher 
Könige um die hriftliche Kirche aufgezählt; dann aber 
die Klage wiederholt, daß alle diefe Großthaten in das 
Dunkel der Vergefjenheit begraben feien, da es an Deut- 
hen Geſchichtsſchreibern fehle. Das werde jedoch in 
Zukunft beſſer werden. Denn endlich habe Gott Kaifer 
Marimiltian gefendet unter deſſen leitenden Aufpicien un- 
fere glänzende Gefhichte wieder zu Ehren fomme. „Es 
blühen die Studien, tüchtige Talente treten überall auf, 
denn ber Kaifer liebt die Gelehrten und unterftüst fie, 
ja er verſchmäht es ſelbſt nicht, gleich Julius Cäſar, über 
die Geſchichte feines Reichs zu ſchreiben“. 

Damit ſchloß Heinrich Bebel feine Rebe. Sie hatte 
die Hörer nicht unbewegt gelafien. Der Kaifer ergriff 
einen Xorbeerfranz und drüdte ihn auf das Haupt des 
Redners. Das war damals die Form, wiflenfchaftliche 
Leiftungen von eleganterem Charakter zu ehren. in 
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gefrönter Poet (poeta laureatus) zu werden war das 
Streben Aller, welche ſich durch die geift- und geſchmack⸗ 
loſe Weife, mit welcher noch die große Menge ber 
Literaten das, was fie Wiffenfhaft nannte, betrieb, nicht 
befriedigt fühlten. Bebel, eines ſchwäbiſchen Bauern 
Sohn, erjheint in mehrfacher Beziehung als Bahnbrecher 
der neuen Richtung. Auch feine Rede in laudem Ger- 
maniae ift meines Wiſſens der erfte öffentliche Ausbrud, 
welchen die friſch erwachte patriotifche Begeiftrung fand. 
Und fie ift ein würdiger Ausbrud. Denn nicht blos 
die Treimütbigfeit, mit welcher der Redner vor dem 
Kaiſer auftritt, verbient unfere Achtung, auch ber Im: 
balt felbft zeigt, wie der Gedanke an bie Größe des 
Baterlands in großartigerer Weiſe ergriffen und inner: 
lid, verarbeitet wird, als e8 vorher geſchah. Kein ſchnei⸗ 
denderer Contraſt als die poffenhaften jcholaftifchen Streitig- 
feiten um Lumpereien, an denen man fich bisher erfreut 
hatte, und die würdige, ernfte Weife, mit welcher Bebel 
bie Tugenden feines Volles zu erfennen und das Er: 
fannte ſchön und gefhmadvoll vorzutragen bemüht iſt! 

An die Schriften Jacob Wimphelings und Conrad 
Peutingers, welche ebenfalls das patriotifche Beftreben 
und Zufammenfchliegen der deutfhen Humaniften beur- 
Funden, will ich bier nur erinnert haben. Sie tragen 
äußerlich einen anderen Charakter als die Neben, für 
welche ich Aufmerkſamkeit in Anſpruch nehme. 

Wir fagen Bebel vor den Thoren von Innspruck 
Balet. Er wendet fein Roß heimwärts nach der lang- 
geſtreckten Hügelftadt, welche die rafhen Wogen des 
Nedar beſpülen. Wir ziehen fübwärts über die Alpen. 
Bier Jahre find in's Land gegangen, da betreten wir 
eined Tags die freundlichen Strafen Bologna’s. Troß 
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der auch in Italien fühlbaren Friſche des Novembermor⸗ 
gens herrſcht reges und lebhaftes Treiben. Große Stu⸗ 
dentenhaufen ſchaaren ſich gruppenweiſe: Deutſche, Eng⸗ 
länder, Franzoſen, Spanier, Polen, ja Dänen und 
Schweden find an ihrem Aeußeren und ben bie und ba 
mit dem Iateinifchen Jargon, welches geſprochen wird, 
vermifchten Ausrufen ihrer Mutterfprache erkennbar. 
„Eine Rede zum Lob Deutfhlande, das ift brav und 
wacker“ tönnte es aus den Truppe der Deutihen und 
flammverwandten Landsmannfchaften; „eine Rede zum 
Lob Deutſchlands, das ift unerhört und eine Beleidigung 
ber anderen Nationen”, jprechen Staliener, Sranzofen und 
andere Romanen. 

Wir nähern und dem Ort, wo bie öffentlichen Be: 
fanntmachungen der Hochſchule publicirt werden. Ein 
folenner Anfchlag verfündet, daß heute bie feierliche Ue⸗ 
bergabe ber Inſignien feiner Magiftratur an ben aus 
der deutſchen Landsmannſchaft gewählten neuen Rector 
jtattfinde und daß diefen Act in bergebradhter Weiſe 
eine aus Auftrag des Rectors durch Chriftoph Scheuer! 
von Nürnberg zu haltende Rede einleiten werde. 

ALS Thema der Redeiſt das Lob Deutfchlands bezeichnet. 

Zur feftgefebten Stunde begeben wir ung in bie 
Kirche des heil. Dominikus, wo Schulter an Schulter 
bie Studentenwelt Bolognas, bejonders aber die Ange: 
hörigen der beutichen Landsmannichaft dicht gedrängt 
ftehen. Kaum finden wir einen Plab, der uns ben Blid 
auf ben pompöjen Zug der Würbenträger beider Cor: 
porationen — in der damaligen Sprache Univerfitäten —, 
aus welchen bie Hochſchule zu Bologna beitand, freiläßt. 
Es find nit die Lehrer der Academie, welche bier als 
Repräfentante und Beamte der Univerfität auftreten: 
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der alte wie neue Rector beider Corporationen, bie Pro: 
curatoren oder Vorfteher der Landsmannſchaften, alle üb: 
rigen Deagiftrate find der Zahl der Studirenden entnommen. 
Wir fehen jugendliche Gefichter unter ihnen: Sprößlinge 
fürftlicher oder gräfliher Familien, die man vorzugsweife 
durch die Wahl zu Univerfitätsämtern zu ehren bemüht 
war, aber auch ältere gereifte Männer, welde Amt 
und Haus im Vaterland verlaffen haben, um ſich zu 
ihrer Erfahrung die Wiffenfchaft zu holen. So waren 
Ihon feit drei Jahrhunderten wißbegierige Männer und 
Sünglinge nad) Bologna gezogen, denen es darum zu 
tbun war die Lehren ded Römiſchen Rechts, - welches 
als angeftammtes Recht der Kaifer des heil. Römifchen 
Reichs deutſcher Nation galt, aus dem Mund weltbe 
rühmter Docenten zu vernehmen. Das Erlernte ver: 
wertbete man fpäter im Rath ber heimifchen Fürften ober 
auf der Gerichtsbant, und jo war es gefommen, daß 
von Bologna aus die Disciplin des Römiſchen Rechts 
das gefammte Europa, namentlid aber auch Deutichland, 
ſich unterworfen “hatte. 

Wir. laffen die Biſchöfe und Prälaten, Herzoge, 
Fürften und Grafen, Räthe und Ritter, welche bei ung 
vorbeizogen, zu Ruhe kommen und wenden unfere Auf: 
merkſamkeit einem jungen bochgewachfenen Dann, Plug: 
aber treubliclenden Auges und von feingefchnittenen Zügen 
zu, welcher nach beendigtem Hochamt das im Chor der 
Kirche errichtete Katheder betritt. Es iſt Chriftoph Scheurl, 
der Sohn eines Bürgers aus Nürnberg, der, obwohl er 
eben erit fein vierundzwanzigftes Lebensjahr vollendet hat, 
doch ſchon feit etwa neun Jahren die Rechtswiſſenſchaft 
zu Bologna, ftudirt und folches Vertrauen bei feinen 
Commilitionen genießt, daß er bereits zwei Jahre hinter: 
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einander das Amt eines Syndicus beider Univerſitäten 
zu verwalten batte®). 

Paſſend hebt der Redner in Eingang die große Bedeutung 
Bolognas für den gefammten Culturzuftand Europas ber: 
vor. Bologna ift die Mutter des Rechts für alle Nationen. 
Das Recht aber ift Hüter und Schüber des menſchlichen 
Gemeinlebens: „die wahre Philofophie. Daher ift es 

nicht wunderbar, daß ein fo großer Zufammenfluß von 
Studirenden in Bologna ftattfindet. Diefe Menge be 
darf eines "Leiters und die Inſtallirung bed nenen Rec 
tors ift Zweck der heutigen Verjammlung. Die Heimath 
desfelben ift Meißen, der Wohnſitz eines edlen deutfchen 
Stammes. Es ſcheint daher paffend, Einiges zum Lob 
Deutihlands zu reden. 

Aus dem was nun folgt, erfennen wir, daß bie 
uns belannte Rede Bebeld, und auch die zuerft 1496 ge- 
drudten „ZTiichreden Peutinger von den Wunderbaren 
Alterthümern Deutſchlands“ ſchon ihren Weg über bie 
Alpen gefunden haben und daß unfer Redner fie mehr, 
als es mit unferen heutigen Begriffen von literarifchem 
Anſtand vereinbar ift, qusbeutet. Yür uns wird er erft 
intereflant, als er die Bebel’fchen und Peutinger’ichen ge⸗ 
lehrten Debductionen von ber ehemaligen Größe Germa: 
niens verlaffend darauf übergeht, feinen Hörern ein 
ſchönes Bild von dem damaligen Deutfchland zu zeichnen. 
Er Tnüpft an die Bebel’fhe Etymologie des Namens 
„Germanen die Ausführung, noch immer feten bie 
Deutſchen Brüder. Das zeige ihr gemeinfames Feſthalten 
an alter eigenthümlicher Sitte, die Neigung zu gefelligem 
und gaftlihem Vergnügen, die häufige Vereinigung zu 
gemeinfamer Tafel, das Darreichen der rechten Hand beim 
Gruß, der Zufammenfluß des gefammten Volks in den 


aus dem Anfange des 16. Jahrhunderts. 87 


Gotteshäufern gleich einer großen Familie, bie durchge⸗ 
hende Sitte, Knaben außerhalb des elterlichen Hauſes 
bei befreundeten Familien erziehen zu laffen 2. Das 
Alles ſei Deutfhthum und zugleich Brubertfum (ger- 
manitas). 

Was das Land ſelbſt betrifft, fährt Schenrl fort, 
ſo zeichnet e8 fi aus durch große Anmuth und Frucht: 
barkeit, befondere wo Flüſſe e8 durchſtrömen. Das 
Klima iſt mild, der Boden fruchtbar. Sonnige Hügel 
wechſeln mit grünen Halden und ſchattigen Hainen. 
Groß iſt der Reichthum an Getreide, edler Wein wächſt 
auf den Bergen. Ueberall offene Waſſerſtraßen mehren 
Handel und Verkehr. Fremde finden gaſtfreie Aufnahme, 
Hülfsbedürftige Freundſchaft. Und auch an Talenten und 
tüchtigen Männern beſonders im Kriegsweſen find bie 
Deutjchen eben jo reih, wie andere Nationen. Dazu 
birgt die Erbe einen großen Schaß edler Metalle: Ita⸗ 
lien, Sranfreih und Spanien beziehen dorther ihr Silber, 
auch Kupfer und Zinn. Salzquellen gibt e8 in Menge. 
Was aber die Hauptſache bleibt: Deutfchland allein 
ohne fremde Hilfe ift im Stande fo viel Reiter und 
Fußtruppen zu bewaffnen, daß ed ben übrigen Nationen 
zufammen die Stirn bieten fann. 

Nachdem nun diefer Zuftand mit der Beſchreibung 
des Tacitus zuſammengehalten und ausgeſprochen worden 
iſt, Deutſchland habe alle günſtige Veränderung dem 
Chriſtenthum zu danken, erzählt Scheurl weiter: „Deut⸗ 
ſche Kaufleute, deutſche Studenten und Künſtler finden 
ſich durch die ganze Welt. Deshalb ſagt mein berühmter 
Lehrer Philipp Beroaldes: die Kenntniß der deutſchen 
Sprache halte er für Nichtdeutſche unentbehrlich, denn 
ſie ſei neben der Lateiniſchen unter allen Sprachen die 
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verbreitetfie und daher für Kaufleute wie Reifende über: _ 
haupt weitaus die nützlichſte. — Die fernige Sprache 
wird geſprochen von einem Förperlich tüchtigen Volt, das 
von früher Jugend auf zum Krieg und andern Strapagen 
‚ abgehärtet ift. Das zeigt fi) fhon in der äußeren Er- 
fheinung. Die Kleidung ber Deutſchen ift nicht Tang 
und faltenreich wie die der Italiener, nicht baufchig und 
aufgebläht wie die der Franzoſen, nicht herabhängend 
wie die der Griechen, nicht lar und offen wie die ber 
Armenier und Perfer, nicht Inotenreich und verneftelt wie 
die der Inder, fondern jo wie fie friegerifchen Männern 
wohl anfteht: furz, knapp, leicht und den Waffengebraud) 
nicht hindernd. Das Alles zeigt den kriegeriſchen Cha- 
rafter der Deutichen an, der nicht blos bei Männern, 
fondern auch bei Frauen ſich findet, die oft felbitmitfäm: 
pfend dem Feind gegenüber traten”. 

Unfer Redner Hält fich hierauf wieder an Bebel, 
die Verbienfte der Deutfchen um Ausbreitung des Chriſten⸗ 
thums fchildernd. Dies bildet den Uebergang zur Er: 
bebung geiftiger Größen Deutfher Nation. Vor Allem 
werden ihre Erfindungen namentlich die des Schieß— 
pulvers und der Buchdruckerkunſt gepriefen und babei 
Gedichte des Deutſchen Sebaftian Brant und ber Sta: 
liener Ricardus Shrulius und Philipp Beroaldes recitirt. 
Dann Aufzählung der Deutichen, die zu Päpften gewählt 
waren. Ferner meitläufige Auseinanberfegung über ben 
Erwerb der Römiſchen Kaiferfrone durch die beutfchen 
Könige. Karl d. Gr., König der Franken, erhielt das 
Kaifertbum von den Griehen. Aber erft unter Otto IL 
wurbe durch den Papft förmlich anerkannt, daß die Wahl 
des Kaifers den Oftfranfen b. i. den Deutfchen zuftehe. 
Bon da an wählt Mainz für das eigentliche Deutfchland, 
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Trier für Gallien, Cöln für Italien, die weltlichen Kur: 
fürften im eigenen Namen. Bei diefer Gelegenheit wird 
der: Thaten deutſcher Kaifer von Karl d. Er. bie Ma: 


‚ zimilian gedadyt. Weiter geht der Redner darauf über 


von den deutjchen Städten eine hervorzuheben, die vor 
andern des Preifes würbig fei, feine Vaterſtadt Nürnberg. 

„Nürnberg der bebeutendfte Stapelplag deutſchen 
Handels, eine freie und edle Stadt, geſchmückt mit groß- 
artigen Werten, öffentlihen fowohl ald privaten; bort 
fieht man wunderbare Häufer und ftolze Paläſte, ſaubere 
Straßen, kunſtvolle Springbrunnen und gewaltige, jchön- 
verzierte Kirchen.‘ — Und was für Männer hat Nürn- 
berg hervorgebracht? Von vielen find zu nennen: Eras⸗ 
mus Dopfer, Sirtus, Antonius und Andreas Tucher, 
Wilibald Pirkheimer, vor Allen: Albrecht Dürer. Letz⸗ 
terer war vor Kurzem in Italien. Da nannten ihn bie 
Künftler von Venedig und Bologna Apelles und mit 
Recht, denn es ift eine wahre Anechote, daß Dürers 
Hund, das felbitgeinalte Portrait des Herren fehend, vor 
Treude bellte und an der Staffelei emporjprang, bie 
Hände zu leden. — Wie ih nun, fagt der Redner, von 
den deutſchen Städten eine ausgezeichnet und eingehender 
geſchildert habe, will ich auch von den deutſchen Fürften- 
häuſen eines herausgreifen und feiner Verdienſte gemäß 
preifen. Es find die angeftammten Herren unferes neuen 
Rectors welche ich mir. hierzu auserfehen habe: die Her- 
z0ge zu Sadjen. Nah kurzem Rüdblid auf die Ge- 
ichichte der Wettiner ertönt das Lob Kurfürft Friedrichs 
des Weifen. Er bat vor Kurzem die Univerfität Wit: 
tenberg als ein Aſyl wahrer Gelehrſamkeit geftiftet, den 
elenden Ort in eine Marmorftabt verwandelt, eine herr⸗ 
liche Stiftskirche erbaut, für fie große Privilegien erlangt 
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und eine Menge Reliquien — barunter den Daumen 
der heiligen Anna von Rhodus — angeſchafft. Gerecht 
ift Sriebrih und ein Freund ber Gelehrten. Er liebt 
bie Mufif und veriteht e8 fogar fchnell zu lejen und in 
ungebundener Rede elegant zu dictiren. Dod was ihn 
befonders ziert und was man bisher bloß von Auguft 
und Tiber gehört hat, er fehreibt felbit eine fo fchöne 
Hand, daß es ihm Fein Kunftichreiber gleihthun 
ann. | 

Wir erlaßen Scheurl das Reſumée über den Anhalt 
ber Rede, welches er in üblicher Weiſe den Hörern 
vorträgt und befragen und nad dem Eindrud, den er 
auf ung gemacht bat? Ach denke ſowohl was wir ge- 
hört muß uns ergreifen, als daß wir es gehört. Diefe 
Rede vol glühenden PBatriotismus auf welſchem Boden 
vor einer Verſammlung von Literaten aus allen Ländern 
Europas gehalten, ift ein gewaltiger Markftein für den, 
weldyer die Gränze der alten und neuen Zeit ſucht. We: 
nige Jahre früher wäre es keinem Deutſchen eingefallen 
derartiges zu denfen, vielmeniger zu ſprechen; ja wenn 
er felbit das Gefühl. von alle dem gehabt hätte, was 
Scheurl fagt, er wäre nit im Stande gemeien, das 
jelbe fih zu klarem Bewußtſein zu bringen, ba es 
nicht in das traditionelle Denkſyſtem paßte und in biejem . 
feinen Ausbrud fand. 

Wie eine VBorahnung Klingt es, daß Scheurl zum 
Schluß feiner Rede auf Wittenberg binweift, welches 
allerding® dazu beftimmt war, das gewaltige Vermögen 
deutfshen Geiſtes der eritaunten Welt zuerjt zu zeigen. 
Kun hatte zwar. unfer Scheurl einen befonberen 
Grund Wittenberg zu erwähnen, denn er war zur Zeit 
als er die Rebe hielt ſchon dorthin als Profeſſor des 
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Rechts berufen. Aber es iſt gewiß keine hiſtoriſche Zu⸗ 
fälligfeit / daß der deutfchgefinnte und klaſſiſch gebildete 
Mann Yahrelang mit dem damals noch jungen und ein- 
drucsfähigen Luther zufammenwirkte, und in engem 
perjönlihen Verkehr ſtand, ebenfowenig wie e8 eine hi: 
ftorifche Zufälligfeit ift, daß Staupitz welchen Luther 
ſelbſt den Vater feiner Lehre nennt, mit der Bebel’ichen 
Schule in Tübingen in Berbindung geftanden und Phi⸗ 
lipp Melanthon, der Lehrer Deutjchlands, ebenbort feine 
Bildung empfangen hatte. 

Gerne möchte ich, wenn nicht Zeit und Gegenftanb 
es anders verlangten,: noch etwas bei Chriſtoph Scheurl 
verweilen und erzählen, wie er in Wittenberg Träftig 
und patriotiſch wirkte; wie er dann in feine Vaterſtadt 
zurüdgelehrt nah der Wahl Carls V. zum Deutfchen 


Kaiſer als Nürnberger Gefandter einen abentenervollen 


Ritt nach Spanien unternahm und dort wieder Gelegen- 
beit hatte dem glänzenden Hof der Spaniſchen Monar⸗ 
hie mit eben fo begeifterten als eleganten Worten das 
Lob Deutfhands zu verfünden; wie er ferner, anfange 
ein unbedingter Verehrer Luthers, gleich vielen anderen 
Juriſten bei gewifjen ragen bedenklich wurde und ſtehen 
blieb, ja gegen den früheren Freund fo mißgeftimmt fi 
zeigte, daß er die von Kranach gemalten Bilder Luthers 
und feiner Gattin aus dem Wohnzimmer in ben Bors 
ſaal bängte. Nichtsdeſtoweniger bleibt er eine interefjante 
thot= und charakterkräftige Ericheinung. Dem milden 
Melanthon war er jelbft noch in fpäterer Zeit zugeneigt. 
Waren fie auch in religidfen Dingen nicht einig, jo ver- 
* band fie doch die Liebe zum Deutſchen Daterland und 
die Begeifterung für den hohen geiftigen Auffchwung, 
welche ihre Nation genommen hatte Nicht in einer 
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Wiſſenſchaft, in allen trat derſelbe epochemachend her⸗ 
vor. 

Das was den deutſchen Geiſt auszeichnet iſt mehr 
das Gemüth, als der ſcharfe trennende Verſtand. Aber 
eben jenes Gemüth gebiert das treue und aufopfernde 
Hingeben an die Beobachtung. Der Deutſche vertieft 
ſich in die Betrachtung deſſen was in ihm und außer 
ihm liegt. Es genügt ihm nicht ein mit dem bloßen 
Verſtand gefundenes Reſultat, er will innerlich überzeugt 
ſein, will begriffen haben. So iſt denn zunächſt ſein 
Streben auf Erforſchen der Wahrheit durch eigene Beo⸗ 
bachtung gerichtet. Nur die Differenzen, welche ſich häu- 
fig bei wiederholter Beobachtung ergeben, der Zwieſpalt, 
welcher oft zwifchen ewiger Wahrheit und bem, was zei: 
fig al8 wahr erjcheint, beiteht, bringt ihn zur Kritik. 
Beobachtung und Kritik find aber die flarfen Pfeiler an ' 
welchen bie deutſche Wifjenfchaft jeit dem ſechszehnten 
Jahrhundert zu einer Höhe erwachſen tft, welche frühere 
Entwicklungsſtufen weit überragt. Die unmittelbar vor: 
bergehende Bildungsepohe der Romaniſchen Völker war 
getrieben durdy das Streben nicht nad, innerer Befrie- 
digung, fondern nad äußerem Glanz. Daher bienbete 
ihr der Glanz der Autorität die Augen, nahm fie der 
Glanz kunftfertiger VBerftandsoperationen völlig gefangen. 
Die Afterweisheit welche fo geboren wurde liegt vergra- 
ben in papierenen Bergen: Niemand fehnt fich nad} ihr, Nies 
mand vermißt fie. Wer binfteigt zu ber Gefellihaft von 
Würmern und Motten, die ſie begierig durchwühlen, hat ges 
wiß einen anderen Zweck als wahre Belehrung direkt aus 
ihr zu holen. Anderes dürfen wir erwarten. Welches 
Schickſal der deutſchen Nation auch beſchieden fein mag, 
das was ihre Wiffenfchaft an Erkenntniß der Wahrheit poſi⸗ 
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tiv errungen hat, bleibt Gemeingut der Menfchheit aller 
Zeiten: die deutfche Zunge wird gleich der Griechiſchen 
und Römiſchen fo lang die Welt fteht, nie verllingen. 


Anmerfungen. 


1) Comoedia de optima studio scholasticorum. Nebft 


2) 


der Oratio ad regem Maximilianum de laudibus at- 
que amplitudine Germanie und anderen Schriften 
Bebels iu einer Duart-Ausgabe, welche auf ber Rüd- 
feite des Titels unter einer poetiihen Widmung an 
Mattheus Lang das Datum enisält: Ex Innspruck in 
vigilia pentecpstes. M. D. I. Leider fehlen in bem 
Eremplar des feltenen Buchs, welches die Kgl. Biblio- 
liothek in Königsberg beſitz, die lebten Blätter. Die 
Comõdie findet fi Sign. G. (iiijb) — Jiij. 

De potestate summi pontificis et Romani imperato- 
ris Lectio facta ab excellentissimo cesarei pontificij- 
que iurium doctore. d. Petro Rauennate wittenbur- 
gensi Idibus Mai Anno a natali Christi. MDIll.; in: 
Sermones Extraordinarij et pulcherrimi.... Petri 
Rauennatis ltali etc. (Agrippine in litteratoria of- 
fiina ingenuorum Liberorum Quentell. Anno natali 
Christiano supra sesqui millesimum septimo Idibus 
Februarijs [sig. Z. iiij. col. 3 i. f.]) Sign. M mj. 
col. 3 bi8 Sign. G n iij, Ein vollftändiges Eremplar 
des citirten jehr feltenen Buchs befikt die Kgl. Bibliothek 
in Königsberg. 


3) Die Nede findet fich in ber oben Not. 1 erwähnten Aus: 


gabe Feinerer Schriften Bebels Sign. a ij — c(V). 
Vollſtäudiger Titel: Oratio De Lau. Germ. Oratio 
Henrici Bebelij Justingensis sueui. Ad Augustiss. 
atque sacratiss. Ro. regem Maximilianum de eius 
stque Germanie laudibus. Am Ende: Ex Inn- 
spruck MDI. 
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4) Die Rebe Scheur!’s erfhien gedrudt Bononiae 1506 
4. Ich benutzte ein (auf der v. Ponidauifhen Bibliothek 
zu Halle befinbliches) Eremplar ber zweiten Auflage, 
welche unter bem Titel: „Libellus De Laudibus Ger- 
manie et ducum Saxonie editus a Christophoro 
Scheurlo Nürembergensi Jurisutriusque Doctore. 
Fortes Fortuna Formidat“, im Juni 1508 zu Leipzig 
bei Martin Lantperg erſchien. 


Pi 


| 


I. 
Ausgang ded Petrus Ravennas. 


Petrus Ravennas verließ Greifswald im Früh— 
jabr 1503. Herzog Bogislav X. befchenfte ihn mit 
100 Ducaten ‚und einem Pferd, auch war ihm ein offenes 
Empfeblungsichreiben, eine Aıt Paß, eingehänbigt. 

AS Kurfürft Iriedrih von Sachſen von der Reife 
des berühmten Stalieners vernahm, ſchickte er an ben- 
jelben Boten mit der Einladung, Wittenberg zu berühren. 
Petrus folgte gern und wurde fehr ehrenvoll von dem 
Kurfüriten und feinem Bruder Johann empfangen. Wenn 
wir Ortuin Gratius, der in feiner Criticomaftix hierüber 
berichtet, Glauben beimeflen dürfen, empfingen die Yür- 
ften Petrus ſchon vor der Stadt und führten ihn unter 
großem Pomp in diefelbe ein. Am 3. Dat hielt Petrus 
feine Borlefung: „Weber die Gewalt des NRömifchen 
Papftes und des Kaifers!). Bald gab er aud den 
Bitten der Fürften nah, an der neugegründeten Hoch: 
ſchule Wittenberg Lehrvorträge zu halten. Doc jcheint 
es nicht, als ob Petrus ein ordentliches Lehramt (eine 
Lecture ordinaria) an berfelben übernommen habe, 
er ift weber bei der Univerfität immatritulirt, nod 
wird er irgendwo al® Ordinarius Vitebergensis be- 


96 Ausgang 


zeichnet, dagegen findet filh fein Sohn Vincentius zu An- 
fang des Winterſemeſters 1503/4 al® „Vincentius de 
Thomais Ravennas utriusque iuris doctor paduensis“ 
in die Wittenberger Matrifel eingetragen und wurde der: 
felbe am 1. Juni 1504 zum Rector der Univerfität er: 
wählt. Als vor Dftern 1505 D. Nicolaus Marſchalk 
Wittenberg verließ, erlangte Vincentius das Ordinariat 
des Coder und behielt dasfelbe bis zu feinem Abzug. 
Walburgis 1507 fuccedirte ihm D. Hieronymus Schürpf 
Petrus las daher in Wittenberg bloß extraordinarie 
und mag bieß feinen doppelten Grund darin haben, daß 
ibm in Padua jeine ordinaria lectio iuris canoniei 
offen gehalten war und daß er bei Herzog Bogislav X., 
deſſen Univerfität er ſoeben mit der ausgejprochenen Ab: 
ficht, nah Italien zurüdzufehren, verlaflen hatte, nicht 
buch Annahme einer ordinaria lectio an einer andern 
Hochſchule anftoßen wollte. Daher tragen aud) des Petrus 
Borlejungen in Wittenberg einen anderen Charakter, als 
die berfömmlihen und vorſchriftsmäßigen exagetiſchen 
Hauptcollegia jener Zeit. Zunächſt nämlich trug er feine 
'„Sermones extraordinarii“ vor db. h. Reben über 
verfchiedene religidfe und moraliiche Themata und das 
find wohl die Vorlefungen, welche Kurfürft Friedrich und 
fein Bruder Johann fleißig beſuchten. Ferner aber lehrte 
er auf Grundlage feiner eigenen Compendien des Civil: 
und des canonifhen Rechts. Das Compendium iuris 
eivilis erſchien ſchon im Jahr 1503 zu Wittenberg im 
Drud?) ; ebenfo Ende April 1504 bie erften Theile des 
Compend. iuris canonici?) " 
Auch andere feiner Werke ließ Petrus während des 
Aufenthalts in Wittenberg dort und in Leipzig druden. 
Unter feinen Wittenberger Yreunden find Nikolaus 
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Marſchalk t), Chilian Reuter aus Miellerftadt 5) und Herr: 
mann Trebelius aus Eifennacy®) hervorzuheben, welche bie 
Drude der Schriften des Lehrers mit Tobpreifenden Ge: 
dichten zierten. Marſchalk fchrieb auch die Vorrede zum . 
Compend. iur. eivil. Petrus hinwieder bemühte ſich, 
die Sächſiſchen Fürſten, den erfien Kanzler der Univer- 
fität Wittenberg Göswin v. Orſoy, Präceptor der An⸗ 
tonierherrn zu Lichtenberg, den Kurfürftlichen Rath Hein⸗ 
ri v. Bünau, den Kurfürftl. Secretär Degenhardt Pfef- 
finger und Andere mit Lobgedichten zu verherrlichen. 
Mit viel Selbftgefühl erzählt Petrus, daß er ein 
jehr vornehmes Auditorium in Wittenberg gehabt babe, 
Entrüftet gedenkt er eines Sächſiſchen Gelehrten der 
auf die Frage der Kurfürften, ob er Petrus ſchon leſen 
gehört, fofort antwortete: ‚Nein, Erlauchteiter Fürſt, ob- 
wohl ich es wußte, daß er lefe —.” Im Sommer 1506 
fam die Pet nach Wittenberg und müthete fo ftark, daß 
die Univerfität am 7. Auguft (in die Udalrici episcopi) 
nad) Derzberg verlegt wurde. Schon vorher aber hatte 
Petrus Wittenberg verlafien. Im Juli hatte er feine 
Borlefungen über das Compend. iuris civilis mit ben 
Worten geſchloſſen: „Wie ihr jeht, liebe Zuhörer, ver- 
treibt ung bie Peſt von der Univerfität. Seiner Zeit ge 
dene ich das begonnene Wert, will’ Gott, zu vollenden.‘‘T) 
Petrus wendete fi) nah Köln. „Ortuin Gratius 
jhilderte bie große Spannung, mit weldger man dem 
Öffentlichen Auftreten des Ankömmlings entgegenſah. 
Der Tag der erſten Vorleſung brach an. Ein ſehr ge⸗ 
räumiger Hörſaal vermochte nicht die Menge der Hinzu⸗ 
eilenden zu faſſen. Dicht gedrängt ſtanden ſie im In⸗ 
nern und bis weit über die Thüre hinaus im Freien: 
Mancher ſuchte ſich einen Platz auf ben Aeſten der Bäume 
7 
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vor den Fenftern, mander im Sparrenwerl des Baches. 

Dem gewaltigen Getöfe, welches durh das Zuſammen⸗ 
ftrömen jo vieler Menſchen entjtanden war, folgte plötz⸗ 
lich lauiloſe Stille. Petrus war erfehienen und begann 
zu ſprechen. Wie ein majeftätifher Strom floß feine 
Rede, Alles lauſchte mit gejpanntefter Aufmerkfamteit. 
Und ale er geendet hatte erſcholl ein gewaltiger Beifalls: 
fturm, wie er in Köln faum noch gehört war. 

In Folge deſſen beeikte fich der Math der freien 
Reichsſtadt, den wandernden Gelehrten für die Univer: 
tät auf längere Zeit zu gewinnen. Petrus übernahm 
es, in beiden Rechten außerordentlich zu lehren und er- 
bielt dafür eine — allerdings nicht hohe — Befoldung®). 

Hierauf wurbe Petrus am 3. Dez. 1506 bei ber 
Univerfität immatrifulirt und ihm „ob reverentiam 
personae“ die Inſcriptionsgebůhr erlaflen 9). 

Petrus las nun über fein. Compendium iuris ca- 
nonici. Doch fcheint die: Borlefung nur darin beftan- 
ben zu haben, daß Petrus das Buch dictirte ımd ein: 
zeine Zufäge und Erläuterungen anſchloß. 

-. Auch feine „Sermones extraordinarii‘ trug er 
wieder vor und beforgte im Winter 1506 auf 1507 den 
Drud derjelben, ſowie einiger anderer bamit verbunde- 
ner Werfe (Repetitio eap. Inter alia; Libellus de 
potestate papae et impereatoris; Clypeus contra 
Oaium Dootorem) 1%)... Wir erfahren aus dem Schluß 
des Werkes, dag Petrus und feine Gattin Lueretia der 
Melt Balet gefagt und das Gewand ber Brüber und 
Schweſtern vom DOrben des heil. Yrancifcus, der ſoge⸗ 
nannten Tertiarier, genommen hatten. Der ‘Druder vol 
Iendete feine Arbeit in den erſten Wochen bes Februar 
1507. 
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Bald barauf, am 6. Mätz 1507, fand auf Antrag 
einiger Magistri artium und Profefjoren der Theologie 
eine Univerfitätöverfammilung ftatt, zum Anhören „mehre⸗ 
rer verwerfender und mißbilligender Schlüfje über Scylüffe 
und Lehren‘ bes Italieners Petrus Ravennas, I. V.D. 
und miles aureatus, wie er felbft angebe, den fein Ge⸗ 
ſchick nad Köln verfchlagen babe. | 

Es wurde befhloffen, die. Sache einer Commiffton 
beitehend aus dem Reltor, der Yuriftenfakultät und ein- 
zelnen Doktoren der anderen: Fakultäten zu Tibergeben. 
Dielelbe follte Widerruf der Dogmen von Petrus for- 
dern und im Weigerungsfall mit dem Rechtsweg drohen, 
oder aber Vertheidigung der Dogmen ohne die Schlüffe 
in öffentlicher Disputation verlangen. 

Petrus verfprady von ber Veröffentlichung und Wie 
derbehauptung ber Dogmen abzuftehen 11). 

Es fcheint, als ob längerandauernde Streitigkeiten 
porhergegangen wären, Näheres aber läßt fi aus dem 
kurzen :Beriht über die Univerfitätsverhandlungen nicht 
ermitteln. ° —— 

Bald jedoch find .wir im Stande beftlimmter zu 
ertennen, um welde Streitpunfte es fich dreht, und wer 
die Gegner des Petrus Ravennas waren. 

Um Iohannis 1507 ließ er eine neue Ausgabe 
ſeines Compendium iuris eanonici erfcheinen 12). 

In derfelben wird zweier Streitfragen Erwähnung 
gethan, über welche Petrus mit Theologen in Differen: 
zen gerathen war. 

Die eine bezieht fi auf die Zehnten. Petrus ver: 
theibigt den Sag ber Canoniſten, daß die Zehnten juris 
divini feien gegen die weitläufigen Ausführungen eines 
Doctor der Theologie, - welcher jenen Say angreifenb 

7* 
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aufftellte, die Zehnten feien iuris humani. Die praktiſche 
Bedeutung biefer Controverje ift, daß nad, jener Anſicht 
die Verpflichtung Zehnten zu leiften durch Verjährung 
nicht untergeht, während nach ber zweiten ſich dieß ans 
ders verhält. Petrus führt aus: bie Autorität ber Rota 
Romana, fowie die Praris der bifhöflichen Gerichte fei 
für den canoniftiihen Say, denn täglich würden Urtheile 
gefällt ſelbſt gegen ſolche, welche die längſte Verjährungs: 
zeit hindurch (per longissimum tempus) ſchuldige 
Zehnten nicht entrichtet hätten. Der Gegner fei, wie 
Petrus hört, in Wahrheit und, ein großer Theologe, der 
auch als Lehrer wirke, doch irre berfelbe ſtark, nament- 
ih aud, wo er fi auf St. Thomas (Stus Doctor), 
Scotus und Gerfon („Cancellarius Parisiensis‘‘) be- 
rufe; anſcheinend verfalle er fogar in den großen Fehler, 
ein allgemeines Concilium über den Papſt zu ftellen??). 
Der Gegner, wider den Petrus fi) wendet, ift viel 
leiht der Tübinger Theologe Conrad Summenhart, 
welder ein Bud, betitelt: „‚Tractatus bipartitus de 
deeimis: defensivus opinionis Theologorum adversus 
communiter canonistas de Quotta deeimarum si 
debita sit iure divino vel humano“, gegen Ende bes 
15. Sahrhunderts 14) herausgegeben hatte Summen: 
hart ift, wie bekannt, ein Anhänger Gerſons. Ob nen 
gerade mit der Polemik gegen ihn Petrus in Köln Ans 
ftoß erregte, laſſe ih dahin geftellt fein: von vornherein 
wäre dieß faum zu vermutben, ba in Köln bie papiftifche 
Richtung vorberrihend war und Petrus ja gerade auf 
dieſer Seite kämpfte. 
Aber auch die zweite von Petrus bervorgehobene 
Gontroverfe, um bie fi in ber Folge ber Streit con- 
centrirte, zeigt, baß bei der ganzen Angelegenheit noch 
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andere Momente mit einwirkten als die allgemeine kirch⸗ 
liche Stellung, welche den Kölner Theologen jener Zeit 
zugefchrieben wird. 

Petrus erzählt in ben Zufäten zu feinem Compen- 
dium iuris eanoniei 18): Er babe mündlich ausgefpro- 
hen, die Obrigfeiten deutſcher Staaten, welche die Leich⸗ 
name der Hingerichteten an den Galgen hängend verfau: 
len laflen, handelten wider göttliches Gebot. Wegen 
dieſer Aeußerung fei er angegriffen worden und nun 
wolle er dieſe Materie, weil „fie ſchön und die Sache 
für das Seelenheil gefährlih ſei“ weiter ausführen. 
Doch verwahre er fi} von vorn herein dagegen, daß er 
in diefer Frage ſich nicht ben Beſtimmungen der heiligen 
Mutter Kirche füge. 

Der concrete Fall, um melden es ſich bei feinem 
Refponfum gehandelt habe, Tiege fo: der Leichnam eines 
geftändigen und zerfnirichten, am Galgen verftorbenen 
Berbrehers fei von Verwandten, oder Anderen beraus: 
verlangt worden, um an bemjelben ein Wert der Fröm⸗ 
migfeit zu üben und ihn bem Firchlichen Begräbniß zu 
übergeben. Da könne nun er, Petrus, mit gutem Ge: 
wiffen nicht anders entjcheiden, als daß berjenige, wel⸗ 
der die Herausgabe bes Körpers des Gehängten ver: 
weigere, gegen natürliches, göttliches und menfchliches 
Recht verftoße, daß derfelbe eine Todtſünde begehe, und 
gegen Anftand und gute Sitte Handle. Ob Obrigfeiten 
audy gehalten feien von Amtswegen bie Körper der Ver: 
brecder zu beerdigen, wenn Niemand dieſelben begehre, 
barüber fei er nicht befragt worden und habe er alfo 
feine Beranlaffung ſich auszufprecdhen. 

Sonder Zweifel war dieß einer der Punkte, welche 
fhon in ber Verhandlung am 6. März 1507 dem Be: 
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trus Ravennas als Keberei zum Vorwurf gemacht wa⸗ 


ren. Da nun berfelbe die Kirchenlehre faft gar nicht 
berührt und Petrus fich überall als Anhänger nicht fo- 
wohl der Firchlihen als der ftreng papiftiihen Partei 
zeigt, welcher die Kölner auch angehörten, läßt fi ſchon 
icht fchließen, daß die eigentlichen Gründe der Differen- 
zen auf anderen Gebiet lagen als auf theologiſchem. 
Segen Petrus trat nun ein Mann auf, welcher 
durch die fpätere Reuchlin'ſche Fehde übel genug berufen 
it: Jacob Hoditraten. Diejer ließ, wie es ſcheint zu 
Anfang des Jahres 1608, eine Schrift -erfcheinen: „Iu- 
stificatorium prineipium Alamaniae a Iacobo Hoech: 
straten compilatum, dissolvens rationes Petri Raven- 
natis etc.19), Außerdem erfchien noch gegen Petrus — 
eb ſchon jet oder erſt fpäter vermag ih nicht zu be 
ftimmen — ein Trartat des Theologen Gerhartus be 
Zutphania, „zur Ehre des Vaterlandes“ verabfaßt17). 
Petrus Ravennas war damals gerade damit be 
Ihäftigt, einige „Dicta notabilia quasi extravagantia“ 
zu feinem „Alphabetum aureum‘“ zufanmmenzuitellen. 
Zu Anfang derſelben führt er aus, er fei fo glücklich 
sunmehr feine mündlid und zu Ende des Compendium 
iuris.canonici über das Berbleiben der Gehenkten am 
Galgen aufgejtellte Anfiht mit einer gewaltigen Autori- 
tät belegen zu können. Der berühmte Juriſt Baldus 
de Ubaldis ſpreche aus, daß die Gehenkten bloß bis 
zum Abend des Hinrichtungstages am Galgen verblei- 
ben dürften. Baldus berufe ih auf 5. Bud, Mof. Kap. 
22 Ders 23: | 
„Sp fol fein Leihnam nicht über Nacht an dem 
Holz bleiben, ſondern [oft ihn besjelben Tages be: 
graben,, denn, ein Gehenkter ift verflucht bei. Gott; 
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auf daß du dein Land nicht verunreinigeft, das bir 

der Herr, dein Gott, giebt zum: Erbe;“ 

und Joſua C. 88.29: 

„And ließ den König zu W an einen 
Baum hängen bis an. den Abend, Da aber bie 
Sonne war .untergegangen, gebot er, daß man fei- 
nen Leichnam vom Baume thäte, und warfen ihn 
unter der Stadt, Thor, und machten einen großen 
Steinhaufen auf ihn, der bis auf diefen Tag da iſt.“ 
Die Autorität des Baldus gelte ihm, Petrus, 
tanfend Gulden, da biefelbe fish auf das göttliche Necht 
ftüße und daher die etwaige Gewohnheit wieder das 
ius divinum ungültig:.jei. Huch habe fich eine Reihe Sta- 
lieniſcher Doctoren für die diesfeitige Anficht erflärt. Un: 
ter ihnen wird auch Bincentius Ravennas, „ausgezeichne⸗ 
ter Poet und eminenter Redner“ mit aufgezählt. Dann 
fährt Petrus fort: ‚Und heute, nachdem ich das Vorite- 
bende ſchon geſchrieben Hatte, ſah ich ein Büchlein eines 
berühmten Doctors der Theologie, in welchem derſelbe ſich 
abmüht, darzuthun, daß meine Behauptung unrichtig fei- 
Aber anftatt mich zu. widerlegen, unterftübt er nur meine 
Argumente und deshalb bin ih ihm Dank fchuldig. 
Seiner Zeit werde. ich zeigen, daß diejenigen, welche fich 
auf Rechtsſätze berufen wollen, ihre Nebe tiefer in’s 
Waſſer tauchen und nicht. auf der Oberfläche halten müf- 
fen, benn da find feine großen Fiſche zu fangen. Und 
ein Anderes iſt es antworten und gut antworten. Die 
Allegate des Gegners aus den Rechten ſprechen nicht 
für ihn, fondern für mich. Zudem, was id wider den 
Gegner der Canoniſten betreffs der Zehenten gejchrieben, 
Babe ich audy. noch hinzuzuſetzen, daß, wenn auch die 
Behenten nad. heutigem echt iuris positivi wären, fie 
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dennoch unverjährbar fein würden. Denn die Steuern, 
welche dem Kaifer zum Zeichen ber Unterwürfigleit gezahlt 
werben, find ebenfalls unverjährbar und ebenfo müfjen 
die Zehenten, weldye Gott gefchulbet werben, zum Zeichen 
ber Unterwürfigleit des Weltalls, unverjährbar fein 19). 

Der Drud des Alphabetum aureum wurde am 
7. März 1508 (ad nonas Marties) vollendet. Die 
demjelben beigefügten Werke geben weiteren Aufichluß 
über die Anfechtungen, weldhe Petrus Ravennas in Köln 
zu erbulden hatte, 

Demfelben ift nämlich beigebrudt 1) Ein Brief des 
Drtuinus Gratius, Profeffors der ſchönen Künfte, an 
Petrus Ravennas, batirt aus Köln in der Burſa Knyk, 
1. April 1508; 2) Eine Schrift desfelben betitelt: Ad 
Petrum Ravennatem suae peregrinationis Criticomast- 
ix; 3) Ein Brief des Petrus Ravennas an Ortuin 
Gratius, ‚feinen Gönner und ſtets geliebten Freund.‘ 

Der Brief sub 1 fpendet Petrus mit übertreibenden 
Morten Lob. Da derſelbe „unter allen Edlen der Gelehr⸗ 
tefte und unter allen Gelehrten ber Edelſte“ ſei, babe 
Schreiber es nicht unterlaffen können, die Tüchtigleit nad, 
Berdienft zu preißen unb des Petrus Wanderfchaft Eräf: 
tig zu vertheidigen, benn es feien unbillige, das Feld 
der Thorheit abmeidende Tadler derſelben aufgetreten. 
Die Schmähungen jener fanatifhen Verkleinerer wolle 
Schreiber durch diefe Kritikergeißel — denn fo nenne er 
das Buch — zurüdweifen. — Folgt ſummariſche In⸗ 
baltsangabe bes Buchs und bie Bitte „Johannes Goſius 
aus Schopingen „ben fleißigften Nachichreiber ber Werke“ 
des Petrus, lieb zu behalten. 

An dem Schreiben sub 3 dankt Petrus dem Ortuin 
für feine Criticomastix , ergeht ſich in Lobeserhebungen 
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des Buchs und des Schreibers und fährt dann fort: 
„Was deinen Rath betrifft, hier zu bleiben, fo babe ich 
ihn gerne gehört, aber es ift in Italien fo großes Ber: 
langen nad) mir, baß ich mich demfelben nicht Länger zu 
entziehen vermag. Du haft das Schreiben gelefen, wo: 
rin der Rector von Padua ſich beftrebt, mich in's Va⸗ 
terland zurüdzurufen, du haft bier den Biſchof von 
Schwerin (episcopum sverinensem) gefehen, welcher 
aus eigenem Antrieb und mit Briefen Vieler verfehen, 
basfelbe erſtrebte. Doch gedenke ich noch fo lange hier 
zu bleiben, bis ich Jacob Hochftraten, dem fehr würdigen 
Profeſſor der Theologie, auf die Einwendungen, welche er 
gegen einige meiner Nechtsmeinungen erhoben, geantwor: 
tet haben werde. ch will ihm aber jo antworten, baß 
er fieht, ich jei ein Mann, er mißverfennt die Natur 
ber Italiener, welche nichts auf fich fiten laflen. Ich 
babe ein Buch über Lehnrecht unter den Händen, mit bie- 
fem Toll nächſtens erſcheinen, was ſicher gegen die Süße 
des Magifters der Theologie durchdringen wird.‘ 

In ber Criticomastix erflärt Ortuin, Danfbar- 
feit treibe ihn zum Schreiben, dann folgt eine Schilderung 
des erften Auftretens des Petrus in Cöln. Bemerkens⸗ 
werth ift dabei die Andeutung, Petrus Habe die An- 
ftellung in Coln um jo mehr erfreuen müſſen, als Glei⸗ 
ches vorher noch feinem Ausländer geglüdt fei. Hierauf 
übertriebenes Lob des Petrus und der Italiener über: 
haupt. Bon der Wirkſamkeit des Petrus in Italien will 
Drtuin nicht erzählen, er will ſich daranf beſchränken, 
über die Wanberfchaft desſelben zu berichten. Petrus 
habe fi auf derjelben großer Gunſt hoher Perfonen zu 
erfreuen gehabt. „Haben wir nicht, jagt Ortuin, gehört, 
bag Marimilion, unfer Römifher König, öfter mit 
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Hintanſetzung wichtiger Regierungsforgen, bie Unterhal- 
tung bes Petrus fuchte? Hat nicht der König nädt- 
liher Weile im Lehnſtuhl ruhend fi ausführliche und 
elegante Borträge des Petrus über Materien des kano⸗ 
nifhen und Civilrechts halten laſſen? Das ift etwas 
Neues, ja Unerhörtes, dem Yürften nicht minder, wie 
feinem Lehrer zu Ehren gereichend!“ Auch der König 
von Dänemark hat Petrus in fein Land zu.ziehen ver- 
ſucht. Folgt das. Berufungsichreiben in extenso, jedoch, 
wie alle übrigen der Criticomastix wörtlich einver: 
leibten Briefe, von Ortuin aus dem Gedächniß nieder: 
. geihrieben, da fein Stiel auch bier unverkennbar ift. 
Ferner wird erzählt, daß die Herzöge Magnus. und Bal- 
tajar von Medlenburg durch Abgejandte Petrus hätten 
einladen lafjen, in ihren Rath zu treten. 

Aber ich ſehe ſchon Manche, fährt Ortuin fort, 
welche fagen werben, ich jei in Bezug auf Das, was ich 
von den Fürften fchrieb, wenig glaubhaft. Denn Mande 
nennen „ungewaſchenen Mundes“ Petrus einen Aben- 
teuerer (hominem novum); Andere ſuchen ihn liſtig 
anzufhwärzen, indem fie jagen: ‚Warum hat Petrus 
fein Vaterland verlafen, wie fommt er "dazu, fi um 
die- Deutichen zu bemühen, Nichtlandsleute zu lehren, 
feinen Wohnſitz zu Ändern, Fremden mehr als den Gei- 
nigen zu vertrauen?“ Aber wiſſen fie nicht, die Che: 
ven, unter welchen Auſpicien, unter welchem Geftirne 
Petrus zu uns gefommen ift? Weil er fie an Gelehr- 
jamfeit übertrifft, deshalb verfolgen fie ihn mit Haß. 
Während fie ihn herabzufeßen verjuchen, - werden. fe im 
Annern von Neid. verzehrt.. Zwar ift fein braver Mann, 
weber unter den Theologen, ben Juriften, ben Mebizinern, 
ven Artiſten, no unter. den Bornehmen wie Cemeinen 
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biefer Stadt, der Petrus nicht wohlwollte. Dennody iſt 
es notbwendig, ben Neidern zu antworten, benn au 
Heinen Dingen entfteht oft großes Ungemach. — 
„Alfo fein Wegzug aus Stalien wird Petrus vor: 
geworfen. Doc indem die Gegner nad dem Grund 
desfelben fragen, ſchlagen fie fich jelbit, und eben das 
thbun fie, wenn fie Petrus einen Abenteuerer nennen.“ 
Volgt nun eine ausführlihe Erzählung, wie. Herzog 
Bogislav X. von Pommern im Jahr 1497 nad) ern: 
jalem gezogen jet und auf der Rüdreife in Benedig im 
Kreife berühmter Gelehrter, Dichter, Nedner wahrgenom⸗ 
men babe, wie viel feiner Hochſchule in der Heimath 
fehle. Bogislav entfchloß fi, für diefelbe einen tüch— 
tigen Juriſten als Lehrer und Drdner zu gewinnen, 
Petrus Ravennas wurbe ihm empfohlen. Da jchicte 
der Herzog Abgefandte nad Padua, um Petrus Iefen zu 
hören. Als diefe das Petrus in Venedig gefpendete 
Lob begründet fanden, fnüpfte der Herzog mit demjelben 
Untefdandlungen an, die endlih babin führten, daß 
Petrus für Greifswald zufagte unter der Bebingung, 
daß dei Doge von Venedig, Auguſtinus Barbadicus, feine 
Zuftimmung ertheile. Der Herzog felbft begab ſich zum 
Dogen, um biefe Einwilligung zu erbitten, "Der Doge 
erflärte e8 anfänglich, Fir unmöglich, Petrus, der die 
eigentliche Stütze der Untveriität und in Venedig beliebter, 
al8 er (der Doge) ſelbſt fei, ziehen zu laſſen, endlich 
gab: er bem Anbringen Bogislans nad. Wieder wird ein 
Schreiben des Dogen an den Herzog mitgetheilt, worin 
ausgefprochen ift, daß bem Petrus jeine Leciura ordinaria 
in Pabua bewahrt bleiben jolle, bis er glücklich in’s 
Baterland zurüdiehren werde. 
„Petrus verließ nun Padua, welches. einer großen 
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Frequenz fleißiger und gelehrter Jünglinge fid erfreut, 
ex verließ das Vaterland, welches er liebte, er verließ 
feine Häufer, feinen Befis, feine Grundſtücke, feine Freunde, 
Angehörigen, Mitbürger, die ihn verehrten, dieß Alles 
verließ er der Deutfchen wegen und aus Trieb nad) 
Ruhm. Er beflieg ein Schiff und unternahm das Wag- 
niß einer Seereife. In Italien aber entftanb gewaltige 
Trauer. Die Deutſchen, welche zu Padna fiubirten, 
folgten ihm.“ 

Nach glüdlih beendeter Reife kam ber Tag bes 
Einzugs in Greifswald. Dicht gebrängt ſtand das Bolt 
in ben Straßen. An ver Seite des Herzogs ritt Petrus 
in Greifswald ein. 

Dort lehrte er einige Jahre, bis ihm der Tob feine 
Kinder entriß. Da kam ihm der Gedanke an die Heimkehr. 

Hierauf wird erzählt, wie Petrus nad Wittenberg 
und von dba nah Köln ſich gewendet babe 

Zu unferem Glück, wird fortgefahren, ift Petrus 
nah Köln gefommen. Seine Neider mögen aus bem 
Borftehenden erkennen, wie unrecht fie thun, ihn einen 
Abenteurer zu nennen Mußte er nicht nad) Deutſch⸗ 
land ziehen, um Biele aus träger Unwiffenheit zum hoben 
Studium der Weisheit zu führen? Haben nicht vor ihm 
Biele dergleichen gelehrte Reifen unternommen, haben 
nicht Viele auch außerhalb ihrer Heimat Großthaten 
vollbracht ? (Mehrere Spalten Beifpiele aus alten Zeiten). 


Petrus fteht in feinem Vaterland in ſolchem Anfeben, 
bag Alles feine Rückkehr erwartet und erfehnt. Ueber 
ben Neid, ber ihn verfolgt, darf er fich nicht beklagen, 
denn alle großen Männer traf der Stachel der Mifgunft 
(lange Ausführung). 
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Aber nah Petrus fehnt man fih nicht bloß in 
Stalien, auch Kurfürft Friedrich zu Sachſen hört nicht 
auf, Tag und Nacht feiner zu gedenken und ihn fchrift- 
lich zu mahnen, fein verlaflenes Lehramt in Wittenberg 
wieder zu übernehmen. Oft hat Ortuin des Kurfürften 
eigenhändige Briefe an Petrus gelefen, aus der Erinnerung 
ſchreibt er einen berfelben nieder, in welchem inftänbig 
die Rückkehr nad Wittenberg erbeten wird. „Daß bie 
Sähfiihen Fürften beftrebt find, Petrus wieder in ihr 
Land zu ziehen, ift fein Wunder, benn auch in Köln 
find Biele, in deren Namen Ortuin redet, die Petrus 
ermahnen und bitten, nicht wegzuziehen, weber zu Derzog 
Friedrich, noch ins Vaterland, ſondern in Köln zu bleiben“. 

Lob und Beichreibung Kölns. 

Bon vielen Männern in Köln, welche Petrus über: 
aus lieben, follen nun Einige aufgeführt werben: An: 
dreas be Venroed, des heil. apoftoliichen Stuhls Proto- 
nator, Präpofitus der Kirchen zu Daventer, Zufafen (Zu- 
satensis), Oldenfelen (Oldenselensis) u. St. Eunibert 
in Köln, Decret. Doet., Petrus Antonius de Klapis, 
Johannes Potten!®), Joh. de Burfe, Prof. des Prä⸗ 
monftratenjerordens und Präpofitus des Eonvents Waer- 
lar in der Diöcefe Münfter, Doct. Decret., Joannes 
Baftardi Bare (baro?) de Bufco, berühmter Interpret des 
Taiferlichen Rechts20), Gerharbus Syſtrop von Kempen, 
LL. D., Joannes de Graes, Prof. des Prämonftratenfer: 
ordens u. Pfarrer der Kirche zu Daventer auf bem 
Berg, Remacus Florenatus 21), troß feiner Jugend be 
rühmter Dichter; ferner aus ber Zahl der angefehenen 
Bürger: Gerhard v. Wefel und Gerhard Wafler, Bür- 
germeifter ber "Stadt, Joannes be Reida, Yo. Rincus 
(der Petrus malen ließ und das Bilb in feiner Woh⸗ 
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nung aufhängte, und fein Bruder Hermann Mincus. 
Unter den Zuhörern des Petrus aber find hervorzuheben: 
Suilelmus Hariſius Anglus, Joh.Schudherynck be 
Nuſcia, Joh. Riphan (Rebhahn?) de Wetter, Urbanus 
de Vierſen, Fifcal des Erzbiſchofs!, und viele‘ Andere, 
weldge ebenjo, wie der Engländer Hartfius, bes Petrus 
wegen nad Köln: famen.. Dem zum Beweife wird ein 
Brief des Hariſius Anglus an Ortuin mitgetheilt. 

Solchen Freunden gegenüber fommen bie Krititer 
des Petrus nicht im Betracht. 

Aufzählung” der Werke des Petrus und Lob der: 
felben. 

Schluß: Die Wanderſchaft des Petrus ijt cine Bei: 
lige und für alle Sterbliche nicht minder nützlich als 
nothwendig. 

Dann noch eine Sapphiſche Ode des Ortuin an 
jeine Criticomastix. 

Der Stiel, der. Critigomastix. laͤßt ſich nicht Ans 
ders bezeichnen als verzwickt. Trotz aller geſuchten Aus⸗ 
drücke und Wendungen, trgg alles Beitrebens, ihm poe- 
tiſchen und. oratoriſchen Schmung zu verleihen, trotz aller 
ſich drängenden Anführungen, aus Römiſchen Dichtern,. 
namentlih Ovid, Vergil und Horaz, trägt herfelbe kei⸗ 
nen. eleganten Character, Dazu ift er viel zu uberla⸗ 
den, ſchwülſtig, geziert und unrein. 

Petrus Ravennas ſelbſt ließ nun gegen Hochſtraten 
in Chin noch eine Heine Schrift erſcheinen, welcher er 
ben: Titel gab: „Valete cum perpetuo silentio ad 
clarissimum: theologiae.. professorem magistrum Ia- 
ecobum de Alta pletes ordinis praedicatorum,‘‘ 22) 

- Petrus: erzählt, er habe. das von Hochſtraten her- 
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ausgegebene Buͤchlein (Tustificatorium prineipum Ala- 
maniae) 2°) gelefen. Zwar werde erzählt, e8 Hätten ait 
demfelben Verſchiedene gearbeitet, doch je mehr Gegner, 
deſto ‘größer fei der Ruhm. Hochftraten haben leider die 
Worte des Apoftels an die Philipper (C. 4 V. 5): 
„Eure Lindigkeit laſſet Fund fein allen Menſchen“ vergeſſen, 
denn er babe ſich nicht gefcheut, auszufprechen, die Lehre 
des Petrus fei eine ausländifhe und fabulofe, d. h. der 
Wahrheit entbehrende. Wer pa behaupte, die Lehre der 
Andern fei eine falfche, der müfle fließen, die feinige 
jei ein Evangelium. - Auch hätte Hocftraten bedenken 
müſſen, daß Petrus auf gute Autoritäten fic ftüße, 
während für die jenfeitige Meinung fih Niemand auf: 
bringen laſſe. Auch fei Petrus in feinen Schriften 
Keinem zu nahe getreten. Er habe nämlich, als er 
noch in Pommern fi befand, fein Eonfilum auf An- 
frage emiger Proconjuln‘ ertheilt und diefe hätten nad 
dieſem Confil fich gerichtet, alfo entbehre feine Lehre nicht 
der Wahrbeit. „Ich babe, fährt Petrus fort, auf vielen 
Univerfitäten Italiens und Deutfchlands gelefen und un- 
ter meiner Lehre blühten viele Männer. Meine Doctrin 
wurde gelehrt und wird gelehrt auf einigen Univerfitäten 
nod) bei meinen Lebzeiten. Sie ift alſo approbirt, Denn 
Kurfürft Friedrich zu Sachſen Hat auf feiner Univerfität 
eine Befoldung ausgeſetzt für den Legenten meiner Com: 
pendien. Und eine gewifje Zeit hindurch wurde aud in 
Leipzig darüber gelefen, obwohl Einige von der Univer: 
fität. aus Neid gegen mid, den Legenten daran verhin- 
derten.“ Betrus bebauert, daß der Angriff wieder ihn 
gerabe vom Predigerorden komme, welchen er immer in 
großer Achtung gehalten und geehrt babe. — Unb bevor 
er weiter fchreite in dieſer Auseinanderſetzung, wolle er 
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vorausfhiden, daß feine Italieniſchen Landsleute nicht 
beiliger feten als Andere und daß der Gegner in feinem 
Wert feine Subtilität fo viel als möglih habe zeigen 
wollen. Petrus aber, weil er plumb an Körper und 
Geift fei und von ber niedrigen Straße (de bassa ple- 
tea), wolle plumb vorgeben, weil dinem Plumben Plum- 
bed gezieme. Der Gegner babe in feinem Bud) einige 
Tragen an Petrus gerichtet. Dieje feien jedoch ber Art, 
daß fie wohl einem Scholaren oder Baccalaureus, nicht 
aber einem Doktor geftelt werben bürften. Deshalb 
babe er, Petrus, beſchloſſen, feinerfeits felbft dem Geg⸗ 
ner einige Fragen zu ftellen, die er von deſſen fublimen 
Ingenium beantwortet wünſche. Der Gegner beclamire 
beftig wider die Störer flaatliher Ordnung. Nun frage 
er, Petrus: Stören nicht etwa auch Jungfrauenſchänder 
und Ehebredher die öffentliche Nube? Es find diefe Ber: 
geben für bie öffentliche Ordnung doch gewiß gefährli- 
der, als der Diebitahl einer Gans oder eines Huhns. 
Und doch ſteht auf Berführung einer Jungfrau an 
vielen Orten in Deutfchland feine Strafe und, wo eine 
ſolche geordnet, ift fie geringfügig. Warum fchreibt nun 
der gegnerifhe Doktor, wenn er ſolchen Eifer für die 
öffentliche Ordnung bat, nicht ein Buch für Beitrafung 
von Vergehen gegen die Sittlichfeit in Deutichland ? 
Der Grund der deutſchen Rechtsgewohnheit, wonach ein- 
fache Sittlichfeitsvergehen ungeftraft bleiben, ift die Ein- 
willigung ber Geſchwächten. Dod das ift Unfinn, ben 
wie man in Italien. richtig erkannt hat: bie Virgini⸗ 
“tät iſt nicht etwas, worüber ber Inhaberin freies Dis⸗ 
pofitionsrecht zufteht. „Und ich, fagt Petrus, bin ge 
zwungen, wegen Verführung meiner Magd, weil meine 
Gattin ohne Begleiterin bleibt, Cöln vor ber Zeit zu 
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verlaſſen*) und meine lieben Zuhörer, bie nach ihrer 
eigenen VBerfiherung, aus meinen Vorlefungen Bortheil 
zogen. Und fo folgt die Störung des Gemeinwohls. 
Und das babe ich in Gegenwart des Doctor Hochſtraten 
auf dem Catheder ausgefprohen. Doch er wird fi 
darum nicht viel fümmern, vielleicht fieht er es fogar 
gern, wenn id wegziche, aber ih möchte nod 
einige Monate bleiben und geſtehe, daß ich mit Freuden 
ein Jahr lang Buße thun möchte, wenn ich hörte, daß 
bier in diejer berühmten Stadt Cöln, die ich liebe wie 
meine Vaterſtadt, ein Geſetz erlafjen würde, nach welchem 
ein Jungfrauenfchänber ſechs Monate in den Thurm ges 
jpeırt wird, weder Mond noch Sterne ſehend. Für 
einen Chebrecher jah ich die geringe Strafe, daß er ein 
paar Stunden an den Pranger geitellt und von ver 
Straßenjugend mit Schmuß beworfen wurde, während 
man für einen mäßigen Diebjtahl einen ganz jungen 
Knaben auffnüpfte. In summa möge der gegnerifche 
Herr Doctor ſich darüber erflären: Da er die Obrig- 


*) Aud in den Dicta notabilia extravagantia (Ausg. des 
'Alph. aur. v. 1508 (Sign. Vb fol. 846) tommt Petrus hierauf 
zu ſprechen. Er fagt: Denn id babe in Italien die Herrn 
Deutihen wegen der Menge meiner Zuhörer aus Deutichland 
fo geliebt, daß ich vor großem Verlangen brannte, jene Län- 
der zu bejuchen und auf deutfchen Univerfitäten zu leſen. Und 
es gereut mich nicht, dieß gelhan zu haben. Immer werde ich 
meine Stimme erheben zum Lobe des Landes und der Leute 
in Deutfchland. „Sed non illum trufatorem, qui abduxit 
ancillam meam qui ivdicio meo solus est fex Germanise 
et maxjme patrise suae Frisiae.“ Sollte damit Hochſtraten 
gemeint fein und fo eine ſchmutzige Angelegenheit, die fich nicht 
weiter ergründen läßt, im Hintergrund jpielen? 

8 


144 Ausgang 


feiten ermahnt, bie Gehängten am Galgen zu behalten 
aus Rückſicht auf die Hffentliche Nube und das Gemein: 
wohl, warum thut er nicht dagegen, daß biefelben au- 
Berdem und in wichtigeren Punkten die Ruhe ver: 
nachläffigen ? 

Wir wollen es unterlaffen, Petrus in feinen wei- 
teren Ausführungen gegen Hocftraten zu folgen. Am 
Ende der Schrift fügt er, er wolle ſich nicht weiter bei 
ben Albernheiten feines Gegners aufhalten: er beabfid: 
tige, wenn ihm Gott das Leben ſchenke, die Schrift 
Hochſtratens zugleih mit diefer Antwort in Stalien 
drucen zu laffen, bie Italieniſchen Doctoren follten dann 
über dies ungereimte Zeug urtheilen. Zulest, fchließt 
er, will ich nicht unterlaffen nocd, Folgendes zu berühren: 
Ich habe mündlih und fhriftlih im Scherz geäußert, 
daß die Italieniſchen Scholaren nicht ohne Dirnen leben 
fönnen. Einige, die immer an meinem Mund bingen, 
um mich irgendwo zu faflen, fingen an zu rufen: 
„Kreuziget ihn, kreuziget ihn.” Und da Ich ihre Stim⸗ 
men hörte, bejchloß ich zu zeigen, daß fich rechtlich ver: 
. theidigen laſſe, was ich Spaſſes halber gejagt hatte. 
Und ich vernehme, daß jener zu verehrende Doctor rüd- 
ſichtlich dieſes Punkts gegen mid fchreiben wolle. 
Möge er fchreiben, dann wirb er vielleicht in meiner 
Antwort das hören, was ihm nicht gefallen wird. Und 
geichieht das nicht zu Köln, fo wird e8 doch anderwärts 
gefhehen, und er felbft wird es in Köln leſen. Ich 
rathe ihm, daß er den Frieden liebe” u. f. w. 

Diefes Abſchiedswort an Hochftraten war um Oftern 
1508 erichienen. Gleichzeitig rüftete fih Petrus zur 
Abreife. 

Am Sonntag Palmarum jenes Jahres, welcher auf 
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ben 16. April fiel, bielt Petrus unter großem Zulauf 
non Hörern in der Kirche der Minoriten eine Predigt 
über den Tod und nad, Beendigung berjelben verlag er 
fein „Zeftament‘ 2%). 

Es beginnt dasfelbe mit einer Reihe von religidjen 
und moraliihen Legaten. Das 18. und lebte beißt; 
„Ich legire die Furcht Gottes, Weil nichts Beſſeres 
iſt, als Furcht des Herrn beſitzen. Und ein glücklicher 
Mann, dem Gottesfurcht gegeben iſt. Und wer den 
Herrn fürchtet, wird nicht zagen“. Zu „Erben“ ſetzt 
Petrus ein 1) die Stadt Köhnn, 2) die Univerſität Köln, 
Die erftere babe ihn (Petrus) von Anfang bis zu 
Ende feines Aufenthaltes geliebt und geehrt, fie babe 
ihm in lektvergangener Zeil mehr gewährt ald er er: 
beten und fo ihre große Treigebigfeit bewiefen. Unb 
fe würde Vieles thun, wenn er noh in Köln bleiben 
wolle, vom. Höchiten bis zum Niedrigften beklagen bie 
Kölner feinen Wegzug. Was die Univerfitätbetreffe, jo zähle 
fie ausgezeichuste Theologen, Juriſten,. Mebiciner und 
Artiften. Petrus gratulire fich felbit, daß er mit fo 
vielen glänzenden Lichteen in. Beziehung gekonmmen fei. 
&r. jei fih vorgelommen wie ein Rabe unter Schwänen 
und Pfauen. „Und, fährt Petrus fort, da ich Gold und 
Süber nicht befike, denn id, befenwe bie Regel bes 
beit. Franciſcus“, fo. binterlafle ih meinen Erben mid 
felbit und meinen Sohn Vincentius, der zu Rom ift, 
Auditor des Kardinal von St. Sabina, welder auf das 
Eifrigfte feine Hülfe allen Kölnern gewähren wird, bie 
fih am päpftlihen Hof an ihn wenden werben, wie er 
brieflih ſchon verfprohen bat. Auch meine Freunde 
und Verwandten in Italien und was ich daſelbſt vermag, 
binterloffe ich meinen Erben. „Lebe wohl Köln, du ber 
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rähmtejte -Stabt Deutſchlands, lebe wohl glüdlicdhes 
Köln, heiliges Köln, lebe wohl du Land, wohin 
ih wegen der weiten Entfernung nicht wieber fommen 
das ich aber täglich mit dem inneren Auge fchauen 
werde. Lebt wohl ihr Facultäten und Zuhörer. Habe 
ih Jemand in biefer Stabt beleidigt, fo bitte ich fußfällig 
und mit Thränen um Verzeihung. Im Uebrigen bitte 
ih Euh und am Meiften die Herren Geiftlihen unter 
Euch, daß fie demüthigſt zu unferem Erlöfer für mid 
und meine Gattin Lucretia beten: daß wir eine glüdliche 
Reife haben und unverfehrt nad ber erfehnten Heimath 
gelangen. Lebt nochmals wohl in unferem Herrn Jeſus 
Chriſtus.“ 

Mit überftrömenden Thränen verließ Petrus bie 
Kanzel. 

Das Ofterfeft feierte er no in Köln. Am Don: 
nerftag nad) DOftern, als am 27. April 1508, beſtieg 
er ein Schiff und fuhr den Rhein hinauf nad) Mainz. 

Einige Tage nad) feiner Ankunft dortfelbft wurbe 
er aufgefordert ſich öffentlich hören zu laſſen. In einer 
großen Berfammlung gelehrter Männer, im Beifein des 
päpftlichen Legaten, des Cardinals vom heiligen Kreuz, 
trat er auf und fprad ex tempore über einige ibm an- 
gewiejenen Stellen aus dem Hebräerbrief. Dann ging 
er darauf über von der Cardinalswürde und ber Ge 
walt eines Legaten a latere zu handeln. Als er das _ 
Catheder verließ, rief ihn der Cardinal zu ſich. „Ich über: 
gehe mit Stillſchweigen, erzählt Petrus, was er mir da 
ſagte“ 25), 

Allgemein war das Lob, welches Petrus ärnbete. 
Man fuchte ihn für die Univerfität Mainz zu gewinnen 
und Petrus gab nad. Er übernahm die Lectura ordi- 
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naria in iure canonico und las noch gegen Ende bes 
Sommerfjemefters 1508 zu Mainz. Johannes Sorbil- 
Io fchrieb in fein Exemplar des vielgebraudhten Buchs 
„De arte legendi abbreviaturas in utroque iure‘: 
„Ich Johannes Sorbillo begann die Rechte zu hören zu 
Mainz unter dem Ordinarius des kanoniſchen Rechts, 
dem berühmten Meifter Petrus Ravennas ans Italien, 
welcher damals über den Zitel de officio et potestale 
iudieis delegati la8 .... im Jahre des Herrn 1508 am 
30. Juni‘ 26), | 

Am Laufe des Sommers vollendete Petrus in 
Mainz fen Compendium breve in materia consuetudi- 
num feudorum. Die Widmung an Kaifer Marimilian ifl 
vom 13. April 1508 datirt und rührt von dem Engländer 
Guilelmus > Harifius, iur. utr. bace., ber. Damals 
alfo fcheint der Druck des Werks begonnen worden zu 
fein, aber Petrus fchrieb an demfelben auch noch in 
Mainz, wie fih aus dem Inhalt unmiderjprechlicd er: 
giebt. 

Petrus jagt im Eingunge, es fei dies fein lektes 
Werk, denn er wünſche nad) vielen Mühen und nachdem 
er Bieles über das Recht gefchrieben, endlich zu ruhen. 
Keineswegs werde er aber unterlaffen gegen Jakob 
Hochſtraten fid) vernehmen zu laflen, der es gewagt habe, 
fi fehr Hohmüthig an Rechtsmaterien zu machen, wäh: 
rend derſelbe doc niemals Hörer des Rechtes geweſen 
fei und kaum zwifchen Clementinen und Liber sextus 
zu unterfcyeiden vermöge. 

Noch an anderer Stelle des Werts kommt Petrus 
auf Hochſtraten zu veden. Es handelt ſich dabet um die 
Autorität des Baldus rüdfichtlich der Galgenfrage. Hoc: 
ftraten mache Baldus den Vorwurf, daß derjelbe den Tert 
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ber Rechtsbücher gefälſcht und berufe ſich dafür auf 
Petrus ſelbſt, welcher nach Ausſage einer ſeiner Zuhörer dies 
geäußert habe. Dies ſei aber gelogen und überhaupt 
laſſe für die ganze Behauptung ſich keins einzige glaub⸗ 
hafte Stelle aufbringen. Wollte man allem Gewäſch 
Glauben ſchenken, ſo müſſe Petrus auch glauben, daß 
Hochſtraten wider ſein Ordensgelübde eine Concubine 
unterhalte, denn das ſei ihm erzählt worden zu Köln 
und in Mainz. Auf eine rechte Dummheit ſei Hoch⸗ 
ftraten gefommen, beim Angriff auf den Sat bes 
Petrus: daß es Tobtfünde fei, wenn Clerifer bei Ere- 
ution der Tobesitrafe Zuſchauer abgäben. Hoch—⸗ 
firsten babe ba gefagt, die Jungfrau Maria und St. 
Johannes hätten Ehriftum Treuzigen geſehen unb nicht ge 
fündigt, folglich könne man Clerifer auch nidyt ber Sün— 
de fchuldigen. Das habe einer von Hochſtratens beften 
Treunden erzählt. Ueber Alles aber wolle Petrus wei- 
ter handeln in dem Buch, weldes er nächftens tiber 
Hochſtraten zu fchreiben gebenfe, und da wolle er auch 
die große Ignoranz Hochſtratens, wie feine Dreiftigfeit 
und fein neibifched Gemüth aufdeden?7). 

Zu Ende bes Werks, nachdem von ben Lob bie 
Rede war, weldyes Petrus in Mainz bei feinem eriten 
Auftreten geärndtet hatte, wird noch ausgeführt: Vom 
allgemeinen Beifall habe fi nur ein Theologe ausge: 
Ihloffen, jedoh fein Mainzer. Es fei zu präfe 
miren, daß es Hochſtraten geiwefen, ber entweder ſchon 
an jenem Tage oder doch wenige Lage nachher in Mainz 
angelommen. Aus dem Vorhergehenden könne man 
das Zufünftige erfennen. Hochſtraten aber fei immer 
ein Neider bes Ruhms von Petrus geweſen, und alles 
was er thue, ziele auf Anfchwärzen des Namens bes: 
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ſelben ab. Dann heißt ed: „Aber die Macht Gottes 
wollte, daß er im Beitreben, den Ruhm Anderer zu ver⸗ 
dunkeln, fich felbjt in übles Licht fette, weil feine Jgno: ' 
ranz offenbar wurde, und nicht bloß diefe fondern auch 
feine Arroganz. Er ift der Fürſt aller Anmaßlichkeit 
und des Neides, feine Bruft ift erfüllt von der Wuth 
der Mißgunſt. Tag und Naht ohne Unterlaß machi— 
nirt er. Dabel predigt er Andern, Neid zu meiden. 
Und jest nach Bollendung diefes Werts tiber Lehnrecht 
will ich gegen ihn ſchreiben und auch gegen einen ande: 
ren heiligen Vater, in welchem nod jene Wuth der 
Raferei fortdauert, die ihn von Anfang an beberrichte. 
Denn wer einmal rafend war, von dem wirb angenom— 
men, daß er es immer fei. Und es fteht nicht feit, daß er 
genefen. Vielmehr beweifen feine Worte und Thorheiten 
eine große Wuth der Raferei. Beide fügen in hundert 
Worten hundert Rügen. Und nachdem fie ihre Albernheiten 
gefchrieben haben, fiten fie beide gejpreizt und fpuden in 
bie Runde. Wenn fie durch die Straßen gehen, bliden 
fie fpähenden Auges umber, ob. Jemand auf jie fehe, 
anftaunend ihre tiefe Gelehrſamkeit. Aber allen Unbe— 
fangenen find fie zum Gelächter‘. 

Hochitraten lieh im Mai 1508 noch eine Schrift 
wider Petrus Ravennas erfheinen: „Scholaſtiſche Ber: 
theidigung der Fürften Deutſchlands darin, daß fie die 
Verbrecher unbeerdigt am Galgen laſſen (wohl nur 
Wiederabdrud der früheren Schrift). Desgleichen 
über zwei andere von Petrus Ravennas in Köln be 
handelte Fragen 1) ob es erlaubt fei für einen einfachen 
Diebitahl einen Menfhen hinzurichten? 2) ob es vom 
Rechtsſtandpunkte zuzugeben fei, daß die Italieniſchen 
Scholaren nicht ohne Dirnen leben können?“28) 
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Der Drud diefes Werkes war am 8. Mai 1508 
vollendet. 

Aber nad der oftuerheißenen ausführlichen Schrift 
bes Petrus Ravennas ſuchen wir vergebens. 

Im Sabre 1511 ließ Hochitraten, unterbefien zum 
inquisitor haereticae pravitatis ernannt eine „britte 
Ausgabe‘ feiner „Defensio prineipum Alamaniae“ er: 
fbeinen. Sie ift gerichtet an Bernhardt, Carbdinaldis 
acon vom heiligen Kreuz und geziert mit einem Difti- 
chon von Ortuin Gratius?9), Im nämlidyen Jahre er: 
[dien zu Lyon ein neuer Abdruck von des Petrus 
Ravennas Alphabetum aureum mit ben Anhängen, 
namentlih Ortuins Criticomastix und des Petrus „Va- 
lete cum perpetuo silentio*, Aud im Jahre 1517 
wurde das Alphabetum aureum in Lyon wieder aufgelegt. 


Aber von Petrus fehlen feit dem Jahr 1508 fichere 
Nachrichten. 

Die ‚Briefe der Dunkelmänner“ thun des Petrus Ra: 
vennas an zwei Stellen Erwähnung. Im 50. Briefbes 2. 
Bandes (Adolf Elingefer an Ortuin) heißt e8 in der huma⸗ 
niftifchen Auslegung der Kölner Prophezeiung bed Johan: 
nes Lichtenberger, ımter den „reißenden Wölfen‘ berfel- 
ben feien Jacob von Hochftraten, Arnold von Tungari 
und Aehnliche verftanden, „welche mit ihrer Falſchheit 
und Hinterlift unfhuldige Schanfe heftig und wild an- 
fallen, wie da find und waren, Petrus Ravennas und 
Johann Reuchlin, indem fie diefelben für Keber erflären 
wollen wegen ihrer Lehren und wegen ihres Nuhmes, 
den fie ihnen beneiden. Und weil fie fehen, daß fie 
jelbft nicht foldhes maden können, wie jene gelehrten 
Männer, deshalb möchten fie fie gern verderben: fie 
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find alſo die reißenden Wölfe, welhe dem Ruhm und 
bem Leben der Unfchuldigen nachitellen‘. 

Die andere Stelle ift im 20. Briefdes 2. Bandes, wo 
Mr. Marquardus Fobenhut aus Rom an Ortuin fchreibt, 
viele Cardinäle feien für die Kölner und bejonders der 
Cardinal vom heiligen Kreuz (Bernardinus Caravajal), 
„der PBapft werben muß, wenn ber jetige Papſt ftirbt. 
Und ich habe gehört, daß er fagte: „„Ich will jenen 
notablen Theologen Jacob von Hochſtraten gegen Reuch⸗ 
lin vertheibigen, und wenn alle Suriften ver Welt auf 
feiner Seite wären‘, wie er e8 auch gethan hat, als 
Jener Artifel gegen Petrus Ravennas aufitellte, bie 
auch gar ketzeriſch waren”. | 

Terner werben im Hochstratus Ovans (1521) 
Hochſtraten die Worte in den Mund gelegt: „Dann 
habe ich dur neue Bemühungen es endlich bahin ge: 
bracht, daß (zu den gegen Reuchlin geftimmten Cardi—⸗ 
nälen) als britter Bernarbinus, Cardinal vom heiligen 
Krenz, Hinzufam: Da war bie Sache im Sicheren, ba 
diefer ein hartnäckiger Thomiſt ift und fi einft in 
Deutfchland als waderen Kämpfer gegen Petrus Raven: 
nas erwiejen hatte‘ 30). | 

Hieraus, wie,aus der Widmung der britten Aus- 
gabe von Hochſtratens Defenfortum, läßt ſich entnehmen, 
baß der Cardinal vom heiligen Kreuz, der nämlidhe, 
welcher Petrus Ravennas bei feinem erftien Auftreten 
in Mainz mit fcheichelhaften Lobreden beglüdt hatte, im 
weitern Verlauf von Hochſtraten gegen Petrus gemwon- 
nen war. | 

Zu beachten ift dabel, daß bei dem Streit um bie 
Natur der LZehenten fih der Gegner bes Petrus auf 
einen Ausſpruch des St. Thomas berufen, Petrus aber 
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auszuführen geſucht hatte, St. Thomas fage nicht das, 
was jener aus der Stelle herausgelefen. Wohl alfo 
mag der „eifrige Thomift‘‘ Bernardinus Caravajal fic in 
diefem Punkt gegen Petrus erklärt haben und daß Hoch⸗ 
ftraten dem Petrus nah Mainz gefolgt war, um bie 
Hülfe des Cardinals gegen ihn anzurufen, läßt fich auch 
recht gut annehmen. 

Dennoch bezweifle ich, daß gegen Petrus Ravenna 
ein förmlicher Ketzerprozeß eingeleitet worden fei. Gewiß 
hätte die größeres Aufſehen gemacht und wäre das 
Andenken daran bei den Zeitgenofjen nicht jo bald er: 
loſchen. 

Heinrich Cornelius Agrippa v. Nettesheim, der ſich 
als Schüler des Petrus Ravennas bekennt, erwähnt 
besfefben mehrmals, ohne jedoch eines Weiteren zu ge: 
denfen, als dag Petrus durh Hodftraten und Genoflen 
aus Köln vertrieben wurde. 

In feiner Apologie gegen die Löwener Theologen 
fchreibt er3!): „Was habt Ahr gewonnen gegen Eras⸗ 
mus dv. Roterdam, Fabius Stapulenfins und Petrus 
Ravennas?“ An anderer Stelle (Defensio propo- 
sit.) 32) ruft er den Theologen zu: „— — Die ihr bie 
Wahrheit verläftert und ihre Doctorgn mit immerwäh⸗ 
vendem Haß verfolgt . . Dieß that zu unferen Zei- 
ten Jacob Hodjftraten gegenüber Petrus Ravennas, einit 
meinen Lehrer 2c. Werner fchreibt er (Epist. L. IIn. 
LX) 33): ‚Wer weiß nicht, daß dieſe Kölner Magistri 
diejenigen jind, welche Joh. Campanus 3%), ausgezeichnet 
an Gelehrjamkeit und Tugend, von der Univerfität aus: 
Ihlofien? weldhe Petrus Ravennas, den berühmten 
Rechtsgelehrten, aus der Stadt vertrieben?” Endlich 
heißt es (Epist. L. VII n. XXVI) 35): „Und ich glaube, 
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es if unvergeſſen, wie Kölner Magietri zum großen 
Nachtheil der Univerfität Petrus Ravennas zc. vertrieben.‘ 

Im „Hochstratus ovans‘ ferner läßt der Verfafler 
Hochſtraten ausfprehen: „Außerdem übertreffe id am 
Difputirgefhi den Johann Ed, wofür den Beweis ab- 
giebt Berne Ravenna, der durch die Waffe meiner 
Argumente in bie Flucht Geichlagene‘‘ 39), 

Hierzu kommt noch das Zeugniß Reuchlins, welcher 
am 1. Rov. 1518, von Hochſtraten rebend, an bem 
Cardinal Achilles de Craſſis ſchreibt: „Der göttliche 
Petrus Navennas ging durch dieſes Ungeheuer von Men- 
ſchen Aschthrata (denn ſo wird auf Chalbäifch auch ber 
Teufel genannt IR. VII) unter aus Kummer (prae 
maerore)‘' 37), 

Darf ih mir nad alle dem eine Vermuthung er: 
lauben, fo iſt e8 die, daß Petrus Ravennas ber Ver⸗ 
folgung Hochſtratens durch einen vorzeitigen Tod entzo⸗ 
gen wurde. Gewiß hätte er fein Verſprechen, gegen Hoch: 
firaten ausführlih zu fchreiben, erfüllt, wenn er nicht 
baran verhindert worden wäre. Diefe Verhinderung kann 
aber nur barin ihren Grund haben, entweder daß ihm 
die öffentliche Beremtwortung vom Kardinal Bernardinus 
Caravajal unterfagt wurde, oder aber, daß er bald nad 
Hoditratens im Juli 1508 erfchienener Schrift das Zeit- 
liche ſegnete. Vielleicht hat auch die beim Päpftlichen 
Legaten nicht wirkungslos, wie wir annehmen müſſen, 
verfuchte Anklage den ohnehin aufgeregten, eitlen unb 
auf feine Rechtgläubigkeit oder vielmehr Päpftlihe Rich⸗ 
tung ftolgen Manz fo angegriffen, daß feine durch das 
herannahende Alter und einen aufreibenden Lebensgang 
geſchwächte Kraft zuſammenbrach. 

Dieß halte ich für das Wohrſcheinlichſie und möchte 
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daher annehmen, daß Petrus’ Ravennas, ohne daß feine 
Sehnfuht nad dem heißgeliebten Vaterland Befrtedig- 
ung fand, im Jahr 1508 oder furz nachher in Mainz 
farb und zwar allerdings „prae maerore‘‘ wie Reuch⸗ 
lin fagt 3). 

Ihn unter die „Zeugen evangelifcher Wahrheit” zu 
feßen, wie Mandye gethan haben, iſt nad dem Borftehen- 
ben durchaus ungerechtfertigt, denn Petrus war bis zu: - 
fest ein firenger Anhänger ber Staltenifch = papiftifchen 
Richtung. Daher läßt es fih auch nur zur Noth recht: 
fertigen, wenn ihn Luther?®) unter diejenigen zählt, ge 
gen welche die „Anhänger der Römifchen Curie“ ihre 
Berfuche, die Wahrheit mit Gewalt zu unterbrüden, 
gerichtet. 

Der Grund der Verfolgung des Petrus Ravennas 
durch Hochſtraten und deſſen Genoffen war überall nicht 
die Abweichung des Petrus von ber päpftlihen Kirchen: 
Vehre, fondern der Neid und der Haß gegen bie großen 
Erfolge, welche der Ausländer auf deutfchen Univerſitä⸗ 
ten erzielte, hervorgerufen vielleicht oder doch mindeftens 
verftärft durch das nicht gerade befcheidene und deutſchen 
Berhältnifien und Einrichtungen gegenüber aggreffive Auf: 
treten des Italieners. Dazu mögen noch Ordensmaligçen 
gekommen ſein, die wir nicht wohl erkennen können, denn 
daß Petrus unter die Tertiarier trat und ſich den Mi- 
noriten anfchloß, jcheint auf die Dominikaner den un 
günftigften Eindruck gemacht zu haben. 

Am Räͤthſelhafteſten bleibt das Benehmen des Dr: 
tuin Gratius. Während er 1508 bie Criticomastix fchrieb, 
ließ er der 1511 erfchienenen dritten Ausgabe von Hoc: 
ſtratens „Proteetorium principum Alamanniae“ ein 
Diftihon vorſetzen. Die Criticomastix ift aus der Burfe 
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„Knycek“ batirt, wo damals der Dominifaner Gerhar: 
bus de Zutphania, ein Hauptgegner des Petrus Raven: 
nas, „regierte, dem dann fpäter Ortuin eine in den 
Epp. Obse. Vir. (I. 19) verhößnte, von Tobeserhebungen 
überſtrömende Grabſchrift dichtete 4%). Im October 1509 
erihien zu Cöln (Duentel) ein Buch mit dem Titel 
„Purgatorium detractorum: saluberrimum" , demjelben 
ift ein Tetraftihon des Ortuin Gratius vorgefeht?!). 
In dem nämlichen Jahr hat er auch die Werke der ge: 
tauften Juden Bictor v. Carben und Jo. Pfefferforn 
mit empfehlenden Gedichten und Schreiben ausgeftat- 
tet#2), Die Schrift Pfefferforns über die Teier bes 
Difterfeites bei den Juden erſchien ſchon im Februar, 
fein „Judenfeind“ im März jenes Jahres, Ein Bud) 
von Hochſtraten „Tractatus magistralis declarans quam 
grauiter peccent querentes auxilium a maleflcis“ 
aus dem Jahr 1510 trägt wohl das unvermeidlidhe 
Epigramm Iacobi Gandensis, nicht aber ein ſolches von 
Ortnin; erft im Jahr 1511 ſcheint alfo die Verbindung 
zwilchen ihm’ und Hochſtraten erfolgt zu fein. 

Auffallend ift e8 au, daß die Epp. obscurorum 
virorum nirgends an das Auftreten des Ortuin für 
Petrus Ravennad und feinen nachherigen Abfall erin: 
nern. Es hätte doch die Criticomastix und das fpätere 
Berhalten des Verfaflers derfelben Stoff genug für bie 
Satire geboten. 

Erwähnen will ih noch, daß am lebten Febr. 1509 
ein D. N, Ravennas als Reichskammergerichtsadvokat 
recipirt wurde 22), ohne daß fich behaupten Tieße, daß 
derfelbe mit unferem Petrus irgendwie in Zuſammen⸗ 
bang ſtehe. 
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Anmerkungen. 

1) Eine in Wittenberg gehaltene Rede besfeihen erihien 
im Jahr 1505 im Drud unter dem Titel: 

VINCENTI RAVENNATIS Juris urriusque doctorige 
floride Academie studii Vuitienburgensis in Jure Cesareo 
ordinarii Oracio publice habita ad felicissimum glorio- 
sissimumque Principem Federicum Saxoniae ducem etc. 
Sacrique Romani Imperii Electorem omnium litteratorum 
hac tempestate unicum portum et Asylum. 

In fine: Impressum in feliei Academia Wittenbur- 
gensi anno ab ortu Christiano M.D. V. decima Kal. Maii: 
Regnante inclyto Foederico Saxonum duce pientissimq: 
cui salus et uictoria. 4. 2gl. Panzer, Ann. IX. 66, 4. 

2) Nebft Clypeus contra doctorem Caium (Beilage I 
n. vii. 1) und Lectio de potestate Pontificis Maximi et 
Romanorum Imperatoris. Vgl. Beilage l. ix. 1. 

3) Vgl. Beilage I. x. 1. 

4) Bgl. über ihn Krabbe, Univerfität Roftod I: p. 273. 

5) Vgl. über ibn Hutteni Opp. ed. Boecking I 
pp. 13. 14. 

6) Bol. über ihn Hutteni Opp. ed. Boecking I 
pp. 8. 16 u. ö. 

7) Compend. iur. eivil. (Ausg. v. 1508) f. XIIL 

8) Nah Ortuin Gratius und v. Bianco, die alte Uni- 
verfität Köln SS. 403 ff. 

9) v. Bianco a. a. D. ©. 846. 

10) Bgl. Beilage I. xi. 1. 

. 14) v. Bianco a. a. DO. SS. 403—406. 

12) gl. Beilage I. x. 2. 

13) Compend. iur. canon. (Ausg. dv. 1507) Rubr. De 
Decimis. 

14) Zuerft wohl Memmingen per Albert. Kune de 
Duderstadt 1489. 4. (Panzer Ann. II. 105 n. 16), dann: 
Argent. 1490. fol. (Panzer I p. 45 n. 207). Hagennaw 
4497. fol. (Panzer I p. 449 n. 18. Hain 15177). 

45) Sign. ©g (6) col. 4 i. f. in Rubr. de furtis. 
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16) Genau bei J. G. Holtorp, Catalogus Librorum 
saec. XV. impressor. quotquot in biblioth. regia Hagana 
asservantur. Hag. Comit. 1856. n. 331. Panzer VI. 
368. 189. Panzer febt das s. 1. e. a. erfchtenene Buch in’s 
Sahr 1509. S. darüber unten Not. 23. 

417) „Tractatus de cadaveribus maleficorum wmorte 
punitorum ad considerationem Alamanniae Principum et 
aliorum Iudicum per Gerardum de Zutphania liberal. artt. 
et sacrae Theol. prof...... compilat. Colon. 1508. 4. 
Panzer VI]. 364 n. 160. 

18) Alphabet. aureum. Ed. Lugd. 1511 (Beilage I. 
xv. 3) fol. 152b. Ed. Col. 1508 (Beilage I. xv. 1) Sign..Q 
iiij b col. 2 sq. 

19) gl. ‘über ihn Hutteni Opp. ed. Boecking I.p. 130. 
Dort wirb er unter den Anhängern NReuchlins aufgeführt und 
„praepositus Coloniensis“ genannt, 

20) S. Zeitfehrift für Nechtsgefchichte III S. 403. 

21) S. über ihn Strauß, Huttens Xeben I ©. 30. 

22) ©. Beilage I. xiii. 

23) Obwohl Panzer VI. 368. 189 diefes Bud, erft m’s 
Jahr 1509 feßt, jo glaube ich doch dasſelbe aus fachlichen 
Gründen um jo eher in das Jahr 1508 und zwar in die oben 
‚näher angegebene Zeit jeten zu dürfen, als dasſelbe ohne 
Anzeige des Ortes und Jahres erjchienen und die Angabe 
Panzers eine reine Bermuthung iſt. 

24) Compendium in materia feudorum (Beilage l. wi) 
Sign. Kiij. 

25) Compend. in materia feudorum Sign. K (jjjj). 

26) H. C. Senckenberg Praef. in Brachylogi edit. 
(1743. 4.) 8. XLIO. 

27) Compend. in materia feudor. Sign. H üij. 

28) Panzer VI. 365. 165. 

29) Panzer VI. 371 n. 220. 

30) Hutteni Opp. ed. Boecking App. I pp. 472. 
473. 

31) Opp. (Lugd. apud Beringos fratres. 8.) p. 278. 
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32) Opp. p. 660. 

33) Opp. p. 778. 

34) Joh. Rhagius (Aesticampianus) ? 

35, Opp. p. 1036, 

36) Hutteni Opp. ed. Boecking Suppl. I. 475 
Auch im „Conciliabulum Theologorum“ wird Petrus Ra— 
vennas erwähnt. Hocjitraten zählt ihn da unter denen auf, 
bie er aus Neib haßt. Vgl. Hutteni Opp. ll. p. 578. 

37) Hutteni Opp. ed. Boecking L p. 457. 

38) Boecking in jeiner Ausgabe von Huttens Wers 
ten a. a. O. zweifelt: „sed de Reuchlini verbis .,, „prae 
maerore‘“‘“ dubitaverim“. Worauf biejer Zweifel beruht, 
weiß ich nicht. 

39) Resolutt. thes. Opp. Ien. Lat. I.p. 76. Witeb. 
Lat. Fol. 102. 

40) Cf. Hutteni Opp. Suppl. I. p. 410. 

41) Panzer VI. 367 n. 179. 

42) Panzer VI. 367 nn. 190 -- 192. 

43) (Harppredt) Staatsarchiv des Kaiferl. Kammer: 
gerichts 3. Th. ©. 468. | 





V. 


D. Chriſtoph Kuppener. 


In der kleinen Stadt Löbau in Weſtpreußen lebte 
um die Mitte des fünfzehnten Jahrhunderts ein Mann 
Namens Chriſtoph Kuppener, von dem ich nichts weiß, 
als daß er nebſt ſeiner Frau Margarethe in der Pfarr⸗ 
kirche dortſelbſt begraben liegt!), folglich zu den ange 
ſehenen Leuten gehörte, daß ſeine Mutter Hedwig, ſein 
Vater Petrus hieß, daß letzterer Licentiat beider Rechte, 
für damals etwas ſehr Bedeutendes, war?), und daß 
ihm etwa im Jahr 14662) ein Sohn geboren wurde, 
welcher in ber Taufe ebenfalls den Namen Chriftoph 
erhielt. 

Diefer jüngere Chriftoph Kuppener ift es nun, wel- 
cher uns in dem Folgenden bejhäftigen wird. Er erzählt 
von ſich ſelbſta), daß er im Fürſtenthume der Herzoge 
zu Sachſen und auf deren löblicher Univerfität zu Xeip- 
zig fich von Jugend auf „enthalten, daß .er dort „ge 
ſtudirt“ habe und „erwachſſen“ fei. 

Im Sommerfemefter 1482, unter dem Rectorat von 
Andreas Frisner de Bunfidel (Wunfldel), artium me- 
gister sacraeque theologiae baccalaureus, wurde als 
zwölfter unter den neuen Anlömmlingen aus der Pol- 
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nifchen Nation Christofforus Kuppner de lobaw in bie 
- Matrifel der Univerfität Leipzig eingetragen. Ein Jahr 
darauf, im Sommerfemefter 1483 bei dem Eramen vor 
dem Georgstag unter dem Dekanat des Johannes Lirike 
be Trandenfordis erhielt er (,Cristoferus kupner de 
lowaw‘) den Grad eines Baccalaureus in der Artiften- 
facultät und zwar als einer der „pauperes“. 1485 „vor 
dem Galustag” (16. October) wurde er vom Dekan 
Thomas Hertil de Gamer zum magister artium pro: 
movirt?). | 

Bon da an wendete fi Kuppener der Jurispru⸗ 
benz zu. Wer feine Lehrer waren? Höchſtwahrſcheinlich 
Johann v. Breitenbach, I. V. D., der von 1484 an Has 
Drdinariat bekleidete, vielleicht auch Heinrih Grefe von | 
Göttingen, magister, legum ac decretorum doctor, 
der 1485 Rector war, fowie Johann Erolt von Zwidau, 
magister, decretorum baccalaureus atque legum 
doetor, 1479 Rector, von 1486 an Kanzler Herzog 
Albrechts zu Sachſen. Vermuthungen helfen bier wenig. 
Bon den genannten Perjonen und den damaligen Zu: 
ftänden der Juriſtenſchule zu Leipzig handle ih ein an- 
der Mal, Sicher tft nur, daß „Christofferus Kup- 
pener‘* in dem Verzeichniß der Doctoren, weldhes Hom⸗ 
mel dem von ihm angelegten Statutenbuch der „Juri: 
ftenfafultät zu Leipzig einverleibte®), als iuris ufri- 
usque doctor fi, findet und zwar etwa als der letztſechſte 
vor 15047). Da Kuppener in feinen um das Jahr 
1493 beginnenden Collectaneen fi ſtets ‘Doctor beider 
Rechte nennt, muß er ſchon vor feinem Weggang aus 
Leipzig diefen Grad erlangt haben, alfo für jene Zeit in 
einem jehr jugendlihen Alter. Auch leitet eine Spur 
darauf zuräd, daß er damals fon ſich verheirathet habe 
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und deſhalb aus dem Collegium beatae virginis aus⸗ 
treten mußte). Iſt dies richtig, fo hat er den gewöhn⸗ 
lichen Gang durchgemacht: als Mitglied der Artiftenfa- 
caltät gelefen, zugleich aber juriſtiſchen Brivatunterricht 
ercheilt und als Advokat practicirt, bis er für würdig 
befunden wurbe „iuris utriusgue infulas“ zu erwerben. 
Ein Doctor beider Rechte war gegen das Ende bes 
fünfzehnten Jahrhunderts noch ein foftbarer Artikel, Für⸗ 
Ken: und Städte wogen ihn wit ſchwerem Geld auf, 
wenn er ambers zu haben war. Und vor allen Städten 
im heiligen Römifhen Reich dentſcher Nation war die 
Stadt Brumichweig eined tüchtigen „Rechtsfreundes“ 
bebürftig. Wer ihr dazu Kuppener empfahl, wiljen wir 
wirbt; wahrſcheinlich aber ift es, daß er bereits im Jahr 
1493 ih in die Dienfte derfelben begeben hatte. 
Damals war die Stadt Braunfhweig mit ihrem 
Fürſten, dem Herzog Heinrich ‘dem Aelteren, in eine 
biutige Fehde nerwidelt?). Nach einem Waffenſtillſtand 
vom 3. Mai bis zum 2. Juli 1493 wurde der Verſuch 
gemacht, die obſchwebenden Differenzen beizulegen durch 
einen vor „Schiebsfüriten‘ geführten Prozeß, als welche 
Ernſt Herzog zu Sadfen, Ergbifhof zu Magdeburg, 
Adminiftxator zu Halberſtadt und Kurfürſt Johann, 
Markgraf zu Brandenburg, fungirten. In den Gollec- 
taneen Kuppeners findet fich eine Abſchrift der intereſſan⸗ 
ten Prozeßacten. Wir leſen da Ladungen zu einem Ter⸗ 
min und Brotofolle über denſelben, welcher Sabbato 
post Mauricii .(28. Sept.) abgehalten wurdelo); fer: 
ner die Klagſchrift der Herzoge Heinrichs des Welteren 
und Heinrichs bes Jüngeren von Braunfchweig und 
Lüneburg für fih und in Vollmacht Herzogs Erich zu 
Braunſchweig und Lüneburg wider die Stadt Braun: 
9* 
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fhweig, Schulden, Anklage und Zuſprüche betreffend 12), 
dann die Einrebefchrift der Stadt Braunſchweig 12), die 
Widerklage derjelben!?), der Herzoge Einrebeichrift auf 
die Widerflage !*), die Replikichrift ber Stabt Braun⸗ 
ſchweig in der Widerflagfache 15), endlich das Protokoll 
über einen Termin zu Zerbit, welder „Dornſtag nad 
Martini’ (14. Nov.) 1493 abgehalten wurde 19). 

Kuppener wird in dieſen Schriftftüden nicht na⸗ 
mentlidy erwähnt, vielmehr findet ſich ein Brocuratorium, 
ausgeftellt von der Stadt Braunſchweig am Sonntag 
nah Margaretä virginis (14. Yuli) 1493 für Albert 
van Vechelde, Gerwin Wittelop und Hincmar van Laf- 
felde, „borgemeſtern onde fulmechtigen‘‘, zur Klagerhebung 
u. f. w. gegen die Herzoge!T), allein da unter biejen 
fein Rechtögelehrter iſt, die obenerwähnten Prozeßſchrif⸗ 
ten der Stadt aber zweifellos von einem gefchulten Ro: 
maniften verabfaßt find, bleibt es wahriheinlih, daß 
Kuppener als Actor den Bevollmächtigten zur Seite ge- 
ftanden babe. 

Wir willen, daß bie breitägigen Verhandlungen zu 
Zerbft mit einem durch Rechtsverftändige von. Erfurt, 
Bafel und Heidelberg gefprochenen günftigen Beſcheid für 
die Stadt Braunfchweig endeten, baß aber dennod bie 
Streitigkeit noch nicht völlig beigelegt wurde, indem erit 
ein ami Himmelfahrtstage (8. Mai) 12) 1494 zu Braun: 
ſchweig abgefchlofjener Vergleih der Fehde für damals 
ein Ziel ſetzte 19). 

Uebrigens befindet fi noch eine wichtige Braun- 
fchweiger Urkunde aus dem Jahr 1493 abjehriftlid bei 
Kuppeners Bapieren, nämlidy ein „nach bem heiligen 
Balmtage” (31.März) zwiſchen Ernjt Herzog zu Sad: 
fen, Erzbifchof zu Magdeburg ꝛc., ſowie Barthelt Bifchof 
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zu Hildesheim einerſeits und der Stadt Braunſchweig 
andererſeits zum Schutz des Braunſchweiger Handels nach 
den Stiftsländern für die nächſten zwanzig Jahre abge⸗ 
ſchloſſener Vertrag 20). 

Aus dem Jahre 1494 find uns zwei Rechtsgut⸗ 
achten Chriftoph Kuppeners erhalten, in denen er fid 
ausdrücklich als Braunſchweiger Syndicus befennt. . Das 
eine 21), Alimentenforderung betreffend, ift von geringem 
Snterefje; von um fo größerem das andere 22), welcyes 
ih auf das Wechfelgefhäft. (cambium) der damaligen 
Zeit bezieht und mit einer fpäteren Schrift Kuppeners 
in engem Zufammenhange ficht. Wir werben fpäter 
darauf zurückkommen. 

Die meiften ber mir vorliegenden Conſilien und Pro: 
zeßfchriften Kuppeners fallen in die Zeit von 1495 —97; 
foft immer unterzeichnet er fih mit dem Zuſatz „cum 
essem Syndicus Brunszwigtzensis‘‘ oder ähnlich. 

Am 26. März 1495 eröffnete Maximilian L, da: 
mals noch Römiſcher König, feinen erften Reichstag zu 
Worms. Die Reihsftände waren zahlreiher benn je 
verfammelt, wichtige Fragen der äußeren und inneren 
Politik wurden verhandelt. Die „Handhabung Friedens 
und Rechtens zu Worms aufgericht“, fowie die Einrich- 
tung des ftändigen Reichskammergerichts, „eines der größ- 
ten Ereignifje der Reichsgeſchichte22), ift jedem Juriſten 
in frifeher Erinnerung. 

Wir finden Kuppener auf dem Reichstag, in wel: 
her Stellung freilih, ift nicht zu ermitteln. Ex ſelbſt 
erzählt, daß er „auf gemeimem bes heilig reichs gehal- 
tean tag czu Wurms“ von dem damaligen Römifchen 
König Marimilianus „in beiweßen viler des heiligen 
Ro. reichs fürften” zum Ritter (eques auratus) ge 
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fchlagen worben fei?*). In feinen Collectaneen aber 
befindet ficdy der Entwurf einer Lobrede auf „Maximi- 
lianus, Romanorum rex“ bei Ertheilung des Ritter: 
fhlags25), fowie die „Gratiarum Aetio Christoferi 
Cuppenerij In Maximilanum Romanorum Regem 
dum illum In conuentu Imperiai Wormen. Militem 
exornauerat“ 26), Beide Neben find ohne erheblichen 
Werth, aber wir können mit Sicherheit annehmen, daß 
Kuppener jener Zeit fchon für eine bedeutende Perfon 
galt, vielleicht fogar eine Rolle auf dem Reichstag fpielte, 
denn es fland ber Ritterfchlag damals noch etwas höher, 
als Heutzutage etwa die Ertheilung eines Ordens oder 
des Geheimrathstiteld, Don da an nennt fh Kuppener 
regelmäßig: „iuris utriusque doctor et milee“, mit- 
unter wohl auch „Cristoferus de Cuppener etc.“ 27), 

Wieder müffen wir ben Blick werfen auf Mißhellig⸗ 
feiten der Stadt Braunſchweig, diesmal mit gewaltthäs 
tigen Rittern in ber Nachbarſchaft. Die Vettern Curth 
und Othran von Beltheim glaubten an ber Stabt ſich 
rächen zu müſſen. Curth von Veltheim behauptete, die - 
Braunfhmweiger hätten ihm einen Knecht, Hans vom 
Berge, ohne alle rebliche Urfache, wider und ohne alle 
Ordnung der „gotlidenn keyſerlichenn bewerdenn Rechte“ 
von dem Leben zum Tode gebradt; Othran von Belt 
heim gab an, es würden ihm von ber Stadt Güter, zu 
denen er „redliche Ankunft und Titel babe”, mit Ge: 
walt vorenthalten?2®). Beide Anſchuldigungen fcheinen 
nicht ſehr begründet gewejen zu fein; wenigitend mas 
. die Hinrichtung „des Knechts“ betrifft, fo wird erzählt, 
die Stadt Braunfchweig habe den Veltheim'ſchen Voigt 
zu Campen wegen Straßenraubs mit bem ‚Schwerte 
richten Tafien29). Uber die Herren von Beltheim waren 
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eben einmal rad: und thatendurſtig und die Belegen: 
beit, ihr Müthchen zu fühlen, fand fi) bald. Gegen Ende 
des Jahres 1495 ordnete der Rath zu Braunfchweig 
eine Deputation zu einem „Tag in Lüneburg‘ ab. In 
ihr befand fich neben zwei Bürgermeiftern auch der Syn⸗ 
dieus Kuppener. Dieſe „des erßamen raths van Brunßwigk 
geſchickte freunde vndt ſendebothen“ wurden „durch die 
von velthim ... nedergeworffen, gefangen einwegk ge⸗ 
furtt vnd geſchattzet“20). Mit verbundenen Augen brachte 
man die Gefangenen nach Pommern zu einem Verwand⸗ 
ten der Herren von Veltheim, welcher dort eine Johan⸗ 
niter-Sommende inne batte?!), Langwierige Unterhand⸗ 
lungen zwiſchen ben Fürſten von Braunfchweig, dem 
Magiſtrat daſelbſt und den Vettern von Veltheim folg- 
ten der offenbaren Gemaltthat. Die lebteren dachten vor: , 
erſt nicht daran, ihre gute Beute leichten Kaufs fahren 
zu laflen. Ein von „Sonnabend DQuafimobogeniti 1497 
(1. April) datirtes Rechtsgutachten Chriſtoph Kuppeners, 
welches. die Streitigfeit der Altſtadt Königsberg i. Br. 
mit der Stadt Kneiphof rüdfichtlich des Baues und der 
Unterhaltung einer Brüde über den „Nathang'ſchen“ 
Pregel (der jebigen hohen Brüde) behandelt, jchließt 
mit folgender Anmerkung: „In den gezcepiten do ich 
was Sindicus zeu Brunſwygk vnnd von ber felbtighen 
Stadt Anbertbalb Jar Othranens vnnd Curdes vann 
Velthems gefangener. Ab Ich dorvmb albas langkwehligk 
In dieſßem meynem Conſilio geweſt Adder nach notturfft 
myn (minder) adder mehr zu ſcreiben, daß Ic mich 
nicht verjehe, vergheſßen hatte Pith Sch yebermenniglichen 
Sollichs, meynem gefengkniß vnnd betrubnijß mehr, dann 
meyner vnwyſßenheidt zeuſchattzenn vnd zeuleggen wollte. 
Ad laudem dei Amen“). 
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Unter dem Datum Freitags nad Urbani (26. Mai) 
4497 erließen die Bettern von PVeltheim einen „offenen 
Brief“, worin fie ſich gegen die Anfchuldigung Herzogs 
Heinrich des Jüngeren, als ob fie mitten im Trieben, 
ohne Fehde unter den Gerichtsbann des Herzogs auf 
offener Straße die braunfchweiger Abgefandten räuberifch 
angefallen und dadurch auch ihre Lehnspflicht verlegt 
hätten, zu vertheidigen fuchen 32). 

Schon vorher hatte Herzog Heinrich der Aeltere ein 
Compromiß zwiihen den Gevettern von DVeltheim unb 
der Stadt Braunfhweig, wonach bie Entjcheidung der 
flreitigen Punkte dem Herzog überlaffen wurde, vermit—⸗ 
tet. Auf einem „Dornftag in ber heiligen Pfingften‘ 
1497 (18. Mai) zu Helmftädt abgebaltenen Termin 
wurde ber Beſcheid ertheilt, daß die von Veltheim ihren 
Anſprüchen an die Stadt Braunſchweig zu entfagen, bie 
Gefangenen aber, feinen ausgenommen, gegen gewöhn- 
liche Urfehde freizugeben hätten 3*). Diefem Spruch un: 
terwarfen fi die Parteien. Aber e8 fcheint, als ob 
Herzog Heinrid, der Jüngere von Braunſchweig, der in 
der ganzen Angelegenheit eine ziemlich zweideutige Rolle 
fpielt, die Urfache gewefen fei, daß es immer nod, nicht 
zur Erlöfung der Gefangenen fam. Erſt „quarta feria 
post briceij episcopi“ 1497 (15. Nov.) verjpricht 
Herzog Heinrich der Jüngere dem Rath zu Braunſchweig 
Löfung der dur Othran und Curth von Veltheim ge 
fangenen Rathsfreunde und Sendboten, fowie Zahlung 
von 5000 fl. zur „Stattunge‘ derfelben Gefangenen 3). 
Alſo ſchlug erft nad) zweijähriger Gefangenfchaft unje 
rem Kuppener die Befreiungsitunbe, 

Die Stelle eines Syndicus zu Braunſchweig ber _ 
kleidete Chriftoph Kuppener bis um das Jahr 1500. 
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Zahlreiche Rechtsgutachten aus ben Jahren 1497—1500, 

in benen er feiner Unterjchrift den Titel „Syndicus 
Brunszwicensis‘“ hinzufügt, befunden dies. Noch im 
jahre 1500 jendete er dem Herzog Heinrich dem Xelte- 
ren von DBraunfchweig eine eigenthümliche Bearbeitung 
der fogenannten Weiſe des Lehnredhts 30) mit der Schluß- 
bemerfung: „Ad laudem dei et in honorem Illustris 
prineipis et domini, domini Henrieci Senioris, Ducis 
in brunszw. et Luneburg ete. Cristoferus de Cwp- 
pener v. j. doctor et miles Sindieus brunszwicensis 
ita ut praemittitur consuluit Saluo etc. Anno do- 
mini ete. XVe.“ Es möchte danach den Schein haben, 
als ob Kuppener ſelbſt als Autor der „Weiſe“ fich be: 
kenne. Aber er fteht zu dem kleinen Werke in der That 
in feinem anderen Verhältniß, als daß er ed aus einer 
älteren Handfchrift (in den Formularen wirb bie Jah: 
reszahl 1464 gebraucht) abjchreiben ließ und um einige 
froftige Notizen bereichert als Rechtsgutachten dem Her: 
zog vorlegte. Dies zeigt auf das deutlichſte das uns 
vorliegende Manuſeript?). Es gehört der Hand eines 
Lohnſchreibers an, nur hie und da bat Kuppener Cor: 
recturen vorgenommen oder an den Rand Mleinere und 
größere, zum Theil Iateinifche Bemerkungen gefchrieben. 
Vergleiht man biefe mit dem Tert, fo zeigt ſich auf ben 
erften Blick, daß diefer von Kuppener nicht einmal redi- 
girt, geſchweige denn verfaßt fein kann. Die Abweichung 
unferer Bearbeitung von den beiden bisher näher be- 
kannten Terten der Weife des Lehnrechts „‚beiteht vor: 
nehmlid, darin, daß ein anderes Vergehen des verklagten 
Bafallen — die fälfchlihe Bezühtigung, daß. ber Lehns— 
herr Brief und Zufage gebrodyen — gefeßt und die Lo⸗ 
calität nad der Altmark verlegt wird. Es bleibt immer 
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intereſſant, daß das kleine Rechtsbuch, von dem nun- 
mehr 4 HSS. bekannt, einer ziemlichen Verbreitung 
genoß und mehrfach für das praktiſche Bedürfniß zube 
reitet wurde“ 28) 

Haben wir bisher Kuppener in ſeiner öffentlichen 
Laufbahn verfolgt, ſo müſſen wir nunmehr einen Blick 
auf feine Privatverhältniſſe werfen. .Zu den „pauperes“, 
wie einſt als Leipziger Student, gehörte er nicht mehr, 
vielmehr war er ein wohlhabender Marm geworben, ber 
fi) an gefhäftlichen Unternehmen mit größeren Summen 
betheiligen konnte. Zwei Rechtsgutachten aus dem Jahre 
41499, eines von Kuppener felbit??), eines von Tile⸗ 
mann Brandis, iur. utr. doetor und Probft der heil. 
Kreuzkirche zu Hildesheim #0), ergeben folgende That- 
ſachen. 

Im Lande Meißen hatte gegen Ende des 15. Jahr⸗ 
hunderts eine ſowohl durch Größe ihres Kapitals als 
das Anſehen ihrer Mitglieder ausgezeichnete Handelsge⸗ 
ſellſchaft ſich gebildet unter dem Namen „de gesell- 
schafft des zeynnhandels („gocietas stanni“). Die 
Geſchäfte führten 2 Factoren (,„institores seu factores‘‘) 
in ber Weife, daß fie Namens der Geſellſchaft Kauf und 
Verkauf, fowie auch andere Contracte abjchloffen, oben: 
drein aber Einzahlungen zur Kaffe der Sgeietät in Em- 
pfang und die Einzahlenden in diefelbe aufnahmen. Zu 
‚ diefem Behuf führten fie ein Verzeichniß (matricula) 
der Mitglieder, in welches fie die Namen ber Eintre: 
tenden nebſt der Betheiligungsfumme eintrugen; aud 
ftellten jie jebem Cingetretenen einen Schein („specia- 
lem recognitionem‘) über feine Einzahlung unter ihrer 
Hand und mit ihren Siegen verfehen aus. Nach der 
von Herzog Georg zu Sachſen der Sorietät ertheilten 
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Eonfirmation follten alle PVierteljahre die Rechnungen 
und Bücher ber Factoren von ben Gefellfehaftern (domi- 
ni soeietatis)) geprüft und Kaſſenreviſion gehalten werben. 

Zu Ende des Jahres 1497 trat Kuppener ber Ges 
jellichaft mit einer Summe von 2000 Gulden bei, zahlte 
diefelbe an die Factoren theils baar theil® in Anwei⸗ 
fungen, wurde in bie Matrifel eingejchrieben und erhielt 
den Receptionsichein. Am 1. Januar 1499 bekam er 
eine Gewinnrate, wie bie übrigen Theilhaber der Gefell: 
ihaft, Niemand hatte, troß der vierteljährlich vorzuneh: 
menden Revifionen, daran gedacht, feine Mitgliedſchaft 
zu bejtreiten. Als nun aber im Lauf des Jahres 1499 
bie Factoren mit einer, wie es ſcheint, beträchtlichen 
Summe durchgingen, fuchten die älteren Geſellſchafter 
Kuppener mit feinen Anfprühen auf das Geſellſchafts⸗ 
vermögen zu entfernen, indem ſie behaupteten, er ſei 
nicht orbentlicherweife mittelft Confenfes aller Socir in 
die Gefellihaft recipirt. 

Die Rechtsgutachten von Tileman Brandis und 
Kuppener felbft gehen darauf aus, die Frage, ob ben 
Factoren die Receptionsbefugnig zugeftanden habe, aus 
ben feſtſtehenden Thatſachen zu Gunften Kuppeners zu 
beantworten und barzuthun, daß jedenfalls durch die 
längere Dulbung in ber Geſellſchaft ſtillſchweigende Auf- 
nahme erfolgt ſei. Dabei fügt man ſich durchaus auf 
Römiſches Recht und die Scribenten, befonders Barto- 
(us, Baldus, Salicetus, Joannes Andreä, Alexander 
Zartagnus, Paulus de Caftro und andere; ein Zurüds 
gehen auf beutjches Recht findet ſich nur infofern, ale 
Gewicht darauf gelegt wird, daß Kuppener über Jahr 
und Tag („1 Jahr und 6 Wochen‘) ohne Widerſpruch 
in bes Geſellſchaft verblieben jei. 


' 
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Ob der Rechtsftreit Chriftoph Kuppeners durch Ver: 
gleich beendet worden, ober ob ed zum Prozeß gefom- 
men fei, darüber fehlen die Nachrichten. Doc, die ſpä⸗ 
teren guten Vermögensverhältniffe des Mannes deuten 
nicht darauf Hin, als ob er den Berluft einer fo be: 
beutenden Summe, wie es 2000 Gulden für die da: 
malige Zeit waren, erlitten habe. Bemerkenswerth aber 
ift es, daß zu Ausgang des funfzehnten Jahrhunderts 
in Deutſchland Geſellſchaften für merkantile Unterneb: 
mungen eriftirten, melde, in ihrer Organifation wenig: 
fiens, fi ald Anfänge von Actiengefellfchaften darftellen. 

Ueber das Verbleiben Kuppeners während ber Jahre 
1500 bis 1505 kann id, feine fichere Kunde geben. Ich 
vermutbe, daß er vom Jahr 1501. an einige Zeit das 
Sächſiſche Kanzleramt für Oftfriesland verwaltet babe. 
In fpäterer Zeit nennt er fi felbft: „quondam Sin- 
dieus brunszwigtzensium . Et frisie Cancellarius‘‘?!) 
und: „etwan findicus czu Brunßwig on Canezler im 
frießlande‘‘ 22). Auch findet fi unter feinen Papieren 
Abſchrift eines Compromiſſes, den unter Sächſiſcher Ber: 
mittlung im Juli 1501 Johann Erzbifchof zu Bremen, 
Chriſtoph Eoadjutor derfelben erzbifhöflihen Kirche, fo- 
wie das Kapitel dafelbft an einem und Edzart Graf in 
Oſtfriesland am anderen Theil zu Wildeßhaufen abge: 
fchloffen hatten). Nun war zwar noch im Jahre 1504 
Sigismund Pflug, der feit 1494 das Sächſiſche Kan: 
zelariat ruhmvoll verwaltete, in Amte und aud in Oft: 
friefifchen Angelegenheiten thätig #?), aber ſchon zu Be 
ginn jenes Jahres hatte ſich Herzog Georg nach einem 
befonderen „Sanzler in Frieſland“ umgefehen. Wahr: 
fcheinlich wurde Pflug in Meißner Suchen und bei wich⸗ 
tigeren politiihen Sragen im Allgemeinen als Rathgeber 
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gebraucht, während bie laufenden Oſtfrieſiſchen Angelegen- 
beiten ein befonderer in Friesland bomicikirender Kanzler 
beforgte. Doc bin ich nicht der Meinung, als ob Kup- 
pener erft im Jahre 1504 Kanzler in Friesland gewor⸗ 
ben ſei. Herzog Georg ließ Donnerstags nach Erhardi 
1504 (11. Yan.) an Doctor Kilian König zu Zwidan 
jchreiben, er fei „eins Canzlers In Friefland nodturfftig. 
Dorumb fein gn. an Ime bgert, wu er ſich darzu wolt 
gebrauchen laflen, das er ſolchs feinen gn. zu erkennen 
geben und alſdann zu f. gn. fugen wollte furder mit 
Ine davon weiter zu handeln vnd zu beſlieſſen.“ 45) Ki- 
lian König nahm dad angebotene Amt an, wie fi) theils 
daraus ergiebt, daB er ſpäter „etwan Kanzler 
Herzog Georgs“ genannt wird, theils daraus daß er 
im Frühjahr 1504 die Armenprocuratur am gemeinichaft- 
lihen Sächſiſchen Oberhofgericht niederlegte, weil er 
fi „außer Landes“, d. 5. wohl eben nach Friesland, 
begeben wollte 2°). So meine ich denn, Kuppener war 
vor dem Jahre 1504 Kanzler in Friesland und Kilian 
König ſollte fein Nachfolger werden. Ich ſetze daher 
bas Kanzleramt Kuppeners in bie Jahre1501 bis 1503; 
daß ih mich dabei irren Tann, weiß id wohl und 
werde jede Zurechtweiſung dankbarſt acceptiren. 

Noch im Laufe des Jahres 1503 (oder früher) 
batte ſich Chriſtoph Kuppener nach Leipzig begeben und 
bort begonnen, mit Beifall zu leſen. Wahrjcheinlich 
war ihm eine Lectura, d. h. befoldete Stelle, in iure 
eiuili übertragen oder doch in Ausficht geftelt. Schon 
im Nov. 1502 Hatte Herzog Georg für gut befunden, 
die Yuriftenfacultät zu reformiren und zu beftimmen, 
dag in Zukunft neben 4 Eanoniften 2 Legiften Einfünfte 
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ans den Univerſitaͤtsfonds beziehen follten.*!) Wem auch 
biefe Maßregel nicht fofort durchgeführt zu ſein fchernt, 
da im October 1504 eine tiefergreifende Aenberung durch 
völlige Abfonderung ber Einkünfte zweier Collegiaturen 
von bem Collegium maius für zwei Juriften: „das 
die juriftenn ir wefen alleyne habenn follenn‘‘2) — was 
auf beweibte Giviliften binzielt — beliebt wurde, do hatte 
doch ſchon 1503 der Herzog es ſich angelegen fein Laffen, 
tüchtige Lehrkräfte für die Rechtswiſſenſchaft nad, Leipzig 
zu ziehen, wie dies ebenfalls wieder aus einem Schreiben 
an Kilian König (Donnerstag nad Palmarum, 13. April, 
1503) bervorgeht. Darin wird König mitgetheilt: ‚ou 
er ſich zu Leipzig mit Hawße nieberlaffen vnd bey der 
loblichen Vniuerjität vleys haben, wolle yn fein gn. mit 
der erften Lecturen, die fich im der Juriften facultet vor: 
Tedigen, außgeflofien daß Orbinariat, guediglichen vorforgen 
vnd ym diefelbe vor andern leyhen.“ 10) Möglich alfo, dag, 
da König den Antrag nit annahm, an Kuppener eine 
gleiche oder ähnliche Aufforderung erging und daß ſich 
in Folge deflen berjelbe zu Leipzig niederließ. 

Für das Jahr 1505 fällt es nicht fchwer, Kup: 
peners Anmefenheit in Leipzig zu beweifen. Noch jegt 
befinden fih im Archiv der dortigen Univerfität im Ori⸗ 
ginal oder in Abſchrift folgende Urkunden: „Montag 
wach Misericordias domini‘ 1505 (7. April) verfchreibt 
Simon Piftoris, D. medioinae (geb. 1453, + 1523, 
Stammvater ber berühmten Yuriftenfamilie), 100 fl. an 
Chriſtoph Kuppener; 59) Freitag nad) Cantate ejund. 
(25. April) ſtellt die Stadt Rochlitz in Meißen ein 
Schuldbekenntniß aus über D, Christoph Copneri 
wieberfäufliches Kapital zu 300 fi. Rheiniſch, 6 pro 
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Cent; 51) aus bemfelben Jahr ift eine Obligation bes 
Raths zu Mitweyda von 500 fl., die jpäter ale „ex 
Legeto Cupneri‘ bezeichnet wird. 92) 

Aber auch dafür, dag Kuppener fchon vor dem 
Jahre 1505 in Leipzig fi angefievelt und an ber Uni- 
verfität gelefen habe, ermangeln nicht die Beweiſe. Es war 
wohl zu Ende bes “Jahres 1505 oder zu Anfang 1506, 
als ein Kreis. von Studirenden (Btudiosorum cetus) 
an Kuppener ein Schreiben *2) richtete, worin er aufge: 
fordert wird, die befannte Autheatica habita (ſ. U.) 
zu bearbeiten und fein Werk zu veröffentlihen. Dabei 
beißt e8: „Cum tu aliquando in inclito studio Lyp- 
tzensi non modicam nobis auditoribus. sed super- 
fructuosam. tuis leotionibus. dulcedinem et comodi- 
tatem attulisti. Que comoditas. licet per certos 
annos. tuis langoribus intercepta sit‘ etc. Alſo 
Kuppener hatte begonnen, mit großem Erfolg Borke 
fungen zu halten, war bann in dieſer Thätigfeit durch 
mehrjährige Krankheit unterbrochen worden, ergiebt für 
die Rückkehr nad Leipzig und die Nieberlafiung dafelbft 
die ſchon oben näher bezeichnete Zeit. Was es für eine 
Krankheit war, an ber Kuppener litt, darüber haben 
wir feine eigene Ausjage:®%) Nam ego supradietus 
Christoferus maximis peccatis meis iuste exegenti- 
bus ... . Egra membra et gallieum morbum, quem 
alii mentularem. allii francossicam vocitant, passus 
sum. pessimis vlceribus tactus.“ Dieſes offene Be- 
kenntniß ift ein neuer Beweis, wie wenig man bamals 
geneigt war, jene Krankheit als etwas Schändenbes zu 
betrachten. Vielleicht war Kuppeners Arzt der fchon er: 
wähnte D. Simon Piſtoris, derfelbe, welcher um jene 
Zeit in einen heftigen Streit über die Heilung ber gal⸗ 
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lichen Seude mit D. Martin Poli von Mellerftadt 
verwidelt war. 55) 

Zu Beginn des Jahres 1506 erbliden wir Kup: 
pener wieder im Verkehr mit Stubirenden. Er giebt 
ihnen der Sitte der Zeit gemäß ein literarifches Neu: 
jahrsgeſchent („Encenium,“ quod „uulgus nouum 
annum appellat“), worin er ungalanter Weife, aber 
immerhin nit ohne Wit, den Studenten mit ginem 
lafttragenden Efel vergleicht. 3%) Aus derfelben Zeit ſcheint 
denn auch jenes Schreiben von Studirenden an Kup: 
pener zu fein, worin fie ihn zur Bearbeitung ber Auth. 
habita anfpornen. 

Diefes berühmte, im Jahre 1158 zu Gunften ber 
Rechtsſchule in Bologna, ihrer Lehrer und Schüler von 
Kaifer Friedrich I. erlaffene Gejeß galt, da es von ben 
Slofjatoren zu einem Beitandtheil des Corpus iuris 
eivilis gemacht war, aud in Deutfchland als Haupt: 
privilegium der vom Kaifer beftätigten Hochſchulen. Be: 
jonders in Leipzig hatte man bei ben häufigen Juris: 
bictiongftreitigleiten zwifchen der Univerfität und ber 
Stadt Gelegenheit genug, auf die Authentica zu recur: 
riren; es fpielte biefelbe in der zweiten Hälfte des ſech⸗ 
zehnten Jahrhunderts gewiffermaßen eine Rolle. 

Im Jahr 1463 hatte der Rath zu Leipzig einen 
Studenten aufhängen laſſen. Darüber entitand heftiger 
Kampf, und da ähnliche Fälle in Erfurt vorgelommen 
waren, erbolte man ſich dort Raths. Natürlich beriefen 
fi die Erfurter in ihrem Gutachten auf bie Auth. ha- 
bita. 57) Diefe wurde in Folge beflen in Leipzig häufig 
abgeſchrieben, 5°) man fcheint VBorlefungen über fie ge- 
haften zu haben — aus dem Jahre 1480 wird das 
MS. einer Lecture super Auth. hab. erwähnt 59) — 
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darauf folgten im ben Jahren 1487, 1493 und 1494 
Leipziger Drude der Authentica (wahrſcheinlich “mit 
Commentaren)®) und in dem „Liber Actorum et trac- 
tatuum inter Senatum et universitatem,‘‘ welcher noch 
jeßt im Univerfitätsarhiv zu Leipzig vorhanden ift, fin- 
bet fi ein im November 1501 verfaßtes, Namens der 
Univerfität an Herzog Georg gejenbetes Rechtsgutachten 
(„informaciones iuris et facti‘‘) des berühmten Orbi- 
narius D. Johann Breitenbady, „quod Concordia, su- 
per causis criminalibus studentium inter florentissi- 
mam universitatem ex una et praeclaram civitatem 
Liptzensem partibus ex altera inita ac acceptata, sit 
iuri et aequitati naturali ‚conformis ac ut iusta ratio- 
nabilis et aequa, omnino seruanda,“ reichlich mit 
Bitaten aus Geſetzbüchern und juriftiihen Werken ver: 
jehen, vorzugsweife aber und fundamental fi auf Frie 
drichs I. Auth. habita berufend.*!) Endlih wird noch 
eine handſchriftliche Lecture super Imperatoris Friderici 
authent. habita von Simon de Pistorio erwähnt,®?) viel- 
leicht eine Jugendarbeit des fpäteren Ordinarius und Kanz⸗ 
lers D. Simon BPiftoris (geb. 1489, + 2. Dec. 1562), 
eines Sohnes des mehrerwähnten gleichnamigen Dediciners. 

Es war aljo ein zeitgemäßes und praftifches Thema, 
zu befien Behandlung der „Studiosorum cetus“ unjeren 
Kuppener aufforderte. Diefer, eben geneſend,“?) ging 
an bie Arbeit und ſchloß fein Werk am 28. Dec. 1506 
(altera sacratissimi Johannis apostoli et evangelist- 
ae 4), Er widmete bafjelbe den Herzogen Georg und 
Heinrich von Sachſen, feinen „gnädigften Herren’ und 
ihrieb in der Debdicationsepiftel: „Ich dachte darüber 
nach, erhabene Fürjten, wie ih aus göttlihem Verbäng: 
niß durch lange aber wohlverdiente Törperliche Leiden 
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gebeugter Mann nichtsdeſtoweniger den Reſt von Kraft, 
der mir blieb, im Dienſt Ew. hohen Gnaden verwenden 
‚möchte, damit ich, der ich mit ber That bisher Euch 
nit dienftbar fein Tonnte, body zeigte, wie ich im Her⸗ 
en und mit dem Willen feine Stunde: aufgehört babe, 
es zu fein; aber ich fand nichts, als die Interpretation 
viefer Auth. habita, zu der mich Aberbem nod bie 
Studenten aufgefordert hatten“ 05). Bin befondereß 
Schreiben an „einen Gönner”, den Obermarihall Hein: 
rich von Schleinig®) fordert diefen auf, das Werk ben 
Derzogen zu überreihen. Im der Vorrede (Exordium) 
iſt noch erwähnt, die Publikation geſchehe ‚auch deshalb, 
am dem Lefer zu zeigen, baß der halbtodte Kuppenet 
aus Gottes Gnaden wenigſtens noch Tebe. Ä 
Das Buch jelbft beginnt mit einem Tertabdrud der 
Authentica, umgeben von ber Gloſſe, dann folgt ber 
Sommentar, oder vielmehr Apparatus nach der wohlbe: 
befannten Manier Ilalieniſcher Esmmentatoren in ein: 
zelnen längeren Abſätzen, die zunächſt poſitive Behaup⸗ 
tungen weiter ausführen (Nota primo.... nota ulterius 
ete.), dazwiſchen aber die bei jeder Bofition entftandenen 
zweifelhaften Fragen Iöfen (Dubia und deren resolutio). 
Jeder Sat wird mit vielen Allegaten von Terten, aus 
der Gloſſe und den Scribenten belegt, aller eigentliche 
Inhalt ift diefen entnommen, auf die deutfchen Verhält- 
mifie wird höchſt felten ein Seitenblick geworfen, dagegen 
feine &elegendett vorübergelaften, gemächliche Spazier⸗ 
gänge aud nad entfernteren Rechtsgebieten zu unter: 
nehmen. Rad, Abſolvirung einiger allgemeinerer Fragen, 
wie 3. B.: „Können Kaifer und Papſt Gefebe ohne Zu⸗ 
flimmung ihrer Rathgeber erlafien?” wird von den 
Privilegien der Schularen gehandelt und babei immer 
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cafuiftifd, verfahren, 3. B. her mit Steuerfreiheit privi- 
legirte Scholar bringt in bie Stadt Gegenftände, welche 
einem gewiſſen N. gehören, um die Beftenerung derſel⸗ 
ben zu umgehen, fragt ſich was Rechtens? Hierauf 
von den Privilegien der Doctoren, ganz in derſelben 
Weiſe, wie vorher. Mitunter eine Anecdote, fo eine 
weniger befannte von Joannes be Lignano, der, als er 
eines Tages auf einer Hochzeit mit einem etwas fchä- 
bigen Rod erſchien und deshalb über die Achſel an- 
geliehen wurde, fi) ein Prachtgewand holen ließ, dieſes 
auf feinen Platz legte und mit den Worten fi ent: 
fernse: Ihr wolltet ein Kleid, ihr ſollt es haben‘. Die 
Doctoren werben Legiften, mitunter auch Jureconſulti 
genannt, fie haben ihren Namen von Dociren, es gibt 
ſechs Heguifite für die Promotion: Peritia docendi, fa- 
eundia dicendi, subtilitas interpretandi, copia di- 
ecendi seu dietorum, morum excellentia, virtus for- 
titudinis. Die Infignien des Doctorats find: Cathe- 
dra, liber, annullus, birettum, osculum. Dann vom 
Eramen. Beantwortung ber Frage: Wer kann Doctoren 
creiven? Rang ber Doctoren u. ſ. w. Dabei überall 
viele Kuriofitäten. Angenehm ift e8 vielleiht Manchem 


zu bören, daB ein ausgezeichneter Doctor aus 


öffentliden Mitteln ein - Haus angewiefen erhalten 
fol, in einer Straße, wo er leicht conſultirt werben 
kann. Frauen dürfen nicht zu „Doetriffen“ creirt wer: 
ben. Ausführlicheres über ‚ven Gerichtöftand der Scho⸗ 
laren; dabei die Bemerkung: Heutzutage Haben bie 
Studenten den Rector zu ihrem Richter, befonders in 
Dentfchland .... unb ben Rector wählen bie Magi- 
stri und Doctores, „qui ibi exercent professionem,‘ 


nicht die Scholaren . . . ., anders in Italien. Die 
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Frage, ob Doctoren, namentlich beſoldete und mit 
Pfründen verſehene, Collegienhonorar fordern können 
(„utrum doctor possit exigere collectas“) wird im 
Allgemeinen bejaht. Das Leſen der Doetoren anlangend, 
fo follen fie immer die Texte allegiren, „wo fie ſich auf- 
finden laſſen“, und nicht die Gloſſen, aber die letzteren 
find nicht zu verachten. Loblied auf die Gloſſen. Ber: 
ſchiedenes über die Privilegien der Doctoren und Stu- 
denten in vermögensrechlicher Beziehung jowie im Prozeß. 
Endlih heißt e8: „Dieto de scholaribus et doctoribus 
quoad singulos sequitur uidere secundum Baldum 
quoad uniuersos et de uniuersitate scholarium“. 
Nun werben Fragen aufgeworfen, wie: ft die Corpo⸗ 
ration der Studirenden anerfannt? Wer ift Richter ber 
Corporation? Wie fteht es mit Verträgen zwiichen ber 
Univerfität und der Stabt? u. ſ. w. Schließlich noch 
eine allgemeine Abhandlung über die Privilegien (de 
natura ui et auctoritate privilegiorum). 

Das Werk hat fomit auf mäßigem Umfang einen 
ziemlich reichen Inhalt, ber zwar häufig in kleinliche 
Tragen fich verliert, denen wir hentzutage feinen Ge: 
Ihmad abgewinnen können, aber e8 ift wohl zu beden⸗ 
fen, daß bamals in Deutfchland die Univerfitäten noch 
etwas verhältnigmäßig Neues waren und daß alles, was 
uns jest ſchal und theilweiſe mehr benn froftig vorkommt, 
eine gewifle Bedeutung für das Leben hatte. Wir kön⸗ 
nen daher ber Schrift Kuppernes einen erheblichen Werth 
für ihre Zeit nicht abfprehen. Ihre heutige Bedeutung 
als hiſtoriſche Duelle dagegen ift eind untergeordnete. 
Kuppener ſteht überall auf den Schultern der Staliener, 
nur felten findet fi eine Bemerkung, die neu if. Man 
kann alles, was uns vorgetragen wird, viel befier lefen 


— 
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bei den Italienern felbft, beſonders bei einem Italieni⸗ 
ſchen Doctor", der damals in Deutfchland durch per— 
fönliches Erfcheinen viel Aufjehens machte und faft gleich⸗ 
zeitig über dasfelbe Thema jchrieb, bei Petrus Raven⸗ 
na8®?). Die nämlichen Fragen, meift in gleicher Faſſung, 
werden von ihm behandelt, wie von Kuppener®®). Aber 
was bem Werke des Italieners beſonderen Reiz verleiht, 
das GSelbitbewußtjein, mit dem er überall feine Perfon 
in den Vordergrund flellt und erzählt, was ihm bezüg- 
lich diefer oder jener „Quaestio““ vorgefommen, das 
geht dem die erſten literarifhen Schritte wagenden Deut- 
[hen gänzlich ab. Man fieht, es ift fchwer, fich mit 
Unbefangenbeit zu bewegen, doppelt jhwer, wenn man 
nichtnationales Weſen anzunehmen gezwungen ift. Kup: 
pernes Schrift gehört zu den Erftlingen det romaniſtiſch⸗ 
juriftifchen Literatur der Deutſchen; hauptſächlich die 
Miderfpenftigkeit des ausländiſchen Stoffes, die Sprö: 
digkeit der fremdgeborenen Form gegenüber dem fleißigen 
und talentvollen Autor macht fie für uns intereflant. 
Kuppener hielt, wie es damals Sitte war, über 
fein gebrudtes Bud, „in scholis iuristarum studii Lip- 
tzeneis“* öffentlih VBorlefungen. Er vollendete biefelben 
Dienitags nah Palmarum (30. März) 1507, „dum 
(Lipsiae) isto tempore lurida pestis grassari ces- 
sauerat‘‘09), Unter bem Titel „Elegantissimae an- 
notationes“ etc. (f. Beilage II.) ließ er fie druden und 
wibmete das Buch mittelft eines „Ex Liptzk in vigilie 
dominicae Iudica* 1507 (20. März) datirten Schrei 
bens Lucas Wagenroden aus Thorn, Biſchof von Er: 
meland und Nicolaus Crapis Biſchof zu Kulm. Der 
Autor meldet, daß feine Geſundheit immer nody nicht 
ganz hergeitellt ſei, daß er aber völlige Geneſung hoffe 
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und für diefen Fall größere und befiere Werke in Aus: 
ficht ftelle 70). Die „Anmerkungen“ felbit enthalten au- 
er einigen bereits benußten perſönlichen Notizen kaum 
etwas von erheblichem Werth: Abfchweifungen in mit 
unter ziemlich entfernte Rechts: und andere Gebiete 
ichließen fi an Aeußerungen des Hauptwerkes an. IH 
bort der Ausdrud Lex gebraucht, fo folgt bier eine 
ziemlich ausführliche Darftellung. der Lehre von ben Ge⸗ 
fegen im Geſchmack ber damaligen Jurisprudenz, ober 
an die Erwähnung der fraudatores gabellarum früpft 
fih Bier eine längere Erörterung über gabella. Das 
Wort litiscontestatio veranlaßt fogar ein Ercurs über 
Eivilproceß (Sign. Cij), natürlid aber wieder nur über 
den romanifch=canoniftiichen, während des Sächſiſchen, 
der Kuppener doch aus der täglichen Praxis befannt ge- 
nug war, mit feinem Wort gedadit wird. 

Beigelegt ift dem Werke eine „kleine Rebe zum Lobe 
ber: Rechte‘ (Oratiuncula in laudem iurium) an den 
Coadjutor der Diöcefe Culm N. v. Chanapetzkij und 
Johann Smollis, beide Plebani zu Marienburg bezw. 
zu Thorn. Au Beifpielen aus dem klaſſiſchen Altertum, 
von welchem SKuppener mehr Kenntniß zeigt, als bie 
Durchſchnittsbildung damaliger Zeit verlangte, wirb bar- 
getdan, daß überall der Nichtachtung der Geſetze bie 
ſchlimmſten Zuftände gefolgt ſeien. So kurz die Rebe 
it, jo zeigt fie doch, daß Kuppener zu den „Modernen“ 
gehörte, die als Vorläufer der Humaniften betrachtet 
werden mögen, wenn fie aud) nod gar weit von den⸗ 
jelben entfernt waren und fpäter mehrfach geradezu als 
Widerſacher derfelben auftraten 71). 

Den beiden Werten Kuppeners über die Authen- 
tica habite find ausführlihe Regifter angehängt. Das⸗ 
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jenige zu ben Annotationps iſt den Brübern Anbreas 
und Wolfgang Hummelßhayn von Leipzig, Barcalarien 
ber freien Künfte und Söhnen des Rathsherrn und 
Kaufmannes Johann Hummelßhayn des Aetteren, ger 
widmet. Die Tochter des Letzteren, Margaretha, hatte 
Kuppener zum Weibe 72). 

Der Titel des Hauptwerkes trägt einige Verſe „Ad 
lectorem‘ von Sebaftianus Miricius (eigentli: von 
ber Heyde) aus Königsberg ‚in Preußen 73), Yu Ende 
befindet ſich von bemjelben ein „Epigrasıma‘ auf Kuppener. 

. Die eben angeführten Umftände geben einigen An— 
balt, um ein ohngefähres ‚Bild von den äußeren Ber: 
bältnifjen, in welchen Kuppener zu Xeipzig lebte, ung 
zu entwerfen. Durch feine wahrſcheinlich ſchon vor dem 
Wegzug nad) Braunfchweig abgefchlofiene Ehe (ſ. Oben) 
war er mit einer allem Anſcheine nad wohlhabenden 
und angejehbenen Kaufmannsfamilie verſchwägert. Die 
Krankheit, von der er jo offen fpricht, Hatte weder fein Ans 
jehen gemindert, noch das Berhältniß zur Familie feiner 
Frau geitört. Eine .eigeutlihe Rolle bei der. Univerfität 
zu. fpielen, verhinderte. ihn feine Krankheit und wohl 
auch feine Heirath. Doc hören wir die Studenten mit 
Beifall von feinen Vorlefungen jpredden, nnd Wimpina, 
welcher ihn permuthlid, perſönlich kannte, lobt feine Ber 
redtſamkeit. Als nähere Freunde Kuppeners erjcheinen 
Landsleute: Sebaftian von der Hebde, dann ‚aber und 
befonders: Stephan Gerdt aus Königsberg 7%), Doctor 
der Philofophie .und des kanoniſchen Rechtes, welcher 
von 1495 — 1514 Mitglied des Fleinen Fürſtencollegs 
war ?>), im Winter 1504 das Nectorat bekleidete 7°) 
und auch als Dichter und juriſtiſcher Schriftfteller auf- 
trat??), 
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Die Gefundheit Kuppeners ſcheint fi allmählich ge- 
befiert und ihm geftattet zu haben, zu praktiſcher Be⸗ 
ſchäftigung zurüdzufehren. Unter feinen Papieren findet 
fih die „Ordnung des Fürſtlichen Obernhofgerichts Mey- 
ner gnebigften vnnd gnebigen Herren von Sachſſen“78) 
d. i. bie Sächſiſche Oberhofgerichtsordnug Kurfürft 
Friedrichs, Herzog Johanns und Herzog Georgs vom 
Jahre 149579). Ferner zeugen Formulare zu verſchie⸗ 
denen Prozeßſchriften (Forma appellandi .... in prin- 
cipum Saxoniae iudicio ®°), Delatio appellationis ®1), 
Forma appellandi a iudieio Curiae ad principes vel 
eorum consiliarios®?), Forma inhibitorialium®?) For- 
ma Eyner Lewterunge®?), Forma eitationis [aus ber 
Zeit des Kurfürften Emjt]®5), fowie eine Befchreibung 
bes Appellationsverfahrens vor dem Sächſiſchen Ober: 
hofgeriht (Processus in IIa instantia®®) davon, daß 
fi) Kuppenener mit ber Praris bes vielerwähnten Ober: 
hofgeriht8 vertraut machte; einige Urtheilsformulare 
endlich (Bententia in causa iniuriarum3?), in causa 
expensarum ®®), in caussa matrimoniali®®) deuten ba: 
rauf bin, daß feine Thätigleit eine richterlihe war. Be: 
ſonders intereffant ift das Protofoll eines Termins in 
Sachen Nicol. v. Maltiz c/a Pauel v. Luckaw, Injurien 
betr., abgehalten vor dem Sächſiſchen Oberhofgericht im 
Jahr 150990), ſowie ein Urtheil des Richters und der 
Schöffen zu Leipzig in einer Diffamationsfache aus dem 
Sabre 1510 mit Iateinifhen Entſcheidungsgründen, wel: 
he auf die italienifhe Lehre von der Diffamationsklage 
fi ftügen®'). 

Dabei unterließ es Kuppener nicht, feine literari: 
[he Thätigkeit fortzufegen. Seine Verſchwägerung mit 
Leipziger Kaufleuten, feine Praxis in Braunfdhweig, feine 


D. Ehriftoph Kuppener. 153 


eigene Betheiligung an der Societas stenni mochte 
ein befonderes Intereſſe für die Gefhäfte des Handels⸗ 
verkehrs bei ihm geweckt haben; er kam auf die See 
über fie ein Buch zu fchreiben. 

Nun waren es aber fener Zeit eigenthümliche re: 
ligiöfe und rechtliche Geſichtspunkte, aus denen man die 
gewaltige Entwidelung des Verkehrs, befonders des 
Handels, betrachtete. 

Die Erfindungen und Entdedungen bes fünfzehn: 
ten und angehenden fechszehnten Jahrhunderts hatten 
eine nicht minder großartige -Umgeftaltung des äußeren 
Lebens hervorgebracht wie in unferen Tagen Eifenbahnen 
und Telegrapben. Dabei erlitt merfwürbiger Weife das 
innere Leben der Einzelnen fo gut wie feine Verände⸗ 
rung; wenigftens bie Geſetze desjelben, welche frühere 
Zeiten aufgeftellt hatten, blieben vorläufig die nämlichen. 
Daraus entftanden die fchneidenden ontrafte, welche 
uns heutzutage fo befremdend erſcheinen. Erit die Re 
formation hat einen geiftigen Durchbruch gebracht, ber 
aber, fo gemäßigt er war, jahrhundertlange Erichlaffung 
nach ſich 308. | 

Im Sabre 1508 war ber lebhafte Handelsverkehr, 
den die größeren deutſchen Städte mit dem Ausland 
untethielten, nichts Neues mehr. In Nürnberg, Auge: 
burg, Frankfurt, Lübeck, Leipzig umd anderwärts befan- 
den ſich Factoreien Italieniſcher Häufer; deutſche Kauf: 
leute durchzogen nicht bloß Italien, durch ganz Europa 
hatten fie ſich verbreitet, überall konnte man Bevoll- 
mächtigte ihrer großen Firmen antreffen. Dabei war 
man aber in der moralifhen Würdigung und rechtlichen 
Beurtheilung des Handels noch nicht weiter gefommen, 
als dag man fidh fragte: Fällt das und das Geſchäft 
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unter die Fanonifhen Verbote des Wuchers? Doc übte 
diefe mattherzige Anſchauung feinen wefentlich beeugenden 
Einfluß: ohne viel Bedenfen wurde in praxi bad aus: 
geführt, was die Theorie als Todſünde betrachtete. 
Hieraus erflärt es fih, daß man die ausführlichiten 
Nachrichten über die Handelsgeſchäfte des 15. Jahrhun⸗ 
derts bei den Summiſten findet, d. 5. den Verfaſſern der 
Summae confessorum de casibus conseientiae??). 
Die Beichtväter werden inftruirt, in wie weit allerhand 
Borkommnifie des Lebens als fündlih zu beirachten 
jeien; namentlich wird Häufig unterfucht, ob in bem ober 
jenem Geſchäft verſteckter Wucher: liege. ‚Unter Wucher 
veritand man nicht blos alles Zinfennehmen, von welchem 
man geftügt auf den Spruch: Mutuum date nihil inde 
sperantes (Luc. VI) lehtte, daß es wider das ius di- 
vinum ftreite, ſondern jede aus Habgier herpgrgegangene 
geichäftliche Webervortheilung der Nebenmenichen, So: 
mit hatten die Summiften VBeranlafjung genug, im ihre 
alphabetiſchen Lafterverzeichniffe alle möglichen Handels⸗ 
gejhäfte aufzunehmen. Aber auch die Canqniſten ſprechen 
von leßeren, infonderheit vom Wechſelgeſchäft (Gambium ) 
unter den Titeln de usuris®), Noch mehr: einzelne 
Summiften und Canoniften haben im Kauf des 15. 
Jahrhunderts befondere Monographien (Tractate) de 
usuris et contractibus mercatorum gefchrieben. Alle 
hierher gehörigen Erjcheinungen in ihrem Zuſammenhange 
mit der Sumiftenliteratur aufzuführen, möchte zu weit 
führen; ich erwähne daher nur: Franciscous de Pla- 
tea, Opus de restitutiopibus usurgrum et excom- 
municationibus®); Johannes Nieder, Tractatus 
de contractibus mercatorum9°); Conradus Qum- 
menhart de Glaw, Septipartikum ppus de con- 


D. Chrißoph Kuppener. 4155 


tractibus.pra foro eonscientias ®); Johannes Lee- 
tor (Jean Le Liseur), La Regle des Marchands 97) 
u. |. w. Borzugsweife in Leipzig fcheinen jeit Mitte 
des 15. Jahrhunderts die in Rede ftehenden Materien 
zu Lieblingsthematen für bie Juriften geworden zu fein. 
Den Anftoß dazu bat jedenfalls die merkwürdige Er⸗ 
iheinuug des Jialieniſchen Franziscanerg Johann von 
Gapiltrano , I. V. D., gegeben. Anfangs der fünfziger 
Sabre des 15. Jahrhunderts war er nad) Deutfchland 
gelommen und 308, zu gottjeligem Leben mahnend, von 
Stadt zu Stadt. Seine Rede war Iateinifch, wurde aber von 
einem neben ihm ftehenden Doctor dem ftundenlang laufchen- 
den Volke verdeutſcht. In Leipzig machte er, wie ich aus 
einem im Kgl. geb. Archiv zu Königsberg i. Pr. befind: 
lichen Brief des Studenten Stephan Naumann (now- 
man) entnehme, ben tiefiten Eindruck. Magifter und 
Studenten brachte er bur fein Wort vom Laſter ab, 
und führte fie zur Tugend, gegen 70 Männer nahmen 
dur ihn bewogen das Gewand feines Ordens; feine 
Vorträge verftand er dem Ort, ber Beit, den Berfonen 
anzupafien und meilterlih mit Citaten aus ber heiligen 
Schrift zu begründen; bald rief er zur Buße, an bie 
Kürze ded Lehens mahnend, bald forderte er auf, der 
ewigen Herrlichkeit nachzuftreben, indem er die Nich—⸗ 
tigfeit alles irdiſchen Weſens Darlegte, bald drohte er 
mit den ewigen Strafen. Kingehend aber handelte er 
von den unerlaubten Contracten, Zinfen und Wucher 
(de contraetibus illieitis, censibus [sc. usurariorum ] 
et usuris). Ueber diefe Moaterien gab er in Xeipzig 
einige Bücher heraus, die Stephan Naumann nad Pren- 
en zu fenden verſpricht. Handſchriftlich find biefelben 
noch vorhanden. Teller erwähnt von Johann be Ca⸗ 
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piftrano Traetatus de usuris®®), ſowie De usuris et 
eontractibus 9), ebenfo bewahrt die Bibliothef in Er⸗ 
langen von ihm den Tractatus de usuris!0). Sicher 
find nun die vielen Tractatus de contractibus, de 
contractibus emptionis venditionis, de usuris etc., 
welche in Leipziger Codices ſich vorfinden 101), Erzeug⸗ 
niffe einer durch Johaun von Capiſtrano hervorgerufenen 
canoniftifch-moralifirenden Richtung. 

Kuppeners Werk über den Wucher ftellt ſich ge: 
wiflermaßen als Schlußftein der eben flizzirten Literatur 
dar und ift ſchon in diefer Beziehung von Wichtigkeit. 
Ein bei weitem höheres Intereſſe bietet e8 aber dadurch, 
daß es gleichzeitig in lateinifcher und deutſcher Bear: 
beitung erichien, und da ift e8 denn wunderbar, wie daß, 
was im lateiniſchen Conſilienton der Commentatoren 
vorgetragen Thal und abgeſchmackt klingt, an Leben, 
Anfchaulichkeit und Gedankenfrifche gewinnt, wenn wir 
e8 in den nicht gerade gelenfigen, aber naiven und fei- 
neswegs unfhönen Wendungen vernehmen, welche unfere 
Mutterfprache zu Anfang des fechszehnten Jahrhunderts 
liebte. Kuppeners deutſches Buch vom Wucher ift eine 
der älteften Erſcheinungen romaniftifher Jurisprudenz 
in deutſcher Sprache und verdient ſchon deshalb näher 
betrachtet zu werden. 

Wie Kuppener durch feine Lebensumftände unb 
feine Praris auf das Thema, welches er behandelt, ges 
führt wurde, ift bereits dargethan. Hier werde noch 
vorgetragen, daß er erzählt 102), er habe fein Werk vol: 
Iendet auf Bitte: „der chriftliche beichtueter ‚des heilige 
ordes der prediger bruder . on des hochgelerten vun acht: 
bare bern Steffani Gerdt v5 Konigeßberg . in freien 
kunſtẽ und geiftliche vechte Doctor : vn Gollegiat czu 
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Leiptzk. die yn ſolliche vatflege . vmb mächerlei ſachẽ 
vnd felle . die ſich in der beichte begebe. und auch vmb 
bete wille. nahafftiger erbar Faufflente die irer ſele ſe⸗ 
ligkeit vor alle czeitliche werntliche gutter feliglihe be⸗ 
tracht Habe . czu machẽ vleiſſig erſucht un gebete habe’. 
Gewidmet ſind beide Ausgaben den Vettern Ernſt Her⸗ 
zog zu Sachſen, Erzbiſchof zu Magdeburg, und Friedrich 
Herzog zu Sachſen, Hochmeiſter des deutſchen Ordens in 
Preußen. Beendet ſind dieſelben am 12. Juli 1508, 
gedruckt durch Melchior Lotter. Die deutſche Ausgabe 
enthält manche werthvolle perſönliche Notizen, welche in 
der lateiniſchen fehlen, dagegen finden ſich auf dem Ti⸗ 
telblatt der lateiniſchen einige Hexameter „Ad lectorem“ 
von Steffan Gerdt, welche der deutſchen Ausgabe ab⸗ 
gehen. Sonſt ſtellt ſich die letztere nicht gerade als 
wörtlihe Ueberſetzung der erſteren, wohl aber als beut- 


ſche, den Inhalt des lateiniſchen Originals Schritt für 


Schritt wiedergebende Bearbeitung dar. Wir gehen in 
dem Folgenden der deutſchen Ausgabe nach. 
Kuppener verfährt auch Hier durchaus caſuiſtiſch. 
Der erſte Fall, welcher geſetzt wird, iſt: Ein Kaufman 
will aus Leipzig, um ſeinen Handel zu treiben, nach 
Frankfurt oder Venedig gehen; er gibt deshalb zu Leip⸗ 
zig in der Oſtermeſſe einem Andern hundert Gulden Rhei⸗ 
nifch oder Ungarifh in guter ganghaftiger Münze (& 
21. gr.), damit diefer ihm auf Bartholomäi oder Micha: 
elis zu Frankfurt, oderzu Venedig, ober zuftürnberg wieber 
gebe hundert Gulden an gutem Golde: „Un madet aljo 
einer mit dem andern einen folha cötract . Das ber. 
ber ein balb jar czuuor feine hũdert gulde ausgegebe 
hat . an munge . vorbofft an den hundert gulde die ym 
czu fraffurt an guttem golde wibderumb gegebe vn 
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betzalt werdẽ eine beſſerũge der wirbe des goldes. 
entzweder einer inwenniger ader auſwenniger beſſerũ⸗ 
ge” 103), Frage: Iſt dieſer Contract wucheriſch? Ant: 
wort: Ja. Nun aber, heißt es weiter, möchte ein Kauf⸗ 
mann fprehen: Es ift ja Fein Darlehenscontract, ber 
vorliegt, fondern ich habe das Geld „in einem andern 
cötract als auff Wechfel aufgetan‘ (in. der Iateinifchen 
Ausgabe: non dedi mutuo , sed sub specie alterius 
contractus [vulgariter auff eyn Wechſel gegeben] ), 
barum kann und mag das nicht Wucher fein, wenn id 
Koffe zu Frankfurt anftatt Münze Gold zu befommen, 
und an Gold einen Gewinn zu madhen, denn Wucher 
kommt allen beim Darlehen vor. Darauf wird geant- 
wortet: der gefährlichlte Wucher für das Seelenbeil if 
der, „Dem mä ein farb anftreiht . durch einen andern 
cötract 3. B. einen Kaufcontract oder andern Namens 
„als wechfeld vn der gleiche; Hoftienfis (Henricus be 
Sufa) fagt: Die weil du mit beinem eben melde 
betriglich hadelft . und Bift in einem bofen wille vn 
hoffenũg etwas czu neme an befierüg und vbergoben . 
aus gelihen ader aujgetane gelt vñ gelbes wert . in fol- 
chem falle. wie er obẽ geſatz iſt. So iſt es alezeit 
wucher“. Darauf fährt Kuppener fort, möchte abermals 
ein Kaufmann ſprechen: Ich habe oft und viele Jahre⸗ 
Wechſel mit meinem Geld von Leipzig auf eine beftinnmte 
Zeit nach Frankfurt gemacht und habe zu Leipzig Münze 
gegeben und zu Frankfurt dafür gutes Gold empfangen. 
Aber ich kam wirklich nicht fagen, ob ih das ge 
than babe in Hoffnung eines Gewinns an dem Gold 
zu Frankfurt oder nicht. Antwort: Einerlei, man muß 
den ficheren Weg gehen und alles vermeiben, was Tu: 

her fein könnte. 
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Schon aus dem bisher Mitgetheilten ergiebt ſich, 
daß Kuppeners Buch durch ſeine Auslaſſung über die 
damals vorkommenden Handelsgeſchäfte noch heute Werth 
bat, daß aber die rechtliche Auffafſung unter den Ge: 
ſichtspunkte des Wuchers uns ziemlich Talt läßt. Des: 
Halb will ich den letzteren fo viel als möglich außer 
Acht laſſen und nur Einiges aus dem reichen thatfächli- 
hen Material, welches uns geboten wird, ausziehen. 

Der beſchriebene Wechfelcontract gefchieht täglich im 
vielen Landen und ift gemem unter den Kaufleuten und 
geſchehen ſolche Contracte von einem Markt zu dem an- 
dern täglich von vielen Kauflenten!%), Es ift Längft 
eine gemeine Gewohnheit geweſen, viele Jahre unter den 
Kaufleuten und Händlern hergebracht, daß man in Landen 
und Städten ſolche Wechſel gemadt Hat!%). Der 
Kaufmann ober Händler führt zu feinen Gunften an, er 
müfje beim Ansgeben feines Geldes auf Wechſel große 
Gefahr ausfkehen: „Das der, dem (er) fein gelt alſo 
auff wechfel the . moge aufſtehẽ vn wegflaufen aber 
porbrennen”’ 106), 

Nach Beendigung der Materie vom twucherifchen 
Wechſel folgt eine längere Ausführung über die Frage, 
was ift Wucher und wie tft er in Rechten bebroht?, zu: 
gleich mit Widerlegung „etzliche(r) lipliche(r) argumet 
vñ vrfachen . Do durch die chriftglaubige fromen men- 
ſche mochte 95 yemants angefochte werben . der mel: 
nüge . das wucher vñ wircherifche hedele . nicht funde 
fen follten‘ 107), Diefer Abſchnitt enthält die hinlänglich 
befannte mittelalterliche Lehre vom Wuchert0Tb) nur ge: 
gen Ende tft intereffant die aus Hoftienfis entnommene 
‚Bemerkung, offenbare Wucherer feien die, welche öffent: 
lich einen wucheriſchen Tiih, Bank oder Laden bielten, 
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wo fie ſtets Gelb auf Wucher ausliehen, „as dy iuden 
thun in welihen  lande. audy in vil Iande leiber bie 
criſten.“ 

Nun werden die Fälle aufgezählt, in denen das 
Recht ein mäßiges Zinſennehmen geftattet, 108) darunter: 
Berkauf „liegender oder ſtehender“ Güter auf Wieder: 
fauf, fowie Rentenkauf, Kauf auf Kredit mit beftimmter 
Zahlungsfrift, Darlehn von Kaufleuten, Händlern und 
„Wandlern‘ auf beftimmte Zeit, wenn nicht rechtzeitige 
Zahlung erfolgt. Dann der Fall: So einer (zu mir 
gweme. vnd bete mid im gelt czu leyhen. vnd id 
fprehe . ich wil dir gerne mein gelt leihen. ich babe es 
aber nicht alhyr czu Leiptzk. befunder czu torgaw . vnnd 
ih mufte vmb ſolch gelt einen eygen boten jchiden . ges 
Torgaw. auff ſchwere unfoft und fare. Do mit ich ſolch 
gelt. alhyr gen Leiptzk brechte. Sage dy heilige rechte. 
das einer in dem falle. wol magk nemẽ. fur ſeyne ges 
thane mube . vleys.. vun arbeit. ein aufgelt u. |. w, 10) 
Befonders wichtig aber ift der Fall des nichtiwucherifchen 
MWechfels. Die Ausführung hierüber ift es gerade, welche 
mit dent obenerwähnten Confilium Kuppener® aus dem 
Jahre 1494 fait wörtlich übereinjtimmt, Es heißt: 110) 

„Run fal ma furder vormerde. Ab auch der offen: 
bar handel. vn dy cötract der wechjeler . die in ande 
vn tete. mit gelde . den Wechſel offentliche halte. Alfo 
das ſie bier czu leiptzk nemẽ büdert gulde an müke . 
ader an golde . von funff fl. RL. aufgelt . vn geen baber 
lafien geben-eine wiberumb . Hundert gulde . gute gang: 
bafftige gulden an golde . czu venebig ader czu rome, 
Ab ſolche wechfele vnd handele auch gotlichen fein” u. 
ſ. w. Antwort: Diefe Wechfel find erlaubt, fobald fie „nicht . 
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vbertreten dy gemeine: wirbe . vñ die gemeine gewoheit 
aufgelt czu gebe . vñ czu nemen auff jolche wechjel.... 
dba fol aufgelt . it nicht wucher . befunder .gelt der 
fare ; vnd benimpt dem meſchẽ bie fare . Das im ein. 
ſolch gelt. unter wegen nicht genömen magk werde”..... 
Hierauf weitere Betrachtung über Wechiel, die „im 
rechte czimlich fein. Sch unterlafle es, daraus einen 
Auszug machen, denn e8 will mir paſſend fcheinen, ge 
rabe an biefer Stelle eine nähere Beichreibung des Wedh- 
felgefhäfts der damaligen Zeit einzufhalten, welche ſich 
in dem Confilium von 1494 findet. 

....Quidam.... pro fuis negotijs opus habet 
difponere Nurenbergie franckofordie vel alibi centum 
florenos Rhenenses plures aut pauciores, quam fum- 
mam propter difcrimen ac periculum viarum et pre- 
donum, formidat transmittere fine fecum perducere, 
Ei ne causa Infortunij aut praedonum aut furum 
huiusmodi pecunias amittat, Accedit quendam mer- 
catorem lubeck habitantem, qui Rome padue Vene- 
tijs Nurenberge ffranckfordie aut alibi fuum habet 
eorreiponfalem, tradens eidem mercatori In eiuitate 
lubeck ducentas et duodeeim mre . lubitzen. cum di- 
midia, que faciunt centum ducat. et fex cum quar- 
tali vnius ducsti, Vel alius tradit eidem mercateri 
centum fl. R. et quatuor tali pacto et intentione ut 
ipfe mercator ſuo periculo et damno tranfleribere 
et difponere debeat apud fuum relponlfalem Rome 
padue venetijs uel alibi centum ducat. que valent 
lubeck ducent. mrel. lubecktzen. Vel Nurenbergie 
franckenfordie pro prefatis centum et quatuor fl. R. 
centum dumtaxat fl. Renen., eo paoto ut ibidem 
‚abfque omni periculo,, protractione fiue quocunque 
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&lio impedimento visis literis huinsmodi pecuniam re- 
eipere etinpromtu habere poterit (?). Et ſi In solutio- 
ne et huiusmodi pecunie traditione In loco deputato 
nor& Ant protractio presentatis literis: flet, quodeun- 
que damnum ex hoc creditor pecuniarum incurret 
aut patitur, ipfe a mercatore qui pecuniam Lubeek 
recepit ac transemit recuperäre ac tepetere prout 
paotam est intendet. Quaeritur quid Juris utrum 
Iste mercator vel bancharius Iubeck huiusmodi ne- 
gotio vel bancko vtens et intendens In recipiendo, 
tranfemendo ac tranfferibendo huiusmodi pecuniäs 
ſuo perieulo labore damo æt expenlis, prefatas 
üuodeeim mrchas lubigen . cum ditmidia, aut qua- 
tuor fl. R. bona confeientia abfque contraetu vfurarfo 
et fanete apokolice fedis dispenfatione, liete recipere 
et obtinere possit. 411) 

Diefe Darftelfung iſt in das Wert De usuris nicht 
aufgenommen, dagegen, ihrem weſenklichen Inhalt nach, 
die In dem Conſil folgende Ausführung Uber Wucher 
im Allgemeinen, forte, faft wörtlich, der anf Baldus, 
Salicetus, Laurentius de Rodulpho geftügte Beweis, 
quod „talia cambia sunt licita.“ 112) 

Es mag das genügen, um darzuthun, wie Kup⸗ 
pener in ber That von dem eigentlichen Cambium fpricht, 
woraus ſich denn ergiebt, daß daſſelbe ſchon zu Ende 
bes 15. und Anfang des 16. Jahrhunderts ein auch 
in Deutſchland viel angewendetes Geſchäft war. 143) 

Doch zurück zur deutſchen Bearbeitung des Werkes 
vom Wucher. Auf die Lehre vom Wechfel folgt bie 
Trage: Wenn bei einer Hanbelsfocretät zwei das Gelb 
legen, der dritte thut die Arbeit „nit Handeln unb 
Mandeln‘, ber Gewinn aber wird zu gleichen Theilen 

i 


D. Chrioph Auppener. 483 
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Nein. Hierauf eine Neihe dem Handels: und anderen 
Berfehr jener Zeit entnommener Fälle, bei denen ber 
Zweifel, ob fie wucheriſch feien ober nicht, gelöft wird. 11%) 

Kuppener geht nunmehr darauf über, zu zeigen, 
wie der Wucher ſich vermeiden laſſe. Als Hauptmittel 
empfiehlt er die Einrichtung eines „mons pietatis‘ 
(„Vergk der mildigkeit“) d. h. eines durch Beiträge 
von wohlhabenden Perſonen gegründeten Leihhauſes. 
Wir übergehen die Ausführungen über dieſes hiſtoriſch 
wichtige, damals beſonders in Italien cultivirte Inſtitutl18) 
und wenden uns zu dem folgenden Abſchnitt, der die 
Ueberſchrift trägt: „Hie hebet ſich nun aun die materia 
der kauffmanſchatz vn aller guter vn boßer hädlüge auff 
diſer werlt“, was näher dahin beſtimmt wird: „Nu 
wil ich ſchreibe vo faufmälhage .. welche recht ader 
vnrecht jein . ezimlich aber unczimlich . gotlich ader teu⸗ 
feliich . do mit fih abermals ein itlicher hedler . gege 
got dem almehtige . mit jeiner arme jele.. on aud 
gege got vn den menjhe. mit veynigfeit feiner ge: 
miffen . vn confdence . wifje czu halten.‘ Inhalt: ft 
Kaufmauſchaft rehtli überhaupt zuläfjig und Tann fie 
‚geübt werben ohne Beſchwerung der Gewifjen ? Welches 
iſt die rechte, Gott und der Welt gefällige Kaufmann: 
shaft? Welches iſt unziemliche und unſchickliche Kauf 
mannſchaft? Unter die letztere gehört z. B. Handel mit 
Schminke (ſmincke vn ander farbe do mit ſich die weiber 
iminde), nidyt aber der Handel mit „tewerbar czirheit 
frawe ader weiber die do geſchiet ane anmolüge vn 
anftreihüge einer vnnaturliche farbe, infofern dieſer 
Putz oder Schmud von Frauen angelegt wird, bamit 
fie „meer on meer iren elihe manne . mogen bebeg- 
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liche werde. So aber frame ader weipliche bilde . 
czirũge aber geſchmucke. an fi lege. un thuns berüb . 
das fie andere melhe . ire auge begirlich vn mit fleiſch⸗ 
licher wolluft . erweckẽ on czu ſich cziehẽ wolle . Die jelbige 
als offt . als fie es thü . fo fundig fie todliche.“ — 

Wer heißt im Recht eigentlih Kaufmann? Der: 
jenige, der „aus teglicher gewöheit czuuorkauffen un kauf⸗ 
fen gewont iſt;“ wo eine „matricula“ ber Kaufleute 
gehalten wird, derjenige, welcher in biefe eingefchrieben 
iſt. Es ift wichtig, dies zu willen, da bie Handelsſtrei⸗ 
tigfeiten „nicht mit der jcherffe der recht . . . . befunder 
(jondern) durch gleihmefige billigfeit .... .. un ber 
wahrheit gemeß nad) gelegeheit der jahe . rechtliche” 
entſchieden werben ſollen. Ueberhaupt gelten, wie jchon 
Bartolus fagt, im Gefchäftsverlehr der Kaufleute bloße 
Thlehte Worte und Berträge „ane irgent Teine berlig- 
feite . vn becleibüg . ader forme ber rechte . et sie nu- 
do paecto“. „Da ift ed ein groſſe jhande . vñ vner⸗ 
liche. czu forderft unter kaufleutẽ. den gefagte zu glaube. 
czu fallire on nicht czu halte. — — Kaufleute Tön- 
nen unter ſich ſelbſt Statuten errichten ohne Betätigung 
eines Oberen, auch ohne Beftätigung eines „weichbilde 
rechts;“ doch dürfen fie dabei nicht dem gemeinen Nuben 
entgegen handeln. 

Kann man einen Kaufmann zwingen zu verkaufen? 
Kann man ihm verbieten käufliche Güter zu verlaufen? 

„Nun vormerdt au . das etliche betrigliche Tauf- 
leute . fein in kurczẽ iaren in ein boße furneme gekomẽ. 
on alfo wen fie iren glaubigern . eine mergfliche ſumme 
geldes ſchuldig wordẽ fein . fo werde fie eyßern. ader 
faren gen ftraßburgf . vñ entlauffen (vn das heift ma 
nun czurczeit auffgeftande) vn erwerbe dan prinilegia 
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aber refcripte v5 furften vñ fieten . das ma ſolche cu 
etzlichen iarẽ nicht manen . nach rechtliche anfurbern 
an . nah magk.“ Geſchehen ſolche Falliſſements im 
Folge von Unglüd, fo läßt fi nichts dagegen jagen; 
liegt ihnen aber eine betrügerifche Abftcht zu Grunbe, 
fo mag man foldhe Kaufleute billiger „Laufleunte“ heißen 
und ſie als Betrüger behandeln. 

Beweis in Handelsſachen iſt „gelinder und leichter,“ 
als in andern Prozeſſen. Namentlich „ſal man beſehẽ 
ver kaufleute regiſter. vn czuhilffe irer beweiſunge neme“. 

Wer ſein Geld auf Gewinn oder Verluſt in einen 
Handel oder Kaufmannſchaft legt, mag dasſelbe vor Ab⸗ 
lauf eines Jahres nicht wieder herausverlangen, noch 
Rechnung fordern. 

Manche Kaufleute ſollten nicht geduldet werden, z. 
B. „die reihe kaufleute ader reiche geſelſchaffter eines 
babel8 . die do habe gros gelt vn gut . on habe ire 
biner czu venedig . in reußen vn in preußen . vn wen 
fie erfarn . das ein ware auffteiget . aber tewerbar wirt. 
&8 fei an faffran . pfeffer . getreide . ader an anderer 
ware . Sp Fauffen fie ober haupt ſolche ware «zu yn. 
auf das fie furder folhe ware . den andern verkauffen 
moge . nach alle irem gefalle”. 

Haftung der ‚‚gefellichaffter‘ einer Hanvelsfocietät. — 
Beweiskraft der Handelsbücher und überhaupt der im 
Handelsverfehr vorfommenden Urkunden. — Lex com- 
milloria und Anderes. 

Zum Beichluß fehszehn Regeln für Kaufleute, wie 
fie fi) vor unrechter und unziemliher Kaufmannſchaft 
hüten fönnen und mögen, Gott und der Jungfrau Ma: 
ria zu Ehren, zum Troſt aller frommen, criftgläubigen 
Kaufleute „on funderlihe czu eren Den erbarn vn bor- 
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fihtige bern Hanßen Hümelßhayn Den eltern meinem 
jmeher . vn Andreßen Matſtet meine fwager . beibe 
Rats bern czu Leipg 116). Diefe Regeln gehen darauf 
hinaus, wie ber Kaufmann fein gutes Gewiſſen ſich wahren 
möge dadurch, daß er nichts hut „kege vn wider bie 
liebe . feines neheſte“. Die ſechszehnte und letzte Megel 
betrifft wider die „‚wechillev des geldes . aus eine lant 
in baz andere”. Dann beißt es: Do mit ſolle ein ende 
babe czu beutfch . diſe cofilia vn ratichlege. . . . Bittet 
got den allmechtige . fur den . der foldhe obgenäte rat- 
ſchlege durch dy gnade gots gemacht hat. mit einem in: 
nigẽ vater onfer on aue maria... . 

Es war faft bloß dieſer Schluß, welcher bie Er⸗ 
innerung an Kuppeners Werk bis in neuere Seiten wach 
erhielt. J. W. Blaufuß '17) fagt, e8 fei von Intereſſe 
zu bemerken, baß ſchon vor Luther die Form „Vater 
unſer“ gebräuchlid geweſen. Uebrigens hatte er das jel- 
tene Buch einem Rechtskundigen vorgelegt, ber ſich jehr 
günftig barüber ausſprach uud ben Wunſch äußerte, es 
möge ein newer Ausdruck desſelben veranſtaltet werben. 
Wir können uns dem nur anſchließen und an liberale 
Buchhändler die Bitte!1Tb , richten, eine würbige "Aus: 
gabe von Kuppeners Werfen über den Wucher, denen 
Einiges aus den handſchriftlichen Confilien des Autors 

beigefügt werden müßte, zu veranftalten. 
Wohl mag Jemand fragen, wie fommt es, daß 
man gerade Bücher jo bedeutenden mhalts vergaß, 
während man doch bloße Titelverzeichniffe des Corpus 
inris und Aehnliches aus jener Zeit noch kennt und oft⸗ 
mals erwähnt? Die Antwort ift leicht: einmal galt da⸗ 
mals die Italieniſche Jurisprudenz fo viel, daß man 
deutſche Schriftfteller bis gegen das Ende des Jahr⸗ 
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hunderts ignorirte, dann aber Tamen über den Hauptge⸗ 
genftand der Arbeiten, den Wucher, bald ganz andere 
Ideen in Umidywung, fo baß fie praftifch nicht zu brau⸗ 
den waren. 

Bon dem Leben Kuppeners weiß ih nur no we 
niges zu berichten. Im Jahr 1508 nach „Abſterben (fei- 
nes) ehelichen Gemahls, der (er) die Helfte feiner Güter, 
ſo fie ihn überlebt hätte, erblichen zu haben ausgemacht 
hatte”, traf er letztwillige Dispoſitionen, welche unten 
der Bezeihnung „Teſtament“ noch vorbanden jind !19}, 
Er ftiftete Stipendien für zwei Studirende (einen Theo: 
logen und einen Juriſten), ein Stipendium für Auss 
fkattung einer Jungfrau bei ihrer Verehelichung; Legate 
erhielten das „neue Hoſpital“ zu Löbau in Preußen, 
die Pfarrkirche und die Schule daſelbſt. Hausrath und 
Kleider vermachte Kuppener feiney Schwefler Veronica (?) 
Tochter, deren Bruber Mathis und dem Collegium 
principis. in geiſtliches Lehen, „zu Löbau in der 
Pfarrfichen, da weine Eltern liegen, meß zu halten‘, 
wurde bewidmet; die Bücher bekamen theils . die Bam 
füßer zu Löbau, theild die Kinder feiner Schweſter, theils 
die Libren der Pfarrkirche zu Löbau. 

. Das Bermögen Kuppenere, das er, wie es in einer 
ipäteren Urfunhe heißt, „mit feinen Studien und jawern 
Arbeit‘‘ verdient hatte, beitand aus den ſchon oben er: 
wähnten bei den Städten Rochlitz und Mitweida, jowie 
bei D. Simon Piſtoris angelegten Kupitalien, ferner 
einem Kapital von hundert Gulden, das an Martin Her: 
mann, Bürger zu Leipzig, ausgeliehen war, einer Baar- 
jhaft von taufend Gulden, Silbergeſchirr, Scharlachrock 
und andern Kleidern, Hausgeräthe, „Küchenthum“, 
Schüſſeln and Kannen, Büchern, unter denen au 
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das Compendium iuris Petri Ravennatis genannt 
wirb 119), 

Im Sabre 1509 wurde Kuppener im das Tleine 
(ſchlecht dotirte) Fürftencolleg aufgenommen!?). Er 
erfchien am 24. Auguft jenes Jahres in der Verſamm⸗ 
lung feiner Mitcollegiaten und ftiftete Jahreszeiten für fi 
und feine Yamilie 137 Goldgulden wurden dem Col- 
legium minus übergeben mit der Beltimmung, daß „pro 
memoria seruanda“ auf ewige Zeiten hinaus alljähr- 
lich am Sonntag nad St. Chriſtoph im der Nicolai: 
fire zu Leipzig Seelenmefjen für Kuppener und feine 
Gattin fowie für deren Vorfahren gelefen, und außer⸗ 
dem jeden Sonntag nad) der Predigt Gebete für bie 
Seelen Kuppenerd und feiner Yrau geſprochen werben 
follten. Das Protofol über dieſen Act ift unter dem 
25. Juli (die Jacobi Apostoli) 1511 ausgefertigt!?1). 

Am 28. October 1509 traf Kuppener noch einige 
Abänderungen feiner letztwilligen Dispofitton, melde da: 
bei als „donatio inter vivor“ bezeichnet wird. Die 
darüber aufgenommene Urkunde findet fih öfter als 
„Cuppeneri triplex donatio‘‘ erwähnt 122), 

Im MWinterfemefter 1510/11 bekleidete Kuppener 
das Univerfitätsamt eines Vicekanzlers 122). Er über: 
trug aber feine Vertretung bei Promotionen ber Artiften: 
facultät auf Andreas Hundt aus Magdeburg, ber im 
Sommer 1511 Dekan jener Facultät wurde, zugleich 
aber als iuris studiosus bezeichnet wird. Jarnde meint, 
Kuppener habe als Juriſt bei den Artiften nicht jelbit den 
Borfig führen können und deshalb fei bie Stellvertetung 
notbiwendig geworden. Mir fcheint babei nur bas bes 
denflih, daß Kuppener auch Magister artium war und 
der Ausdrud „vices suas comisit“ etc. barauf hin⸗ 
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deutet, als ob er von freien Stüden fich einen Vertreter 
erwählt babe. Vielleicht verhinderte ihn Törperliche 
Schwäche an der beftändigen perfönlihen Ausübung 
feines Amtes. Bei Promotionen ber Auriftenfacultät 
ſcheint er als Vicekanzler felbft fungiert und die licen- 
tie, den Grad zu nehmen, an Stelle des Kanzlers (des 
Bifhofe zu Merfeburg) ertheilt zu haben. Wenigftens 
findet fi in feinen &ollectaneen eine, wie ich vermutbe, 
von Stephan Gerbt bei Promotion eines Doctor iuris 
canonieci gehaltene Rebe 1), worin ber Bicefanzler 
Ehriftopborus, doctor eximius und eques Romanus, 
Landsmann ded Promotors, angegangen wird, feines 
Amtes zu warten und dem Doctoranden Lucas die li— 
centia zu geben. 

Wahrſcheinlich war Kuppeners böfe Krankheit mit 
erneuter Kraft wieder ausgebrohen. Auf den lebten 
Blättern feiner Colleetaneen finden fih eine Reihe von 
Gefundheitsregeln und Recepten!25). Todesgedanken 
fülten feine Seele. Auf die innere Seite der hinteren 
Holzſchale feiner um jene Zeit gebundenen Papiere fchrieb 
er folgende Berfe: 

Item Waß bilfft große Ere, reichtum, argclift 

Szo vnſer lebn keyn flunde zucher (fiher) if. 

Allexander wejz reich vnde mechtig hye 

Er ſtarb zuletzſt got weiß wol wie. 
hiſtoria Diogenis. 

Wie bat Diogenes getan 

fehet ſehe geſprodene behawſunge ann 

Sey Ende ane zweifel frolicher waß 

Dann doß der die gantze werlet beſaß. 

Dictum Jeronimi. 
Alletzeit leydt mir In meynen oren der grawßzame Don 
Ir toden kompt vorgericht, gebt rechnunge, entpfohet den lon. 
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In der eriten Hälfte des, Jahres 1511 iſt Chriſtoph 
Kuppener geſtorben. Die oben..erwähnte Urkunde über 
Stiftung der Jahreszeiten vom 25. Juli 1514: nennt 
ihn „quondam uir celeriffimus'‘126), Noch in demz 
felben Jahre wurde an feiner ‚Stelle ein neues Miulied 
des Collegium principis gewählt 127), 


Anmerftungen. 


1) Teflament Chr. Kuppeners (des Jüngeren) im Univer⸗ 
fitätsarchiv zu Leipzig: „.... zu ber Löbau in der Pfarrficche, 
da meine Eltern Tiegen ...“ Mittheilung von Dietzel. — 
Die abgefürzten Citate finden ihre Erflärung in Beilage I. 

2) ©. bie Urfunde bei Zarncke, Statutenbücher p. 
249. Teftament Chriftoph Kuppeners. Vom Wucher Sign. 
Diij. und anderwärts. 

3) Wenn Chr. Kuppener iun. etwa im 16. Lebensjahr bie 
Univerfttät bezog, wie es damals Bra war, muB er um 
1466 geboren fein. 

4) Vom Wucher Sign. Diij. 

5) Mittheilungen von Dießel aus den betreffenden Ur⸗ 
funden der Univerfität Reipzig. 

6) Vgl. Zarncke, Urkundl. Quellen p- 872 ji bejon- 
ders 876. Statutenbücher p. 578. 

7) Mittheilung von Diegel. 

8) Zarnecke, Acta Rectorum p. 143. Es werden da 
„doctor Christophorus Cupenerus, D. Valerius Pfister, 
beatae virginis collegii collegae“ als folde aufgeführt, 
denen die Univerfität zwar nicht verweigert babe, zu heirathen, 
die aber deshalb ans dem Collegium ausgetreten ſeien. In 
das Collegium minus trat Kuppener erfi nad bem Lode 
ſeiner grau, Kine Verwechfliing ber beiden Collegien in 
der aus dem Jahr 1540 ſtammenden Notiz ift alfo nicht mög⸗ 
lich. Folglich muß Kuppener einmal Mitglied ‚bes Colleg. 
beatae visginis gewelen ſein umb zwar ‚nor ſtiner Berbeira- 
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thung. Da er nun nach feiner Rückkehr nach Leipzig bald 
erfrantte, iſt es wahrſcheinlich, daß fehon vor feinem Abgang 
nah Braunfchweig feine Verehelihung und ber Vorgang fiel, 
der eben erwähnt wurde. 

9) Näheres bei Wilhelm Hapemann, Gefchichte ber 
Lande Braunfhweig und Lüneburg IS. 279 fi. ©. jebt 
W. % 2. Bode, Geſchichte des Bundes ber Sachſenſtädte in 
Forſchungen zur deutſchen Geſchichte hrsg. v. d. hiſtor. Com: 
miſſion Bd. H SS. 260 ff. 

10 MS. 34, fol. 7 - 14. 

41) MS. 34 fol. 15 -- 22. 

12) MS. 34. fol. 23—45, 

13) MS. 34. fol. 47—62. 

14) MS. 34. fol. 63—66. 

15) MS. 34. fol. 67-74. 

16) MS. 34 fol. 75-77. 

17) MS. 31. fol. 181 u. 174. 

18) Bode a. a. DO. ©. 261 ſetzt den Vertrag auf den 
Leihnamstag (29. Mai) 1494. 

19) Havemann a. a. O. ©. 283. 

20) MS. 34. fol. 78. Bgl. Bobe a. a. O. ©. 2361. 

21) MS. 34. fol. 157. 

22) MS. 34. fol. 93 600. 

23) Leop. Ranke, deutiche Geſch. im Zeitalter ber Refor⸗ 
mation I. ©. 113. 

24) Bom Wuder Sign. VDiij. 

25) MS. 34. fol. 189.. 

26) MS. 34. fol. 190. 

27) 3. ®. MS. 34. fol. 226. 

24) MS. 34. fol. 209-- 211. 

29) Havemanna. a. DO. ©. 325. 

30) Aus Ichledhtgefähriebenen Urkundencopien bes MB. 34. 
fol 193. fol. 208-311. Bol. jetzt Bobe a. a. O. S. 266. 
Bobe fügt, nachdem er von ber Befangennehmung zweier 
Braunfchweiger Bürgermeifter geſprochen: „Die Hamburger 
Straße war inzwiſchen unficher und auch ber obenerwähnte 
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Syndicus Cupener wurde von den v. Veltheim abgefangen 
und erſt nach Entrichtung eines Löſegeldes von 4161/, Gold⸗ 
gulden wieder freigelaſſen. 

31) Havemann a. a. O. S. 325. 

32) MS. 34. fol. 85. ' 

33) MS. 34. fol. 209—211. 

34) MS. 34. fol. 211. 

35) MS. 34. fol. 193. 

36) Ueber die Schrift vgl. Homenyer, Sadjienfp. I. I 
©. 398 f. u. Stobbe, Rechtsquellen 1. ©. 398. 

371 MS. 34 fol. 2241—226b. Anfang: Dis ist De rechte 
wieze die eyn Jdtlicher’ lehnher’ |halden sall . der’ vmb 
Lehnrecht synen man | beclaghen will als hyr’ nach stet 
geschriebenn. 

Ende: .. . Wer’ er’ abir’ nicht sein man .nach auch 
|von ym belehnt So mag er’. obir yn nieht elagen | zcu 
landtrechte fur’ des !mannes ordentlichenn Richter, Et 
tm «de illo. 

Darunter von Ruppeners Hand bie obige Schlußbemerkung. 

38) So Homeyer, dem ih meine Abſchrift der Weiſe 

aus MB. 34 mitgetheilt hatte. 

39) MS. 34 fol. 199—202. _ 

40) MS. 34 fol. 204—208. Bran dis war em Schüler 
Alexander‘ Tartagnus. Cf. Goede Consil. XCV II N. 8 
u. 16. 

41) De usuris Ajb. 

42) Bom Wuder Ajb. 

43) MS. 34 fol. 182b-—182. 

44) Bgl. Wiarda, Oftfriefiihe Geſchichte I. S. 188. 

45) Mittheilung von Seidemann aus bem Staatsar⸗ 
hiv in Dresden. Copial 108. 

46) Bal. über Kilian König: Muther, Gewiflensver: 
tretung S. 49 Not. Die bort gegebenen Nachrichten über König 
werben bier weientlich bereichert und berichtigt. Urkundlich 
feſt Rebt allerdings nur, dab zu Beginn bed Jahres 1504 
König die Oftfriefiihe Kanzlerfielle angeboten wurbe und daß 
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er bald darauf die Armenprocuratur am gemeinſchaftlichen Ober⸗ 
hofgericht aus dem oben angegebenen Grunde niederlegte. Ich 
vermag dieſe Nachrichten nicht beſſer zu vereinigen als durch 
die im Tert mitgetbeilte Vermuthung. Wie e8 mit der Angabe 
von Herzog, Zwidauer EChronif U, SS. 168, 211, 860 
flieht, daß König bis 1506 im Rathe zu Zwickau geſeſſen ud 
erfi nad 1507 einige Zeit Kanzler Herzogs Georg geworben 
fei, vermag ich nicht anzugeben. Bielleicht dauerte das Ranzel: 
ariat von 1504 nur kurze Zeit, König kehrte nah Zwickau 


zurück, war betheiligt bei Abfaffung der Statuten und wurde 


bann wieder Kanzler. S. jebt hierzu und über bie obige Aus- 
führung: Zeitſchrift für Nechtsgefchichte- III. ©. 406 Not. 70. 

47) Zarncke, Statutenbücher p. 28 und. bei Stin: 
Bing, Zaflus ©. 332. 

48) Zarncke, Statutenbücher pp. 33. 34 

49) Mittheilung von Seidemann aus dem Dresdner 
Staatsarchiv Copial 108. 

50) Zarncke, Urkundl. Quellen p. 753. 

51) Zarncke, a. a O.p Ö56l. n. 84. p. 753 n. 7. 


762. n. 16. 


52) Zarncke a. a. O. p. 762. 

53) Abgedrudt Auth. habita. Alja. 

54) Annotationes Alj. 

55) Die Streitichriften aus dem Jahre 1501 find ver: 
zeichnet bei Panzer Annal. VII p. 139 nn. 23—25. Be 
kanntlich fol biejer Streit Anlaß zur Gründung der Univerfi- 
täten Wittenberg und Frankfurt a. O. gegeben haben. 

56) Das „ Encenium“ ift abgedrudt Auth..hab. Fiij. 

57) Bgl. Zarneke Urkundi. Quell. pp. 5835.. 726. 
7%. -Feller Cat. p 236: Consilium Vniuersitatis Erfurt- 
er:sis super piuilegio studentium et Auth. habita. . 

58) ©. z. B. Zarncke Urkundl. Quell. pp. 535. 728. 

59) Feller, Cat; 85. :: J 

60) Verzeichnet bei Panzer, Annal. J. p. 474. n. 10. 
p. 479. n. 57. p. 482 n. 83. 

61) Zarncke, Urk, Quell. p. 632. ı . 
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62) Feller, Cat. p. 381. 

63) Auth, habit. Aüb: Cum ... . post — 2 tem- 
pora resipere cepissem ete. 

64) Auth. hab. Fijb. 

63) Auth. hab. Wij. 

65, Obermarſchall feit 1497. 

67) Das Werk, welches id) meine, ift: Repetitio C. in- 
ter alia de immu.'eccle, edita a Clar. v. j. D. Equiteque 
Petro Bavennate. Lipsiae per Wolfgangum Stoecklin. 
Anno MDV d. 21. Mens Sept. fol. Diefe von Panzer be- 
fcheiebene Ausgabe des Buchs von Petrus Ravennas zu ſehen, 
iſt mir noch nicht geglüdt. Ich benuge eime.ipätere aus dem 
Jahre 1507. Dgl. über fie Beilage I. VI. 3 

68) Wahrfcheinlich hat Kuppener bie Schrift bes Beirus 
Ravenus benutzt. Doc ift eg auc möoͤglich, daß beide nur 
benfelben Quellen folgen. 

69) Annotationes ©(Vea). 

70) Annotait. A(jb). 

71) Auch in Ma. 34. fol. 227—231 findet ßh eine bei 
Promotion eines gewiſſen Leonhardus im Jahre 1508 gehal: 
tene Rede, die, dem Styl nad zu urtheilen, Kuppener ange⸗ 
hört. Sie zeigt ebenfalls Belefeuheit in Roͤmiſchen Klaflifern. 

72) Annotatt: G(Vla) Bom Wucher Fiij b. „Andree 
bumelhayn liptaensi artium Baccalario‘ iſt auch eine Schrift 
Heinrichs Stromer Auerbach gewidmet. S. Seidemann vei⸗ 
träge I ©. 32. 

73) Sebastianus von der Heyde Regiomontanus Brus- 
sus war 1511— 18 Miütglieb des Collegium minus (Zarncke, 
Urk, Quell. p. 765) und als urtium liberel. magister im 
Winter 1512 Rertor der Univerfität Leipzig (karncke 1.1. 
p. 594). 

74) Vom Wucher Aij. 

75) Zarncke Urk. Quell. p. 765. 

76) Zarneke Urk.. Quell .p. 593. 

77) 1497 gab er ein „Carmen Edegiscum Dicolon Distr- 
ophon .... in libidinis insplentes“ etc. heraus. Vgl. 
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Penzer, Annal I. 488 n. 147 (er Yährt da den Namen: 
M. Stephanus Gerhardus de Monte Regio); Wimpina 
(Centur. LV ed. Merzdorff pp. 61. 62) erwähnt von ihm 
„Commentarios suprä arbores censanguinitatis et affinita- 
tis et quaedam alia.“ Feller (Catatog p. 427) führt hand: 
fhriftlihe „Quasstiuneula M. Stephan super variib caBibus“ 
auf. : 
78) MS. 34 fol. 137—149.. u 
79) S. Muther Gewiflensvertretung p. 112. 
80) MS. 34 fol. 186. 
81) MS. 34. fol. 186b. 
89) MS. 34. fol. 187b. 
83) MS. 34. fol. 188a. 
84) MS. 34. fol. 188b 
85) MS. 34. fol. 188b. 
86) MS. 34. fol. 187. W 
87) MS. 34. fol. 243b. Abgedruckt bei Muther, Ge: 
wiflensvertretung ©. 8. ' W 

88) MS. 34. fol. 2436. 

89) MS. 34. fol. 43b. 

%)' MS. 34. fol. 264.259. 

91) MS: 34. fol. 263. 

92) Ueber einen ber berühmteften, Sobann v. gehbity 
ſ. St obbe. Rechtsquellen 1. ©. 685. 

93) Einzelne Notizen bei C. de Kaltenborn, De 
cambiis Btatuta Harmburgensia ete, Regiomont. 1862 p. 15. 

94) DOefter gebrndt: ©. Panzer Ann. I. p 218 a. 23. 
M.p. 23.0.3. 

- 95) Findet fih öfter in 5€6. (fo in Erlangen, dgl. 
Irmiſcher, Handfchriftencatalog S. 113) unb gedrudten 
Ausgaben (Panzer, Ann. I. p. 339 m. 464. P- 348 n. 529 
p. 381 n. 9. p. 519 n. 69). i 
88) Mehrfach gebrudt 11497 u. 1500): Pan 2er} 1. p. 
449 n. 19. p. 453 n. 42. 

97) Gebrudt 1496. Dal. Pänzer, Ann. u p. 3W. 
98) Catal. p. 203 u. 317. 
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99) Catal. p. 230. 

100) Cod. Erl. N. 808 fol. 272-334. Bol Irmiſcher, 
Handſchriftencatalog S. 218. 

101) Bgl. Feller Catal. pp. 141—232 385. = u. 
anderwärts. 

102) De usuris Aij. Vom Wucher Nij. 

103) Vom Wucher Aij. 

104) Bon Wucher Aiij. 

105) Vom Wucher Ai) b. 

106) Vom Wucder Aiij b- 

107) Bom Wuder Aiiij bis B(Vb). . 

107b) ©. darüber jebt Mar Reumann, Geſchichte bes 
Wuchers SS. 1. ff. 

108) Ibid. BeVb). — Eiijj. 

109) Ibid. Cij. 

140) Ibid. Elijb. 

111) Aus MS. 34. fol. 93—%. . 

112) De usuris A(vjb). 59. Vom Wuder. Ciijb. 

113) Wer noch zweifeln follte, der vgl. etwa and das 
von Henning Göde mitunterfchriebene Consilium Johanns 
v. Breitenbach ( 1484— 1508 Ordinerius.zu Leipzig) in Con- 
silia .... Hennigi Goden ... per D. Melchiorem Kling ... 
distributa ete. Viteberg. 1544. fol. CCLb. Consiı. XII. (in 
ordine LXXXIX) ‚De cambsoribus et mensarijs.“ Kin 
intereffantes Beifpiel, wie der @eldverkehr im 15. Jahrhundert 
durch Wechſel vermittelt wurde, findet fich in dem Brief eines 
in Leipzig ftubirenden Schweden (Karolug Vesland Canoni- 
cus Upsalensis) aus bem Jahre 1424. Vgl. Meiners y. 
Spittler, Göttingiſches Hiftorifches Magazin. 3. Banb. 
SS. 516 fi. 

114) Vom Wucher € (vja)' Djb. 

125) Ibid. Djb. bis D(Vb). 

116) Vom Wucher Fiijb, bis FL vja.) 

117) Bermilchte Beiträge zur Kenntniß feltener Bücher. 
Jena 1753. I. SS, 74 fi. 

1176) Neumann in feiner Wuchergeihichte gibt jetzt 
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einen ziemlih umfangreihen Auszug aus Kuppeners Wert 
(SS. 584—608). Dennod, bleibt die obige Bitte in Kraft. 

118) Der‘ Tert der Urkunde weift, wie mir Dietzel mit: 
theilte, wörtlich auf 1508, das Datum ift aber „den achten 
Tag nah Pfingften sub XX Julio zu Leipzig 1509. Nach 
einer andern Mittheilung (von Kreisrichter Löffler zu Löbau) 
ift in Löbau eine Abjchrift mit dem Datum 22. Juli 1509.— 
Diefe Angaben find jehr verbächtig, denn im Sabre 1509 fiel 
Trinitatis auf ben 3. Juni, im Jahr 1508 auf ben 18. Juni. 
Wahrſcheinlich if das „sub AX (resp. XXII) Julio“ Zuſatz 
eines fpäteren Abfchreibers. 

118b) Nach der Teftamentsabichrift im Befik ber Hagen’: 
ſchen Familie. S. Beilage IL 

119) Dies alles nad Auszügen, die mir Diegel aus 
bem „Teſtament“ Kuppeners mitgetheilt hat. 

1203 Brieflihe Mittheilung von Zarnde. Bol. deflen Urk 
Quell. p. 764. 

121) Zarncke Statutenbücher p. 249. Urk. Quellen 
pp: 758. 782. 

122) Mittheilung von Diebel. Vgl. Zarncke Urk. 
Quell. p. 753. n. 9. cf. nn. 6—8. pp. 758. 762. 

123) Zarncke, Urk. Qnell. p. 812. 

124) MS. 34. fol. 251—252. 

125) MS. 34. fol. 268. 269. 

126) Zarncke, Statutenbücher p. 249. | 

127) Briefliche Mittheilung von Zarncke. Bgl. Urk. 
Quell. p. 764. 
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D. Hieronymus Schürpf. 


Sch habe mir vorgenommen, das Andenken an einen 
Mann zu erneuern, ber in ber Reformationsgefchichte ' 
feine unbedeutende Rolle gefpielt hat, der aber bald nad) 
jeinem Tode halbvergefjen, jebt kaum im Vorbeigehen bie 
und da genannt wird. Um Intereſſe für Hierony- 
mus Schürpf!) zu erregen, wird es genügen, einige 
Worte aus einer n Melantbon’s „selectae decla- 
mationes“ abgebrudten Rebe zu überfegen, mit weldyer 
wahrfceinlih im Jahr 1526 zu Wittenberg ein Colle⸗ 
gium über Röm. Recht begonnen wurde: 

„Ich danke Gott dafür, fagte der Redner, daß er 
mir Hieronymus Schürpf nit blos zum Lehrer in 
der Rechtswiſſenſchaft, jondern aud zum Borbild für 
das ganze Leben gegeben bat. Nicht nur im Lernen 
trete ich in feine Fußtapfen, erftrebe ich dasſelbe und ge 
rade Urtheil und eben ſolche Wahrbeitsliebe, fondern auch 
das Leben anlangend, die forgfältige Prüfung der rei- 
nen Slaubenslehre, die Beherrfchung der Leidenjchaften, 
Ihaue ich auf ihn, gleihwie in einen Spiegel‘'2). 

So weit der Rebner; wir wenden uns zur Lebens: 
geſchichte des Mannes felbit. 
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Hieronymus Schürpf wurde geboren zu St. 
Gallen in der Schweiz am 12. April 1481 Morgens 
5 Uhr?). Sein Vater Johann Schürpf, Doctor 
ber Mebicin und Arzt, ftammte aus einer angeſehenen 
alten Familie; er war Bürgermeifter — nicht der erſte, 
den fein Geſchlecht der Stabt gegeben hatte —; mit 
ausgezeichneten Männern des Auslands, mit dem Su: 
titten Johann Vergenhans genannt Nauclerug, 
dem Theologen Summenbhart zu Tübingen, mit dem 
württembergifchen Rechtsgelehrten und fpäteren Kanzler 
Gregorius Lampater, einem Anveriwandten und 
ſchwäbiſchen Landsmann feiner Frau, ftand er in freund: 
Ihaftliher Verbindung?) Dies gibt Zeugniß für die 
Tüchtigkeit feines Characters und feiner Bildung, die 
er auch durch die treffliche Erziehung feiner Söhne be= 
währte. In den vornehmen Familien der fchweizerifchen 
Freiſtädte Herrfehte vor Alters, wie zum Theil noch heut, 
ein reger Geift für das Höhere, vor Allem ein gar 
frommer, driftlider Sinn und das Haus Johann 
Shürpf zu St, Gallen hat feine Ausnahme gemacht. 

Hieronymus erhielt die gelehrte Vorbildung für 
ein Fachſtudium in feiner Vaterſtadt. Während feine 
innere Entwidelung unter ben günftigen Einflüffen häus⸗ 
licher Erziehung gedieh, erlernte er die nach dem über: 
lieferten Syſtem des Triviums zueift zu abjolvirende 
Grammatik in der Klofierfhule. Es war eine gar ab: 
gefhmadte Methode, in welcher der Unterricht ertheilt 
wurde: ſcholaſtiſch-ſpitzfindige Unterfcheidungen, Erwei⸗ 
terungen und Begränzungen in endlofer Breite mußten 
dazu dienen, die einfachſten Sätze zu erläutern oder viel- 
mehr zu verwirren. So ilt ed wohl erflärlih, wenn 
gellagt wird, daß ein Schüler über dem Erlernen ber 

12 * 
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Declinationen und Conjugationen 10 Sabre erfolglos 
verbringen könne 5). Obwohl die Oppofition der Hu- 
maniften gegen die ausgeartete Scholaſtik jchon begonnen 
batte, jo bewegte fich doch der große Haufe noch träge 
in dem althergebrachten Gang; wie überall, fo zu St. 
Gallen und Bafel, wohin Hieronymus, nad been: 
digtem grammatikaliſchem Curſus ſich begeben jollte. 
Bon der Mehrzahl der Bafeler galt, trog der großen 
Blüthe der Univerfität, wohl no das, was 1436 der 
gelehrte Papft Pius II (Anneas Sylvius) ge 
jchrieben hatte: „Die Bafeler ftrcben weder nad Ge 
lehrſamkeit noch nach Kenntniß ber römiſchen und grie- 
chiſchen Schriftiteller, fo daß fie weder von Cicero, noch 
von einem anderen Redner gehört haben, auch der Dichter 
begehren fie nit. Nur mit Grammatif und Dialektik 
beſchäftigen fie ſich“. Die leute hatte Hieronymus 
Schürpf, von der Natur mit großer Schärfe des 
Geiſtes ausgeftattet, bald begriffen. Wie es fcheint wen: 
dete er fi) nun der Medizin zu, allein angezogen burd) 
die Vorträge des in italienifcher Schule gebildeten UT: 
ri Krafft von Ulm®), ging er zur SJurisprudenz 
über. As im Jahre 1500 oder 1501 Krafft nad 
Um berufen wurde, verließ auch Schürpf Bafel und 
zog nach Tübingen”). Das Haus, welches er dort be: 
wohnte, trug die alte Inſchrift: 

Kirchen geben jeumet nicht, 

Allmoflen geben armet nicht, 

Unrecht gut bleibet nicht. 


Diefelbe blieb dem frommen Jüngling, gleichwie 
dem fpäteren Bewohner besfelben Haufes, Philipp Me- 
lanthon, bis an’8 Ende feiner Tage in der Erinnerung®). 
Schürpfs Lehrer in der Jurisprudenz waren in Tübingen 
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Ebinger?) und Rupfbid!). An Lebterem lobt 
Schürpf Durdfichtigfeit des Vortrags. Der Erftere 
bielt fich, vielleicht fchon in Folge des Einfluſſes, den 
die Humaniften auf fübmeftdeutfchen Univerfttäten da— 
mals erlangt hatten, ftreng an bie Quellen, er verlor 
fih nur wenig in „Labyrinthe“ d. h. in jene langweiligen 
Commentare, wie wir fie bei ben Stalienern des 15. 
Jahrhunderts finden, wo dünne Gedanfenfäden mit allen 
Mitteln ſcholaſtiſcher Dialektif ind Endlofe gezogen und 
die Meinungen Anderer in folder Menge recenfirt 
werben, baß zulegt nicht einmal mehr der Lehrer, viel- 
weniger der Schüler, weiß, was bie Anficht des Einen, 
was die des Anderen ijt, während das eigene Urtheil 
der Vortragenden ftet8 halb maskirt bleibt. Auch theo- 
logiſche Collegia hörte Schürpf bei dem Freund feines 
Baters: Summenhart. Dieer, ein Nadahmer 
Gerſon's beftrebte fi, die firdliche Lehre von un: 
nützen Gubtilitäten und abergläubifhen menfchlichen 
Traditionen zu reinigen!!). — So verlebte Hierony— 
mus in Tübingen zwei, höchſtens drei Semeiter, während 
welcher er, nad) vorher erreihtem Baccalaureat in ber 
Artiftenfacultät, durd das Hören einer Reihe von fors 
maliftifchen Lectionen, das Anwohnen und die Betheili: 
gung bei einer genau vorgefchribenen Anzahl von Dis: 
putationen, ein Eramen, die Würbe eine magister ar- 
tium fid erwarb, als deren Zeichen. ein rundes, 
veilhenblaue8 Birett dem Neupromovirten überreicht 
wurbe 12). 

Wie jehr man auch damald noch in dem ftnrren 
Formalismus der fcholaftifhen Philofophie befangen 
war, jo regte ſich doch ſchon überall friſches geiftiges 
Leben. Die hHumaniftifhe Richtung gewann mehr und 
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mehr an Bebeutung und Boden. Ueber ganz Deutſch⸗ 
land hatte fi die dur den Kampf gegen Scholaftif 
und Berfumpfung der Kirche geiftig verbundene Genof- 
ſenſchaft helldenkender Männer verbreitet, „die Con: 
rad Celtes auf feinen gelehrten Streifzügen erfrifchte 
und befejtigte” 13). Mit Celtes und andern Humaniften 
ftand der Kurfürft Triedrich vom Sachſen (fpäter „ber 
Weife genannt) in DVerbindung!?). Dur fie mag 
bei Friedrich der Gedanke erwedt und genährt worben 
fein, in feinem Lande eine neue Univerfität zu gründen, 
die der freien Richtung, welche überall, wo vereinzelte 
Bertreter derjelben auftraten, heftige Anfeindungen erlitt, 
ein Sammelplat und eine Veſte werben jollte. — Dieß 
waren wenigſtens die Pläne derjenigen, die dem Kur: 
fürften als vornehmfte Rathgeber bei der Errichtung 
feiner Hochſchule dienten: des allbefannten Johann v. 
Staupitz und des Martin Pollih von Mell- 
richſtadt, Doctors der Philofophie und der Meebicin, 
ipäter auch ber Theologie, des Leibarzts des Kurfürften. 

As Sik für die neue Univerfität wurde Wittenberg 
an der Elbe gewählt, ein Ort, ber in öder Umgebung 
aus nicht viel mehr als einigen Kirhen, einem anjehn- 
lichen Rathhaus und einer Anzahl von Lehmhütten mit 
Strohdächern beitand. „Wittenberg Tiegt an ber äußer: 
ften Grenze der Civilifation, bemerft Luther, wären 
fie nody ein wenig weiter gegangen, jo waren ſie mitten 
in der Barbarei‘. 

Am 18. Oftober 1502 fand die feierliche Einweih⸗ 
ung der „Gott und der unverſuchten Jungfrau’ gewid⸗ 
meten Univerfität Wittenberg ſtatt. Vom kurfürſtlichen 
Schloß wurde die Univerſität durdy die Bürgermeifter 
MWittenbergs eingeholt und im feftlihen Aufzug nad ber 
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Stiftsfirche aller Heiligen geführt. Dort machte ein Hoch⸗ 
amt mit folgender Predigt den gefegneten Anfang der 
Univerfität, worauf in der Sakriftei die Wahl bes 
erften Rectors, Martin Pollich, erfolgte. 

Unter den Feſtgenoſſen bemerfen wir Hieronymus 
Schürpf. Man hatte nämlich bei Einrichtung der Uni- 
verfität nicht nur bie Verfaſſung der Tübinger (und 
Leipziger) Hochſchule zu Mufter genommen, fondern auf 
Staupigens Betrieb, der Tübinger Doctor und ein 
Berehrer Summenhart's war, eine Reihe von Uni- 
verfitätslehrern dortber geholt. Unter ihnen war Wolff: 
gang Stehelin von Rothenburg, I. V. D. Tubingensis, 
Ordinarius des kanoniſchen Rechts, ſowie erfter Decan 
der Yuriftenfacultät und Ambrofius Bollant aus Grü— 
ningen, Dr. Padavinus, erjter Orbinartus des Civil⸗ 
rechts 186). Mit dem geiftuollen Vollant, welcher ſchon 
im folgenden Jahre nad) Würtemberg zurüdgerufen wurbe, 
wo er als fpäterer Kanzler eine glänzende wenngleid) 
verſchieden beurtheilte Rolle zu fpielen beitimmt, war 
Schürpf ſchon in Tübingen befreundet und jeinetwegen 
batte er den Antrag, als leſender Magiſter der Philoſo⸗ 
phie nach Wittenberg zu ziehen, angenommen. Im Sep: 
tember 1502 hatte er den freundlichen Geftaben bes 
Nedar Balet gefagt, um in Wittenberg ariftoteliiche Lo⸗ 
gie „nah Duns Scotus” zu lefen und das arifto: 
teliſche Buch über den Himmel und die Welt zu erflä= 
ren 10), Die eigenthümliche Stellung eines magister legens 
brachte e& aber mit fih, daß er felbft noch die Bor: 
lefungen Anderer hörte, denn der magister legens ift 
noh Scholar. Dod war e& jhon auf den mittelalter- 
lichen italieniſchen Hochſchulen — nad deren Vorbild 
Tübingen und fomit Wittenberg organifirtt waren — vor: 
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gekommen, daß Tejende Scholaren befoldet wurben und 
jo darf es und niht Wunder nehmen, wenn erzählt 
wird 17), Schürpf fei in dem erſten Jahre feines Ber: 
weilens zu Wittenberg noch Zuhörer der Juriften gewe- 
fen, mährend er felbft angibt, er fei gerufen und ihm 
ein jährliches Stipendium von 30 Goldgulden (& 21 
gute Groſchen) nebſt dem Lebensunterhalt verſprochen 
worden. Für letztere erhielt er eine Averfionalfumme 
von jährlid 10 Gulden, er verfihert aber 17 Gulden 
gebraucht zu haben!®), eine Summe, die immer noch 
hoc, genug ift, wenn man bedenkt, daß der jährliche Un⸗ 
terhalt für einen Studenten zu Wittenberg Anfangs des 
16. Jahrhunderts nur auf 8 Goldgulden ungefchlagen 
wurde. 
Es beganu nun in dem bis dahin fo üben Wit: 
tenberg ein gar reges Leben. Schon im eriten Jahre 
fanden 416 Inſeriptionen ftatt. Unter den Inferibirten 
befinden fi) die Lehrer, außerdem Scholaren aus allen 
deutſchen Gauen, viele ältere Leute: Priefter, Mönche, Ca⸗ 
nonifer u. |. w. Schürpf hielt die erſte Disputation in 
ber AXrtiftenfacultät!%). Kurfürft Friedrich und fein 
Bruder und Mitregent, Herzog Johann, befuchten felbft 
zumeilen namentlich juriftifche DBorlefungen. In diejen 
zeichnete ſich Schürpf durch Talent und ſchon erworbene 
Kenntniffe vor den übrigen Zuhörern aus. Er lenkte 
dadurch die Aufmerkſamkeit von Männern, bie bei Hof 
bedeutenden Einfluß hatten, auf fih. Daher wurde er 
Dftern 1505 zum Legenten des Liber sextus und ber 
Elementinen — zweier Theile des kanoniſchen Rechts: 
buchs — mit einer Befoldung von jährlich 60 Gulden 
ernannt und nahm um bie nämliche Zeit ben Doctor: 
grad in beiden Rechten an. 
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Schon vorher, am 19. Oktober 1504, war er zum 
Rector der Univerfität erwählt worden. ALS folder in- 
feribirte er in einem Semefter 113 Studenten und des: 
balb wird fein Nectorat als ein blühendes bezeichnet. 
Bei v. Sedendorff?0) findet fi die Nachricht, ein 
Drdinariat mit 100 Gulden Befoldung habe Schürpf 
im Jahr 1510 erhalten. Dieß ift aber ein Irrthum. 
Schürpf wurbe nad eigener Angabe Walpurgis 1507 
zum Ordinarius iuris eivilis in Codice auf fünf Jahre 
mit einem Jahresgehalt von 400 Gulden beftellt21). 
So wird er denn auch fchon in dem interefjanten Wit- 
tenberger Lectionsverzeihniß vom 1. Mai 150722) be: 
zeichnet. Später wurde Schürpf auch Kurfürftlicher Rath 
und Beifiter bed gemeinfchaftlihen Sächſiſchen Oberhofge: 
richts zu Altenburg und Leipzig. Als ſolcher erhielter („one 
die Zerung‘‘) 60 Gulden Gehalt. In Folge der neuen 
am 7. Mai 1536 publicirten Fundation der Univerfität 
zu Wittenberg???) wurde Schürpf als „der eldeſt 
vnnd furnembſt“ zum erften Legenten in Rechten (in 
Digesto veteri, infortiato oder Digesto novo) ernannt 
und erhielt dafür, wie für das Beziehen des Oberhofge- 
rihts „die Zerung derſelben Hofgeriht mit eingere- 
chendt“ dritthalb hundert Gulden. — 2%). Wir würden 
aber irren, wenn wir annehmen wollten, dies ſei das 
ganze Einkommen eines Wittenberger Profefjord der 
Rechte geweſen. Die Anfäbe für Collegienhonorare 
waren zwar fehr gering — ein Wittenberger Theologe, 
Franz Lambert, empfing 1515 für eine fechsmonatliche 
Borlefung über Lucas von jebem Zuhörer 15 gute 
Groſchen — allein die große Menge der Zuhörer machte 
etwas aus. Zu den Honoraren famen nody die Facıl- 
tätseinnahmen, namentlih die Promotionsgelder — 


486 D. Hieronymus Schürpf. 


ein Doctor der Rechte zahlte von 1508 an in Allem 
zweiunbvierzig Gulden zwei ger. — , ber Ertrag ber 
Nebenämter und die Einnahme aus der juriftifchen Pra- 
ris. Schürpf erhielt „Verehrungen“ von Fürſten und 
Städten, denen er diente, fo 3. B. 1549 dreißig Gulden 
von Herzog Albrecht in Preußen?*). Große Thätigfeit 
entwidelte er als Gonfulent in Rechtdangelegenbeiten. 
Wir befiten no von ihm drei Sammlungen von je 
hundert rechtlichen Gutachten, die er auf Anfragen in 
verwidelten Rechtshändeln ertheilt hat?). Sie erftreden 
ſich über alle Rechtsgebiete. Römifches und particuläres, 
infonderheit ſächſiches Privatreht, Prozeß, Staats: 
recht, namentlich Lehnrecht, Kirhenreht und fogar 
auf rein. theologifhe Tragen. Kurfürften, Herzoge, 
Fürften, Grafen, Ritter, einfache Bürger und Bauern 
erfcheinen ald Anfragende. Die Sprache ift etwas fteif, 
aber Mar und beitimmt. Seine indirecten LXehrmeifter, 
die Italiener des fünfzehnten Jahrhunderts, Tann 
ber Autor nicht verläugnen. Daher troß bed aus: 
geſprochenen Strebens nad) Kürze eine uns auffäl 
ige Breite. In jenem zeigt fi der Einfluß ber 
Humaniften; aber Schärpf gehört nicht zu den genialen 
Geiftern, welche in die für die Wiſſenſchaft gebrochene 
Breſche rüftig eindringen und fortlämpfen. Ueberhaupt 
ift die reine Wiflenfchaft nicht fein Ted. Er ift Prac⸗ 
tifer, feine ganze Thätigkeit, fein ganzer Ideenkreis ge: 
hört der Gegenwart an; er befünmert fid, wenig um 
die Vergangenheit außer ba, wo ein gegenwärtigeö Be 
bürfnig — mie in manchen firhlihen Tragen — ihn 
dazu zwingt. Den wiberfpricht nicht, was Luther jagt?T): 
„— Es iſt ein Unterfchieb unter den Juriften: Etliche 
find natürlihe Juriften, wie D. Gregorius Brüd, 
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ber ift von Natur ber fürtrefflichſt Juriſt, und in ber 
Practica erfahren, in großen wichtigen Händeln wohl ge- 
übt und gewaltig. Etliche find fünftlihe, das ift, bie 
es aus’n Büchern fürnehmlich gelernt haben, ob fie wohl 
auch finnreih find und in Rathſchlägen fehr geſchickt, 
wie D. Hieronymus Schürpf; aber in der Practica gehets 
ihnen nit jo fertig von Statten. Etliche find gar 
fromm, wie D. Sebald (Münfterer). Etliche aber 
find eitel Teufel.’ Luther verſteht unter Practica nur 
die angeborene Gewandheit in Gefchäften, im Um: 
gang mit Menfhen und im biplomatifhen Bew 
kehr; daß Schürpf ein rechter und guter Practifer in 
unferem Sinn war, zeigt fi aud darin, daß ihm bie 
geiftlofe Anwendung der ftarren Rechtsregel auf vor: 
liegende Fälle, ohne auf das individuelle Bedürfniß Rück⸗ 
fiht zu nehmen verhaßt war. „D. Hieronymus,” be: 
merkt Luther?s), „iſt ein ſcharfer Yurift, der Billigfeit 
lieb hat’ und Schürpf felbft äußerte mit Bezug auf den 
Unterſchied zwifchen Recht und Gerechtigkeit: „Der Teu- 
fel führe mid) weg, wenn's aljo gefchieht, wie es in 
Büchern fteht‘‘29). 

Lehrmeifter Schürpf's in ber juriftifhen Praxis 
war Henning Göde, fein College, dem oft das magn- 
ifife Prädikat: „Alleinherrſcher in der Jurisprudenz“ 
ertheilt wird. Nach Gödes Tod (1521) galt Schürpf 
al8 einer der erften Confulenten Deutfchlands, feine Con⸗ 
filin wurden in vielen Abfchriften verbreitet, bis er ſich 
enblich entfchloß, um unberufenen Herausgebern zuvor- 
zulommen, eine Auswahl in mehreren Hundertfammlun- 
lungen der Deffentlichkeit durdy ben ‘Drud zu übergeben. 

Schürpf's Ruf als Practiker bewirkte, daß ſich 
eine große Dienge von Zuhörern um ibn ſchaarte. Seine 
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Borlefungen zeichneten fi nicht durch Neuheit und Tiefe 
der Gedanken aus, wohl aber hatte er über ein mohl- 
georbnetes umfangreiches Wiffen zu gebieten, das er 
würdig und Far mit bervortretendem fittlihen Ernft 
und liebenswürdiger Gemäthlichfeit feinen Zuhörern über: 
lieferte30). Geht ihm auch Das, was wir Eleganz 
nennen, durchaus ab, fo ift er doch weit entfernt von 
ber Geſchmackloſigkeit Derjenigen, welche kurze Zeit zu- 
por über die Frage, ob-ded Lazarus Teſtament nad) 
feiner Auferwedung gültig geblieben, ftundenlang dispu: 
tirt hatten und die durch den in Tübingen erfundenen 
Tall von des Müllers Iosgebundenen Efel, der in bes 
Fiſchers losgebundenen Kahn fteigt und fo fortgeſchwom⸗ 
men ift, verhöhnt werden. 

„Ich babe eine ziemlihe Schule und viel feiner 
Geſellen, die fleißiglichen ftubiren‘‘, jchrieb einmal Schürpf 
an ben Brandenburgifhen Kanzler Johann Wein 
lob3). Bon ben fleißigen, feinen Gejellen find viele 
aus fürftlihem Stamm, andere zeichnen fi in ihrem 
fpäterem Leben rühmlid aus. Nicht nur die meiften 
Collegen Schürpf's jind feine Schüler, fondern aud 
Männer in den höchſten Staatsämtern, befonders die 
für die Reformationsgefhichte fo wichtigen ſächſtſchen 
Kanzler und Räthe Brüd, Franz Burkhard, Mel: 
hior Kling, Mordeifen u. Q., verehren ihn als 
Lehrer. 

So brachte ihn feine Thätigkeit als Docent und 
Eonfulent in Zufammenhang mit vielen ausgezeichneten 
Menſchen; feine Verbindungen erftredten fi) über ganz 
Deutichland, ja darüber hinaus. Noch ift ein Brief des 
brrühmten italienischen Juriften Marianus Socinu$ 
d. % an Schürpf vorhanden??), worin es unter an: 
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derem heißt: „Ich werde Di immer glüdlich preißen, 
berühmter Hieronymus, da Dir ein fo ausgezeichneter 
Schüler wie Ulrich Mordeiſen, auf unferer Univerfität 
(Padua) Eonfiliarius der deutſchen Nation, befcheert 
wurde, der allein binreichte, um den hoben Ruf Deines 
celebren Namens noch weiter auszubreiten”. 

Auch zu hohen Perfonen trat Schürpf in nahe per: 
fönlihe Beziehung. Nicht blos zu feinen vornehmen 
Schülern, aud) feine Landesherren, Fürft Georg von 
Anhalt und Andere, :pflegten ſich mit ihm über öffent: 
liche Angelegenheiten und Eirhliche Tragen zu unterhalten; 
ber Kurfürft von Brandenburg, die Herzoge von Med: 
lenburg erforderten feine perfönlihe Gegenwart, um fich 
von ihm berathen zu lafjen; noch im hoben Alter wib- 
mete er bie dritte Hundertſammlung feiner Confilien König 
Ehriftian IIL von Dänemark, ber von lebterem em: 
pfangenen Onadenbezeugungen gedenkend. Auch mit 
Herzog Albrecht in Preußen jtand er im Briefwechiel. 

Das Vorgetragene reiht bin, um die große Bedeu: 
tung unfere® Mannes in feiner Zeit zu beweilen. Wol: 
len wir aber ein bdeutlicheres Bild von ihm befommen, 
jo müffen wir uns wieder in die engen Mauern von 
Wittenberg begeben und ihn in feiner Häuslichkelt, wie 
in engerem Freundeskreiſe, kennen lernen. Um das Jahr 
1512 hatte fi Hieronymus Scürpf verheirathet 39). — 
Gar wild tobte das Leben der braufenden Jugend durch 
Wittenbergs Straßen; damals war die ganze Univerfi: 
tät in Aufregung verfeßt dur den Mord des Rectors 
Ulrich Erbar, den ein relegirter Student erfchlagen 
batte. Dazu bietet einen wohlthuenden Gegenſatz der 
junge Brofefjor mit jeiner- freundlichen Gattin, umgeben 
von gefitteten, fleißigen Schülern, die al8 Haus: und 
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Tiihgenofien aufgerrommen, gleih Söhnen gehalten 
werben und als ſolche fich betrachtend, den Familienkreis 
vergrößern. Wohl fchon etwas früher hatte ſich der 
Treundfchaftsbund gefnüpft, der Schürpf mit den Theo: 
Iogen Nicolaus von Amsborff und Luther verband. 
Lebterer war gegen Ende bes Jahres 1508, wahr: 
iheinlih zu Anfang des November nah Wittenberg ge: 
fommen. Zum Lefen über ariftotelifhe Philoſophie und 
zum Predigen berufen, fcheint er, nach überwundener 
anfängliher Schlichternheit, großen Eindrud auf der 
Kanzel gemacht zu haben. Ahnungsvoll fagte von ihm, 
dem damals noch feit an der Römiſchen Kirche und dem 
Papfte hängenden, Martin Bollih: „Der Mönch wird 
alle Doctore8 irre machen, eine neue Lehre aufbringen, 
und die ganze Römiſche Kirche reformiren, denn er legt 
fih auf der Propheten und Apoftel Schriften und jtehet 
auf Jeſu Chriſti Wort, das kann Keiner weber mit 
Philofophen, noch Sophiſterey ... umſtoßen und wider: 
fehten. — Der Möndy bat tiefe Augen und wunder: 
bare Phantaftas, er wird allen Doctoren zu fchaffen 
machen und großen Lärm erregen‘ 3%). 

Bon Anfang gehörte zu Luther's eifrigften Hörern 
Hieronymus Schürpf.- Schon zu Erfurt hatte auf Luther 
ber Ausfpruch des heiligen Bernard über die Vergebung 
der Sünden durdy die Gnade Gottes und den Glauben 
einen tiefen Eindrud gemaht 33). Er mochte auf den- 
jelben in feinen Wittenberger Predigten oft zurückkom⸗ 
men und es wird von Schürpf berichtet, daß auch er ge: 
rade durch jene Aeußerung tief ergriffen und immer: 
lich erbaut worden fe. Er ſuchte und fand perfön: 
lihen Umgang mit Luther und machte nun benjelben 
Entwilungsgang durch, wie diefer. Nachdem er durch 
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Lefen der heiligen Schrift die Duelle reinen Glaubens 
kennen gelernt hatte, ſprach er die Streitfragen mit Zu: 
tber und Amsborff, „bie er wie Brüder liebte‘, durch, 
er erfannte, daß es eine einige Kirche Gottes gebe und daß 
es die fei, welche auf ben prophetifchen und apoftolifchen 
Schriften ruhe. Auch in die Werke der Kirchenväter 
brang er ein, er verglich die Kehren der alten Kirche mit 
den Dogmen neuerer Jahrhunderte und wurde hoch er- 
freut, als er gewahrte, wie die Lehre Luther's überein- 
ftimmte mit den Sätzen der alten reinen Kirche, mit 
den Schriften des heiligen Auguftin und Anderer. Au⸗ 
guftin war ihm beſonders wertb. Ueber Chriſoſto⸗ 
mus urtbeilte er eben jo ungünjtig wie Luther?®). 
Schürpf hat fpäter häufig geäußert, er fei der Meinung, 
daß der erfte Verderb des Evangeliumd und der reinen 
Lehre dadurch entitanden ſei, daß die Kirchenlehrer müde 
geworben jeien, bie üblichen Ausprudsformeln der Kirche 
immer und immer zu wiederholen und bem Volk diefelben 
Worte einzuprägen, deshalb habe man nady neuen umd 
ungebräuchlichen Ausdrucksweiſen gejuht, denn bie 
Menfchen feien Teiht zum MWeberbruß geneigt und 
neuerungsfühtig 27). 

Immer aber blieb es die Lehre von ber Rechtferti⸗ 
gung durch den Glauben, welche Schürpf befonders an - 
Luther's Lehre feflelte.e Aus. einem Glaubenskenntniß, 
welches er an Herzog Johann jchrieb, ift uns die Stelle 
überliefert: „Wir werden niht wegen unjeres lau: 
bens gerecht, jondern um des Mittlers, des Sohnes 
Gottes willen‘; alfo Rechtfertigung wohl durd den 
Glauben, aber niht wegen unſeres Verdienſtes, fondern 
wegen Ehriftug?®), 

Schürpf war fomit ein Glied der „befreundeten 
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Genoſſenſchaft“ von welcher Luther in Briefen aus jener 
Zeit fchreibt. Zu den uns ſchon Belannten treten nad 
und nah — zum Theil auch exit fpäter — Karlitadt, 
Spalatin, Juſtus Jonas, Melanthon und der 
Mediciner Auguftin Shürpf, des Hieronymus 
Bruder, hinzu. Im Kreiſe folher Männer, der oft noch 
erweitert wurde durch Kranach oder andere angejehene 
Einwohner Wittenberge und durch fremde, burchreijende 
Gelehrte mag es oft gar lebhaft zugegangen fein in 
einer Zeit, die jo geiftig aufgeregt war, wie jene. Es 
wird erwähnt „das gulden Yingerlein“ Luthers, „das 
viel Leute ärgert”, das hübſche Gemach, das über dem 
Waſſer fteht, darin man tranf und mit andern Doct—⸗ 
oribus fröhlih war, zum Biere aud) wohl die Laute 
ſchlug u. f. w.3%). Der Streit zwiſchen den „Dunkel⸗ 
männern” und den Humaniften unter Reuchlin's Ye 
gide war heftig entbrannt und die Wittenberger, bejon- 
ders Luther, hatten ſich bereits ziemlich offen auf 
Reuchlin's Seite geftellt, obgleich fie nicht eigentlich 
zur Schule desfelben gehörten. Da kam, wie welt: 
befannt, im Jahr 1516 der Dominitaner Johann 
Tetzel als Generalcommiſſär des Ablafles nach dem 
nördlichen Deutſchland und gab den äußeren Anſtoß zu 
Luther's Auftreten als Reformator. „Wie gar 
ſchwächlich ging's doch in der Erſte an, erzählt Luther, 
da wir Anno 1517 nach aller Heiligen Tag gegen Kem⸗ 
burg zogen, da ich erftlich anfing zu fchreiben wider die 
groben Irrthum von Ablaß. Da wiberfiund mir D. 
Hieronymus Schürpf und fagtemir: „Was wollt 
Ihr mahen? Dean wirb es nicht leiden”. Da ſprach 
ih: Wie, wenn man's müßte leiden?) — Und man 
mußte e8 leiden. Schürpf, der anfangs Ängftlihe und 
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zaghafte folgte mit kräftiger Entfchievenheit den Fühnen - 
Schritten des feurigen Freundes. Als am 3. Oktober 
1520 D. Ed die päpftliche Bannbulle dem Rector der 
Univerfität Wittenberg zur Publikation fendete, ftellten ſich 
die „‚gelehrten Räthe“ des Kurfürften an der Hochſchule: 
D. Stehelin, D. Schürpf, D. Eh. Baier und mit 
ihnen die Corporation felbft auf Luthers Seitet!). Auch 
der berühmte Sanonift D. Henning Göde erklärte, 
er halte von der Bulle nichts 22). Diefe Stundhaftig- 
feit der Juriſten mag viel dazu beigetragen haben, ben 
Muth anzufrifhen und die Univerfität vor Schaden zu 
bewahren. Man fürdtete in Folge der Bulle maßen: 
baften Abzug der Studenten. Allein Spalatin, den 
der Kurfürſt, um die Stimmung "zu  erforfchen 
nad Wittenberg abgeorbnet hatte, konnte fchreiben: 
„Bott fei gelobt in Emigfeit. Es gefällt mir noch al- 
Venthalben wohl zu Wittenberg und es ſteckt nody über: 
au voll Studenten‘ 43). Freilich mag nicht nur Den: 
ning Göde, dem. damaligen Ordinarius des kanoni— 
niſchen Rechts, fondern auch Schürpf, dem ehemaligen 
Legenten des liber sextus und der Cfementinen, ein 
Stidy durch das Herz gegangen fein, ald Luther am 
10. Dezember 1520 vor dem Eifterthor zu Wittenberg 
mit der päpftlihen Bannbulle ein Exemplar des kano— 
nifhen Rechtsbuchs in die Flamme ſchleuderte. Aber 
er blieb treu zu einer Zeit, wo andere berühmte Mäns 
ner ſchon bebdenflih wurden und z. B. der große Juriſt 
Ulrich Zafius zu Freiburg, der während bes Ablap- 
ftreites gefchrieben hatte: „Was ih von Luther in bie 
Hände befomme, das nehme ih auf, als ob es von 
einem Engel käme“ 22), an Luther die Worte richtete: 
„— ih finde Einiges, woran ich Anftoß nehme. “Die 
13 
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Autorität fo vieler Menfchenalter, welche für bie Gewalt 
des Römifchen Biſchofs ſprechen, und jo vieler Heiliger 
Männer zu erfchüttern, ift unvorfichtig und gefährlich, wenn 
es nicht mit den allerftärkften Gründen geſchieht. Wenn 
unfer Recht bei Dir irgend eine Autorität hätte, würde 
Dir biefe Erwägung unüberwindlih jein: denn wir 
halten e8 für Unrecht, einen Zuftand, der feit unvordenk⸗ 
lihen Zeiten für recht gegolten hat, umftürzen zu wol 
len“ 45), — Wohl mögen Ähnliche Gedanten Schürpf 
ihon damals bewegt, wohl mag er gehofft haben, 
Luther werde fpäter, wenn fein beftiger Eifer ſich ge- 
legt, in mancher Beziehung zurüdgeben, allein er ließ fidh 
burch feine Bedenfen nicht irre machen, das Reine und 
Wahre, was er in Luther's Lehre entdedt hatte, mit 
aller Kraft feitzubalten und zu vertheibigen. 


An einem der erften Tage des Monats April im 
Sabre 1521 verließ die Mauern Wittenbergd ein mit 
Tuch überfpannter ſächſiſcher Rollwagen. In dem Wa: 
gen finden wir Freunde: Luther, Juſtus Jonas, 
Nicolaus. Amsdorff und Hieronymus Schürpf. 
Die Reife geht nad) Worms zum Reichstag, wohin 
Luther zur Verantwortung eingeladen if. Man merkt 
ben Männern im Wagen feine Furcht an, Mit heiterem 
Gefpräh und fröhlihem Lautenfchlagen verkürzen fie fi 
die langen Stunden be8 auf bodenlojen Wegen fchne- 
denartig fortfchleichenden Yahrens. In den thüringifchen 
Städten, die fie berühren, werden fie fejtlich empfangen. — 
Am 16. April Vormittags gegen 10 Uhr fam Luther 
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zu Worms an. Bei feinem, einem Triumph gleichfehen: 
den Einzug, vermiffen wir denjenigen feiner Begleiter, 
der uns beſonders intereffirtt. Mag nun aber Schürpf 
vorausgeeilt fein, oder aus irgend welchen Gründen nur 
das öffentlihe Einfahren vermieden haben: in Worms 
war er. Des folgenden Tags, Mittwochs den 17. April 
Nachmittags A Uhr, fehen wir ihn vor der um bes 
Kaifers Majeftät gefhaarten Verfammlung der Kurfüriten, 
Fürſten und Stände des heiligen Römiſchen Reichs deut- 
ſcher Nation als Rechtsfreund dem ſchlichten Doctor der 
heiligen Schrift zur Seite ftchen. D. Johann Ed, 
Dfficial des Erzbifchofs von Trier — nicht zu verwech— 
jeln mit dem Diöputator — ergriff von Reichswegen 
das Wort und fragte auf eine Reihe von Bänden, bie 
nebeneinander auf eine Bank gelegt waren, zeigend: 
„Martine, befenneft Du, daß diefe Bücher Dein ſind?“ 
Da wollte Luther nach eigener Erzählung, ſchon „Ja“ 
fagen. Aber D. Hieronymus Schürpf rief laut in 
des Reiches Rath: „Legentur tituli librorum“ und ba 
las man die Titel ?*). Die Bücher waren Luther's, 
er bat fi Bedenkzeit aus und es ijt bekannt, wie er in 
weiterer, öffentlicher Audienz und in vertraulichen Be: 
iprecbungen allen Anforderungen zum Widerruf beharr- 
lich widerftand. Ueberall jtand ihm Schürpf durd) 
lauten Rath bei und zeigte, daß er feine Lehre befenne. 
Noch von dem Privatgeipräch, welches der Erzbifchof von 
Trier nach der officiellen Audienz am 24. April mit 
Luther bielt, wird berichtet, wie Luther und Hier o— 
nymus Schürpf Beichuldigungen des Offictal D. Ed 
widerlegten, „doch befcheiden und vernünftiglich“?7). 
Nach Umftänden war der Ausgang der Wormfer 
Verhandlungen für Luther nit ungünftig Er hatte 
13* 
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feinen Muth, feine Standhaftigfeit, feine unerjchütterliche 
Glaubenstreue gezeigt und den Feinden war es nicht 
gelungen, feine Perfon zu vernichten, denn man ließ ihn 
frei, mit kaiſerlichem Geleit wieder abziehen. 

Bei großen beratenden Verfammlungen pflegt inımer. 
dasjenige, was öffentlich und vor den Augen des Publi- 
cums vorgenommen wird, weniger Einblid in den wahren 
Hergang zu gewähren, als das, was außerhalb der of- 
ficielen Verhandlungen von einflußreihen Männern pri: 
vatim abgemacht und beftimmt if. Und wir haben 
Grund anzunehmen, daß über den wichtigſten Theil der 
Thätigkeit Schürpf's für Luther nichts in den Acten 
des Reichstags zu leſen ſteht. Es wird berichtet, daß 
jein Anverwandter von mütterliher Seite und väterlicher 
Freund Gregorius Tampater einer der einflußreid- 
ften Räthe Carls V. und mit Mercurinus (Sat: 
tinara), dem Kanzler des Kaifers, eng befreundet ge 
weien ſei. Mit Lampater traf Schürpf auf dem 
Reichstag zufammen. Er verhandelte mit ihm über die 
Controverfen , ftellte ihm vor, daß Luther nidt aus 
Leidenfchaftlichkeit, fondern um ber Reinheit ber Lehre 
willen, den Streit erregt habe und ſetzte ihm endlich die 
Lehre von der Bufe und Rechtfertigung auseinander, 
von welcher der Greis fehr erbaut wurde 49). So war 
für Luther im kaiſerlichen Eabinet ein Gönner gewon- 
nen, der wohl mehr außrichtete, als das Leber zu zwei 
Paar Beinkleidern, welches Kurfürft Yriedrich dem 
Kaifer Karl V. fchenftet9). 

Luther wurde auf der Rücdkeife von Worms auf 
Befehl des Kurfüriten aufgehoben und zu feiner Sicher: 
beit nad) der Wartburg gebracht. — Während er bier, 
auf feinem „Pathmos“, als Junker Jörg lebte und 
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an ber Bibelüberfegung arbeitete, regte e8 ſich unten im 
Land ganz gewaltig. In Wittenberg fingen die Augus 
ftiner an zu veformiren5®). Schürpf war in der Com: 
miffion, welche dem Kurfürjten über ihre Neuerungen 
Bericht erjtattete und diefelben als lobenswerth darftellte. 
Anderwärts verliefen fi) die Ordensleute aus den Klö⸗ 
ftern, Weltpriejter verehelichten ſich, kurz es begannen 
die reformatoriſchen Gedanken auch practiſch zu wirken. 
Wie aber meiſtens die träge Maſſe, durch geiſtige An- 
ſtöße in Bewegung gebracht, in regelloſe, ſich überftür- 
zende Strömung geräth, ſo auch hier. Wir werden nicht 
ſehr fehl greifen, wenn wir alle Vorſtellungen, die wir 
von einem „tollen Jahr” haben, auf die Jahre 1521 
und 1522 übertragen. Jüngere, durdy die von ben Re 
formatoren ausgejprochenen Ideen, und durd bie errun: 
rungenen Erfolge fieberhaft erhitte Leute, „Schwarm: 
geifter”, wie fie Luther nennt, ſprachen mit glühenden 
Zungen zu dem Bolf und indem Einer dem Andern es 
an Feuereifer zuvorzuthun jtrebte, redeten jie ſich bald 
in die nicht ferne liegenden, feit die Welt ſteht von Zeit 
zu Zeit neu aufgetauchten und wieder aufgegebenen, vul- 
gären NRevolutionsphrafen hinein. Die anfangs rein 
firchliche Bewegung nahm im Gewand religiöfer Schwär: 
merei einen politifchfociafen Character an. Aufrübrerifche 
Prediger führten das Bolt zum Sturm auf Brieiter: 
häufer, die jogenannten  Zwidauer Propheten kamen am 
27. December 1521 nad Wittenberg, verwirrten durch 
ihre Reden die Geifter und erregten Unruhen; bewaff: 
nete Studenten hinderten die Priefter, Meſſe zu leſen; 
Drobbriefe, Steinwürfe, Verböhnung der Mönche, Ten: 
fterzertrümmern , wahniwigige Neben waren un der Ta— 
gesordnung; die Studenten verliefen ſich, oder wurden 
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von ihren Landesherrn abgefordert 51). Selbſt ältere, 
befonnene Männer verloren die Faſſung. Melanthon 
fhreibt anfänglich über die Zwickauer Propheten: „Ich 
babe in Wahrheit wichtige Urfache, daß ich fie nicht ver- 
achten will; denn daß in ihnen Geilter feien, ericheint 
aus vielen Gründen“52). Karlftadt madte gar ge: 
meinfchaftlihe Sache mit ihnen. Er reizte durch Pre— 
digten und auf dem Catheder, während fein Anhänger, 
ber Auguftinermönd Gabriel Zwilling, in Weife 
der gewöhnlichen Demokratie durch Straßenreben die 
Emeute organifirte. So war es denn bald, wie Schürpf 
berichtet, „dahin gebracht, daß viel Bürger und Stu: 
denten nicht anders wußten und glaubten, denn ale 
jollte allein der ein recht guter Chriſt fein,. der da nicht 
beichte, Priefter verfolge, am Yafttage Eier und Fleiſch 
eſſe, Bilder abriffe ꝛc.“53) 

Diefem Unweſen konnte Yuther nicht ruhig zu: 
jehen. Wie es jcheint von feinen Freuden gerufen ?), 
aber wider Willen des Kurfürften, verließ er die Wart- 
burg. Wir finden ihn um den 4. oder 5. März 5) 
1522 auf der Reife zu Jena im Gafthaus zum Bären, 
wo zwei junge Schweizer aus St. Gallen, die Stubi- 
rens halber von Bafel nad) Wittenberg zugen, ein Zu: 
jammentreffen mit ihm hatten, das der Eine derſelben, 
Johann Keßler, gar ammuthig befchreibt 9%). Der 
Ritter am Tiſch der Gaſtſtube fragt die eintretenden 
Jünglinge nad ihrer Heimath und als er hört, daß fie 
von St. Gallen find, ſpricht ev: „Wenn ihr dann, wie 
ih verſtan, gen Wittenberg, jo findet ihr gut Lanblüt, 
nämlid D. Hieronymum Schürpfen und feinen 
Bruder D. Augustin‘. — Die Schweiter fangen an 
zu erſtaunen über den gelehrten Nitter, der nach Eras- 
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mus von Rotterdam fragt und einen bebräifchen Pfalter 
vor fid liegen hat. Trotzdem, daß der Wirth ihnen 
heimlich ftedt, e8 fei Luther, halten fle ihn für Hut 
ten, „da die reuterifch Kleidung‘ mehr an diefen; „denn 
an den Nuther, als einen Monachen vermahnt“. 
Schließlich berichtigte der Ritter die Zeche der Studenten, 
trant ihnen nod zu und verließ fie mit den Worten: 
„Wen ihr gen Wittenberg kommt, grüßet mir den D. 
Hieronymum Schürpfen“ und entgegnete auf die 
Trage, wie man den Grüßenden nennen folle: „Saget 
ihm nit mehr als Das, der da kommen ſoll, laſſet Euch 
grüßen, fe verfteht er die Worte bald.‘ Am andern 
Morgen reitet der Ritter von dannen, die Jünglinge 
ziehen nach Wittenberg. Sie geben bei Hieronymus 
Schürpf ihre Empfehlungsbriefe ab. Davon erzählt 
Kepler: „Wie man uns in die Stube beruft, da finden 
wir Martinum gleiherniaaßen wie zu Jena, bei Bhi- 
lippus Melanthon, Juftus Jodocus Jonas, 
NicolausAmsporff, Doctor Auguftin Shürpf 
erzälend was fih in feinem Abweſen zu Wittenberg ver: 
loffen habe. Er grüßt uns und lächlet zeigte mit bem 
Finger und fpricht: „„Dieß ift dev Philipp Melan— 
tbon, von dem ih Euch gefagt Hab ST). 

Wir fehen, die „‚befreundete Genoſſenſchaft“ war 
wieber verſammelt. Es gab wohl viel zu berathichlagen: 
Die zwedmäßigiten Schritte gegen die Irrlehrer, bie 
Redytfertigung von Luther's Nüdfehr vor dem Kur: 
fürften. Diefer, den Vorwurf fürchtend, er ſchütze in 
feiner ohnehin ſchon ausfrührerifhen Univerfitätsftabt 
einen Reichsächter, war nicht nur durch jene, fondern 
auch durch Luther's Fräffiges, beinahe mehr alg frei: 
müthiges Notifieationsfchreiken in Verlegenheit gelebt. 
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Er wünſchte wenigftens ein Schreiben, weldhes er andern 
Fürſten zeigen fonnte, um zu beweifen, Luther's Rüd: 
kehr fei ohne fein Vorwiffen gefchehen. Hieronymus 
Schürpf wurde von Friedrich erforen, Luther zur 
Nachgiebigkeit zu ſtimmen. Lebterer läßt fi) auch bewe- 
gen, dem Wunſch des Kurfürften zu entiprehen; er er: 
bietet fi) fogar dem neuen Schreiben nody andere Faſ— 
fung zu geben, wenn es verlangt werden follte. Als 
er aber einige Stellen in der von Spalatin vorge 
Ichlagenen Weile umändern fol, wird er unmillig; bod) 
weiß ihn Schürpf zu überreden, fih zu fügen. Der 
Kurfürft hatte die Genugthuung, Luther's Duafi-Ent: 
Ihuldigungsihreiben in Abjchrift an feinen Bruder Yo: 
hann ımd feinen Abgefandten zum Reichstag in Nürn- 
berg Dans v. Planitz zu fhiden, an Letzteren mit 
der Weifung: er dürfe die überjendete Kopie wohl jehen 
lafien. 

Wir beſitzen noch den ganzen in dieſer Sade er: 
wachlenen Briefwechſel. Shürpf’s Schreiben an den 
Kurfürften zeugen von dem Beltreben, Luther's Be: 
nehmen im günftigften Licht erfcheinen zu laſſen. Lu— 
ther wird „ber zu diefer Zeit. wahrsaftige Apoftel und 
Evangelifte Chriſti“ genannt und jeme Rückkehr als et: 
was durd die Zeitverhältnifie dringend Gebotenes dar— 
geftellt 98). — 

Luther batte dem Aufruhr in Wittenberg durd) 
jeine achttägigen Predigten (von 9. — 16. März) bald 
geftenert. Auch im Lande reifte er herum, um die Ord: 
nung wieder herzuftellen. Anfangs Mai kam er zu 
Pferd und in weltlihen Kleibern nach Zwidau, mo er 
nicht nur in der Kirche, fordern aud aus einem Fenſter 
bes Rathhauſes vor etwa 25000 Menſchen, wie berichtet 
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wird, predigte 59). Aber die erzielte Ruhe war nur auf 
ber Oberflähe. Die Aufregung der Gemüther dauerte 
fort, verbreitete fih weiter und weiter bis endlich 
1525 die Wogen ber Empsösrung .allenthalben body 
emporfchlugen. Aber au in der Zwiſchenzeit gab es 
fo manches zu fhlichten und zu ordnen. In Witten 
berg entbrannte zunächſt eine große Fehde über den 
Mißbrauch der Mefje in der Stiftskirche aller Heiligen. 
Ein Theil der Kanoniker wollte die .alte Ordnung des 
Oottesdienftes aufrecht erhalten; die jüngeren, Zuther’s 
Freunde, erhoben fi) dagegen. Luther ſelbſt fchlug fi 
in’s Mittel und bielt ſcharfe Predigten gegen die Pri- 
vatmefje. Es fcheinen dadurch bedenkliche Unruhen, Auf: 
läufe, Tumulte gegen die Anhänger des Alten veranlaft 
worden zu fen. Schürpf mit Melanthon und dem 
Suriften Benebict Pauli, muß im Auftrag des, dem kirch⸗ 
lichen Prunk jehr zugethanen, Kurfüriten mehrere Male 
Luther zur Mäßigung und Bedachtſamkeit mahnen 80), 

Bei einem andern Kampfe war Schürpf nod 
mehr perfönlich betheiligt. Unter fonftigen tollen Kor: 
derungen war von einigen der Schwarmgeifter, Karl: 
ſtadt an der Spite, auch die geftellt worden, es möge 
das Römiſche Recht abgefchafft und dafür das moſaiſche 
Geſetz eingeführt werden. Herzog Johann mar ber 
Sache geneigt und faſt wäre Sachſen durh Einführung 
des jübifhen Rechts erfreut worden, wenn nicht ber 
Kurprinzg Johann Friedrid und Kanzler Brüd 
durch Gutachten von Luther und Melanthon ben 
Herzog umgeſtimmt hätten. Schürpf aber :hielt für 
das Römiſche Recht eine Rede, von der berichtet wird, 
daß fie wie mit Donnerkeilen die Aufftellungen der Geg⸗ 
ner vernichtet habe 8). 
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Im Sommer 1524 empfing Shürpf im Auftrag 
des Kurfürften den durch Wittenberg reifenden Kaiferl. 
Geſandten Joh. Haunart. Schürpf bericdtet, in 
eine Difputation babe er fih mit Haunart nit eins 
gelaflen, denn derfelbe gebe der Vernunft mehr als dem 
Evangelio, wie wohl von jener auch nicht jonderlich viel 
bei ihn zu befinden jei®?). 

Auch an der großen, 1527 begonnenen Kirhenvift- 
tation, durch weldhe in den ſächſiſchen Landen ernejtini- 
fcher Linie die Reformation überall confequent durchge: 
führt und für die zukünftige Kirchenverfaffung der Grund 
gelegt wurde, nahm Schürpf thätig Theil. Er leitete 
die Vifitation in den durch den Bauernfrieg am meijten 
in Verwirrung gekommenen Aemtern an der Saale, Orla 
und Weide. E8 wird dabei feine Fürſorge für gute 
Dotirung der Kirhenämter gerühmt 9? ). 

1529 war die Bifltation in Schürpf's Diftrikt 
vollendet. Im Jahr 1536 gab er mit Melchior Kling 
ein Gutachten ab über die Frage, ob das vom Papſt 
proponirte Concil zu Mantua zu befchiden ſei. Die 
Antwort fiel dahin aus, daß die Beſchickung nicht direct 
verweigert werben dürfe. Aehnlich hatten fich die Theo- 
logen (Luther, Bugenhagen, Eruciger, Me 
lanthon), der entgegengefesten Anficht des Kurfürften 
gegenüber, vernehmen Lafjen ®*). 1542 fol Schürpf 
neben Zutber, Bugenbagen, Jonas, Kreuziger, 
Melanthon, Brüd und Benedict Pauli die Wit 
tenberger Confiftorialordnung mit verabfaßt haben ®5). 
Bon einer weiteren Betbeiligung besfelben in amtlicher 
Stellung an dem Werk der Kirchenreformation, haben 
wirkeine fihere Kunde. Diefe Zurüdhaltung bat ihren 
Grund. Es entftanden etwa feit dem Jahr 1531 ernft- 
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liche Differenzen zwifhen Schürpf und Luther®®). 
Der Gegenſatz zwifchen zwei grundverfchiedenen Naturen, 
dem beveuflihen auf der einen, dem feurigen und über: 
iprudelnden auf der andern Seite, ber Gegenſatz zwiſchen 
dem von der Auorität alles Beftehenden tief durchdrun: 
genen Juriſten und dem kühnen Reformator, mußte end: 
lich eine Spaltung herbeiführen. Bei den Verhandlun⸗ 
gen auf dem Reihstag zu Augsburg war die Trage 
nach der Kirchengewalt und. Kirhenverfaffung in den 
Bordergrumd getreten. Es iſt bekannt, wie Melan- 
thon jehr geneigt war, „bie bifhöflihe Gewalt, ja 
felbit des Papſtes Hoheit zu erhalten, wenn nur bie 
Lehre und was zum Gottesdienſt gehört, in richtigen 
Stand gejebt und die chriftliche Freiheit darin ungekränkt 
wäre 6), Luther trat diefer Neigung fchroff gegen: 
über. Schürpf aber hatte gewiß das Seinige gethan, 
Melanthon zu bewegen, die Wiebervereinigung mit 
der alten Kirche anzuftreben. Er war bisher mit der 
Reformation rüftig fortgegangen, angezogen von ber 
Reinheit der Lehre, befonders dem Rechtfertigungs⸗ 
dogma, auch zur Abſchaffung mancher Mißbräuche in 
der Kirche hatte er willig die Hand geboten, hoffend ein 
ſpäteres Concil werde das Vorſchreiten der Reformatoren 
nachträglich legaliſiren; aber an der katholiſchen Kirche, 
an der Berechtigung der durch viele Jahrhunderte unbe: 
ftritten anerkannten Kirchengewalt, der Autorität bes 
Papftes und der Biſchöfe zu zweifeln, war ihm feinen 
Augenblid eingefallen, Wohl möglih, daß der tiefe, 
principielle Gegenfag, in welchem er fih zu Luther 
befand, im Drang der Ereignifje Beiden nicht recht zum 
Bewußtſein gefommen war. Lebt aber mußte Dies ge- 
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Wie das fanonifhe Rechtsbuch nicht dadurch feine 
Geltung in Deutſchland verloren habe, daß e8 Luther 
verbrannt hatte, war nicht bloß den Juriſten Har, 
fonden Luther felbit fchien es halb und halb einzu: 
feben; ftudirte er do das Dekret, „Dinum zu De 
fret’ und „Summam Angelicam‘. m Wittenberg 
hielt man nach kurzer Unterbrehung ruhig Vorlefungen 
über kanoniſches Recht. Jeder Sachfundige, der da wußte 
daß ein großer Theil der neueren Rechtsentwicklung, 
nicht bloß des Kirchenrechts, jondern aller übrigen Ge: 
biete des Rechts: des Civilrechts, Criminalrechts, be⸗ 
fonders des Prozekrehts in dem Recht des Corpus 
iuris canoniei enthalten fei, mußte es für ein Ding der 
Unmöglichkeit erklären, das kanoniſche Recht ohne Wei: 
tere abſchaffen, das Römiſche aber fortgelten laſſen zu 
wollen. Nur Luther ſcheint dergleihen Gebanfen ge: 
hegt zu haben. Sein Haß gegen die päpftlihe Gewalt 
in Berbindung mit der freilich etwas irrthümlichen Met: 
nung, das fanonifhe Recht verbanfe feine Geltung bei 
allen Gerichten Deutſchlands der Autorität des Pap⸗ 
ſtes, machte ihn zum beftigften, nicht immer billigen 
Feind bes Corpus iuris canoniei; dagegen urtheilte er 
über das Römifhe Recht fehr günftig. 

„Und was darf es vieler Worte, fagt er einmal®®), 
das faiferliche Recht (d. i. das römiſche Recht), nad 
welchem das Römifche Reich noch heutige® Tages regieret 
und bis an den jüngiten Tag bleiben wird, ift ja nichts 
anders al8 heibnifche Weisheit, welches die Römer, ebe 
denn Rom von Chrilten oder von Gott jelber etwas ge: 
höret hat, gefeßt und geordnet haben. Und ich achte 
wohl, wenn jest alle Juriften in einem Kuchen gebaden 
und alle Weifen in einen Trank gebraut würden, fie 
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jollten nicht allein dieſe Sachen und Händel ungefaffet 
laflen, fondern audy nicht fo wohl davon reden noch den- 
fen können. Denn ſolche Leute haben fih in großen 
Händeln müſſen üben und gar mancherlei Menjchen 
Sinn lernen können, find dazu mit hoher Vernunft und 
Verſtand begabt gewejen. Summa fie haben gelebt und 
werden nicht mehr leben, die folhe Weisheit im welt: 
lichen Regiment gehabt haben. 

Dagegen fieht man wohl, welch kindiſch, alber, ſchlecht 
Ding das geiftlihe Hecht ift, obwohl viel heilige treffliche 
Leute darinnen gewejen find, daß auch die Juriſten felber 
fagen: Purus Canonista est magnus asiniste. And man 
muß es wohl audy jagen, denn es ift die liebe Wahrheit; 
denn fie find gar viel in andere Gedanken geftedt, haben 
der weltlichen Weisheit ji) wenig angenommen. 

Darum, wer in weltlihern Regimenten will lernen 
und Mug werben, der mag die beidnifhen Bücher und 
Schriften leſen, die haben e8 wahrlich gar ſchön und 
‚reichlich berausgeftrichen und abgemalet, beide mit Sprü: 
hen und Bildern mit Lehren und Erempeln, aus welchen 
auch die alten Faiferlihen Rechte gekommen find“. 

Und in welchem Gegenſatz fteht dazu Schürpf, 
dem das Tanonifhe Recht in mander Beziehung dem 
Römischen Recht vorzugehen jcheint, dem es aud für 
firhlihe Tragen unbedingt maßgebend ift, nur daß er 
anerfennt; wo eine Satzung der Concilien oder der 
Päpſte einem klaren und deutlichen Ausſpruch Chrifti oder 
der Apoftel wiberftreite, fei jene Satzung null und nid; 
tig; wo dagegen Satzungen ber Kirche mit der heiligen 
Schrift in Einklang, oder da wo mehrdeutige und zwei: 
felhafte Stellen der apoftolifhen Schriften näher erläu: 
tert, beftimmt oder erflärt jeien, da ſei der. Autorität 
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ber Kirche zu folgen? 6%) Dieſer Grimbanfchanung ge 
mäß it Schürpf z. B. dafür, daß den Laien das h. 
Abendmahl in beiderlei Geſtalt gefpendet werde; den Far 
und deutlich jprechenden Einſetzungsworten gegenüber, 
find ihm die Beitimmungen der Kirche wirkungslos 70). 
Dagegen folgt er bei der Trage nad Untrennbarkeit 
ber Ehe, der katholiſchen Lehre, da ihm die Schriftworte 
mebrdeutig und zweifelhaft erfcheinen TI). 

Sp war Shürpf mit vielen Einrihtungen der 
Reformatoren nicht zufrieden. Es geftel ihm nicht, daß 
die Ordination nicht mehr in den von der röm. Kirche 
vorgefchriebenen Graden nur vom Biſchof ertheilt wurde, 
e8 war ihm daher die ganze Äußere Einrichtung des 
kirchlichen Weſens bei den Proteftanten zuwider. Wenn 
er num aber aud in diefer Beziehung fidy fügen mußte, 
fo fuchte er doch von den kanoniſchen Vorſchriften über 
ben Klerikatſtand für die evangelifhe Geiftlichleit fo viel 
zu retten, al8 eben ging. Er wendete in vorkommenden 
Fällen jene Vorfchriften auf die Prediger der neuen 
Kirhe an und trug fie in feinen Vorlefungen als gel: 
tendes Recht vor. So bewirkte er, daß die Juriſten⸗ 
facultät zu Wittenberg, deren älteſtes und einflußreidyites 
Mitglied er nunmehr war, daß alle jüngeren in feiner 
Schule gebildeten evangeliihen Juriſten fi an ben 
Gedanken gewöhnten, das kanoniſche Recht, -joweit es 
nicht den prophetiihen und apoftolifhen Schriften — 
bem ius divinum — widerſpreche, ſei Hauptquelle bes 
proteſtantiſchen Kirchenrechts. Freilich war er babei in 
mander Beziehung etwas zu ſtarr und erregte dadurch 
bäufig ben heftigften Zorn Luther's. So fträubte er 
ih, der Fanonifchen Lehre folgend, gegen eine mehrma⸗ 
lige Berebelichung der Geiftlichen (Digamie) 2) und für 
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bie, nach Luther’ 8 Meinung von der weltlichen Obrig- 
keit nach kaiſerlichem Recht zu entfcheidenden Ehefachen, 
will er überall die kirchliche Jurisdiction und die fang: 
nifhen Satzungen aufrecht erhalten 73). Nun war es 
befonders eine Yrage, die tief in das Familienleben ein: 
fchneidend, damals häufige Streitigkeiten und Klagen 
veranlaßte. Die kanoniſche Lehre ſchrieb heimlichen Ver⸗ 
löbniſſen — d. h. Verlöbniſſen, die ohne Einwilligung 
und Borwiffen der Aeltern eingegangen waren — mit 
binzutretender Vollziehung der Ehe die Kraft eines‘ un⸗ 
lösharen Bundes zu. So konnten die Neltern eine auf 
folhe Weife einmal begründete Che, troß ihres aner: 
fannten Rechts, durch Nichteinwilligung eine Verehe⸗ 
lihung der Kinder zu bindern, auf feine Weile löſen. 
Shürpf und feine Schüler hielten an dieſen kanoni⸗ 
ſchen Beftimmungen feit 7%). Luther dagegen, das 
Unheil wahrnehmend, weldyes in vielen Yamilien durch 
Anwendung berfelben angerichtet worden, eiferte heftig 
für den Grundfab des Röm. Rechts, wonach eine ohne 
Einwilligung des Vaters abgefchlofjene Ehe ungültig ift, 
und überbem forderte er eine Bffentlihe, folenne Ab- 
fhließung der Ehe. Schon 1524 hatte er ausgefprochen, 
Kinder follten fi nicht verloben, ohne den Willen ber 
Heltern, 75) 1527 Hatte er fich bei einem vorgelommenen 
Yal gegen die kanonifhe Wirkung der heimlichen Der: 
löbniſſe erflärt, 7°) 1532 hielt er gegen die bei dem cano: 
nifhen Recht ftehenbleibenden Suriften eine Predigt 77). 
Im Jahr 1538 fcheint von Neuem ein Fall vorgefom: 
men und dadurch die Trage in Vordergrund getreten zu 
fein 78). Um diefe Zeit waren auch die vorhin berührten 
Differenzen über Anwendbarkeit des Fanonifhen Rechts 
in andern Punkten zu lebhafter Erörterung gelangt unb 
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es entlud fih nun Luther's ganzer Zorn “über dem 
Haupt des Hieronymus Schürpf, den er mit Recht 
als Leiter und Lenker, gleichſam als die Seele der wit: 
tenberger Juriftenfchaar betrachtete. Zunächſt zwar ſpricht 
er fi) noch ganz mild und manirlih aus. „Anno 38 
auf den 5. Septembri8 ward D. Jlheronymi) 
S(hürpfs) gedacht, heißt es in den Tiſchreden, ber 
in der Erjte dem Evangelio ziemlid günftig geweſt wäre, 
nu aber wäre er von feinem Canönichen — die Juriſten 
nannten zur Revange Luther's Schriften Catönichen — 
und Dredet fo eingenommen und überredet, daß er zum 
großen Cavillator und Läfterer worden, aljo, daß ihm 
die ganze Kirche mit allen ihren Dienern mißfällt, um 
der. Digamei und Ordinirens Willen, daß die Kirchen: 
diener zum andern Mal wieder freieten und chelih, und 
nicht ordinirt werden, wie die Canones ſetzen. — Da 
ſprach D. Martin Luther; „„Es ift ‚mir leid für 
den guten Freund, daß er jo blind ift und gibt menſch— 
lichen Geſetzen mehr denn Gottes Wort und Autorität. 
Sch habe vor fieben Jahren von ihn geweiflaget in Ge: 
"genwart Mgü. Philippi: der Mann wird einen Fall 
thun, und jchwerlid, wiederfommen. Dieſe meine Bro: 
phezei eräuget fihb und wird jekt wahr, nicht ohn 
groß KHerzeleid‘‘‘ 19), 

Aber bald wird der Handel ernithafter. Die Ver: 
flimmung, welde zwifhen Luther und Schürpf 
herrſchte, zeigt fi in einem Vorfall, der bei Gelegenheit 
der Promotion des Juriſten Baſilius Monner am 
16. (oder 17.) Yan. 1539 ſich zutrug 8%). Bald dar 
rauf, am 1. und 12. Februar finden wir Luther mit 
Eheſachen beſchäftigt 31). Auch gegen Bafllius Monner 
ſprach er ſich am lebterwähnten Tag gegen bie Lehre ber 
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Banenijten hart aus), Im Conſiſtorium ſcheinen 
wieder die heimlichen Berlöbnifle Zweifel zu erregen, 
andere Fragen über die Kirchenzucht, Ercommunication 
und Bann waren zur Erörterung gekommen und hatten 
Differenzen veranlaßt,; Turz wir feben Luther am 
23. Febr. 1539 auf der Kanzel, nachdem er eine ernfte 
Predigt über Ereommunication und Bann gethan,” im 
beftigiten Zorn gegen die Yuriften und Kanoniften ent- 
brennen, „jo die Lehre des Evangelii verachteten und bie 
jungen Gefellen fo iura ftudirten, in ihren Lectionibus 
mit papiftiihem Gräuel verwirrten, redeten ſchäbicht von 
Theologen und hießen fie Eſelsköpfe.“ Das wolle er 
ihnen nicht ſchenken, er babe jetzt 3 Jahre gefchwiegen, 
aber er wolle e8 ihnen vertreiben, die Theologen ver: 
fpotten und „gottloje Lehren den jungen Leuten einbilden 
in lectionibus‘'#), 

Das war aber nur ein Vorjpiel zu beftigeren Aus: 
brüchen, die am Sonntag Reminiscere (2. März) 9) 
und JIudica (23. März) 1539 erfolgten 5). Luther 
ſprach wider die Anfichten der Juriſten von der Diga- 
mie, gegen das Lehren des kanoniſchen Rechts überhaupt, 
lobte das Röm. Recht und erging fich Aber das kanoniſche 
in Ausdrücken, die, der überfräftigen Sprache jener Zeit 
entnommen, von zarten Ohren des 19. Jahrhundertsé 
nicht ertragen werben bürften. „Und wenn bu glei 
einen Juriſten beftillirteft ad quintam essentiam, heißt 
e8 unter Anderem, fo vermag er nicht ein einziged Ge: 
bot Gottes auszulegen, er fei fo gelehrt und klug als 
er wolle.” | 

Luther mag jelbit gefühlt Haben, daß er zu heftig 
gewejen. Kurze Zeit nachher (am 21. April) äußert 
er fih zwar bei Lectüre bes kanoniſchen Rechtsbuchs 
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fehr unwillig über dasfelbe, 86) aber damals war es 
doch wohl, wo er tro& feines fortdauernden Zorns gegen 
die Kanoniften, befchloß, Amsdorff's zu gebrauchen 
als eines DVermittlers zwiichen ihm und Schürpf und 
erit wenn Jener nichts ausrichte, Öffentlich wider Lebte- 
ven zu lehren 87). 

Ob diefe Vereinigung verfucht wurde, ob fie zu 
Stande gekommen, ich weiß es nicht zu fagen, jedenfalls 
war fie nur von kurzer Dauer. Am 12. Mai 1539 
ſchikke Shürpf zu Luther und bat ihn, er mödjte 
eine Perfon erwählen, die ihm das Sacrament reiche, 
von den Diaconen gefalle ihm keiner, darum baß fie 
Digami wären, hätten zwei Weiber gehabt und wären 
nicht „geſchmieret“ (orbinirt). Da ſprach D. Luther, 
er wolle ihm vergönnen, baß er nach Kemberg oder 
Torgau fpastere und nehme e8 da. „Alſo viel babe ich 
ihm erlaubt, fährt Luther fort; ich wollte es ihm felbit 
reichen, wenns der Brauch wäre, kann ihm aber nichts 
weiter einräumen, auf daß das ministerium ecclesiae 
und Predigeramt nicht in Gefahr komme und verachtet 
werde, benn e8 giebt ein bös Erempel und ärgert‘ 88). 

Nohmald tauchte die Frage von den heimlichen 
Verlöbniſſen auf. Luther hätte einen folchen Tall bald 
in feinem Haufe erlebt,89) ebenfo Melanthon 9). 
jener war mit den Jahren nur-noch heftiger geworben, 
auch reigte ihn feine Frau, die ein Zeitgenofle hab⸗ und 
berrihfüchtig nennt, noch mehr auf?!). Zu Anfang bes 
Sahres (26. Jan.) 1544 fchreibt Luther an Spa⸗ 
latin: 92) „Ich geftehe Dir, daß ich diefes Jahr in 
einer Aufregung angetreten habe, wie ich in einer glei= 
hen Zeit meines Lebens und in dem ganzen Kampf für 
das Evangelium nicht gewejen bin. Denn es beginnt 
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wieder ein beftiger Handel mit den Juriften über die 
heimlichen Verlöbniſſe“ Das Conſiſtorium batte in 
Ehefahen ein Urtbeil erlaflen, gegründet auf bie Fa- 
nonifche Xehre von den sponsalia clandestina. Befon- 
deren Aerger veranlaßte bei Luther auch der Juriſt 
D. Meldior Kling, ein Schüler Schürpfs, welder 
Kanoniſches Recht im Geiſt feines Lehrers lehrte und in 
der Angelegenheit ber Grafen von Mansfeld einer Par: 
tei als Anwalt biente, in welder Eigenjhaft er dem 
Luther ſehr am Herzen liegenden Vergleiche entgegen war. 
Da hielt Luther am heil. Dreilönigstag eine „ſtarke“ 
Predigt, wie er fie jelbft nennt). Ueber die Lehre 
von den heimlichen Verlöbniſſen, von der Digamie 
über das ganze juriftiihe Beweisrecht wird ber Stab 
gebrochen, ed wird angedeutet, die Juriſten feien dem 
Erabifhof von Mainz — Erzbiſchof Albrecht von 
Mainz, dem großen Gegner des Evangeliums — erge- 
ben ®) und wollten ben Papſt wieber hereinbringen. 
Troß der Weifung des Kurfürften hielten fie am kanon. 
Recht feft, verwirrten fo das Eonfiftorium und die Ju⸗ 
gend ; fie anerfennten weder D. Pommer (Bugenha- 
gen) für einen Biſchof noch bielten fie ihn (Xutber) 
für ihren Prediger. Es wäre kein Wunder, wenn Gott 
die Welt verfinken ließe um der Schandjuriften Willen, 
man follte ſolchen ſtolzen Tropfen die Zunge aus dem 
Halfe reißen u. ſ. f. „Ich bin zornig und will ed aud) 
fein, ſchließt er endlih, ich kann es nicht leiden, daß 
ber Papſt und ber Bischof von Mainz durch die Juriſten 
follten die Kirche regieren. Darum hebt Euch aus der 
Kirchen und trefit das Loch, Tiebe ftolze Junkern, ich 
will Euch hierin nicht wiſſen“. 

Die Zerwürfniffe waren fo bebenklih geworben, daß 
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Kurfürft Johann Friedrich ſich in's Mittel fchlagen 
mußte. Er referibirte unter dem 8. Januar an Bu— 
genhagen, Melantbon und Brüd: Ueber daß, 
was ftreitig und zweifelhaft fei, namentlich über Ehe- 
fragen, möchten Juriſten und Theologen fich freundichaft- 
ih vertragen und fo weit e8 ohne Schaden für bie 
Hriftlihe Lehre, die Luther aufgeftellt habe, möglich, 
einig fein, mit Hintanſetzung des kanoniſchen Rechts 9). 
Die Zuriften fcheinen ſich aber nicht gefügt zu haben. 
Luther reihte am 22. Jan. 1544 wegen ber heimlichen 
Verlöbniſſe noch eine Vorſtellung an ben Kurfürften 
ein 9), Er hebt befonders die Gefahr der Tanonifchen 
Sabung für die Univerfität Wittenberg hervor: „Wir 
haben einen großen Haufen junges Volk aus allerlei 
Landen, fo ift das Mägdevolk Fühne worben, laufen den 
Gefellen nah . . . wo fie können, bieten ihnen frei ihre 
Liebe an; und ich höre, daß viele Xeltern ihre Kinder 
jollen heimgefordert haben, und noch fordern, und fagen: 
wenn fie ihre Kinder ſchicken zu uns in’d Studium, fo 
hängen wir ihnen Weiber an ben Hals, entziehen ihnen 
ihre Kinder; daraus diefe feine Schule einen böfen Na: 
men bekommet.“ 

Allein auch hierdurch fcheint die Sache noch nicht 
zu einem Abſchluß gebracht zu fein. Doc vereinigte 
ſich endlich Luther im Lauf des Jahres 1544 oder zu 
Anfang 1545 mit den Suriften zu einem Vergleich 
(Concordie), welcher ſich nicht bloß auf bie heimlichen 
Berlöbniffe, fondern auf die ftreitigen Tragen bes Ehe: 
rechtes überhaupt erſtreckte. Ich Habe denſelben vor einigen 
Jahren in einem Nctenfafcikel des Weimarer Summunal- 
archivs aufgefunden und zuerft veröffentlicht 7). Luther 
aber verließ fein Unmuth über die ganze Angelegenheit 
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nit. Dieſes halben und wegen anderer Dinge kehrte 
er im Juli 1545 Wittenberg den Rüden in der Abſicht, 
nie mehr zurüdzulehren. Nur die liebreihe Anſprache 
des Kurfürften bewog ihn, feinen Entſchluß zu ändern. 

Zutber farb, wie befannt, am 18. Yebr. 1546. 
Bei feinem Leichenbegängniß gewahren wir Schürpf in 
den vorderiten Reihen der Leidtragenden 8). Das alte 
Treundfhaftsband aber, bas ihn ehemals mit Luther 
vereint hatte, war nicht wieder geknüpft worden: bie 
Kluft zwifchen beiden Männern war zu tief geriffen, 
als dag fie vollftändig hätte ausgefüllt werben Fönnen. 
Schon jeit längerer Zeit hatte fi Luther gewöhnt zu 
fagen: „Alle Juriſten feien gottlos außer D. Brüd‘'), 

Schürpf hat in dem ganzen Streit mit Luther 
eine große Feſtigkeit gezeigt. Er, der in Entichlüffen 
zaghafte und bedenkliche, war jtandhaft, ja hartnädig, 
wenn es galt, den einmal ale richtig erfannten und be: 
tretenen Weg einzuhalten. Dem Widerſacher gegenüber 
zeigt er ſich allerdings nicht ganz frei von Empfindlich⸗ 
keit; aber ein SZeitgenoffe fagt nicht ohne Beziehung 
auf die argen Ausfälle, welche ſich Luther erlaubt 
hatte: 100) „Wenn Schürpf angegriffen wurde, unter: 
drückte er den Schmerz und die Nachbegierde, der öffent: 
lichen Ruhe und Gottes wegen.” Sein Auftreten gegen 
die Theologen war aud nicht etwa anmaßend. „In einem 
Confil I) 3. B., in welchem er die Untrennbarkeit der 
Ehe behauptet, fügt er: „Ich weiß wol, daß einige jebt- 
lebende Theofogen von großem Anſehen und eminenter 
Gelehrſamkeit anderer Anficht find .... Allein die klare 
GSefegestelle fteht entgegen. Deshalb mögen wol bie 
erwähnten Herrn Theologen auf ihrem Sinn bleiben ; 
bei'm Geben rechtlicher Rathſchläge uber und beim Ur: 
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teilfprechen wäre es bejchiwerend, abzugehen von ber ge: 
meinen Meinung der heiligen Väter, der päpſtlichen Con⸗ 
ftitutionen, der Anfiht aller Rechtslehrer, wenn man fid 
nicht für die abweichende Entfheidung auf eine klar und 
ausdrücklich ſprechende Schriftitelle berufen kann. Doch 
will ih durch Diefes Niemandes Anficht zu nahe treten, 
jondern nur anregen, über jenen kritiſchen Gegenjtand 
weiter und tiefer nachzudenken.‘ 

Er hat Recht, der Juriſt durfte bei feinen Entſchei⸗ 
dungen von dem beitehenden Recht — und das war das 
fanonifche troß ber Reformation — nicht abweichen 5; er 
mußte treue Wache balten für die Anwendung besjel: 
ben, 1016) wenn es auch ein verlorner Poften gewefen 
wäre, auf dem er ftand. Vielleicht hätte er durch das 
Gewicht feines Rathichlags ben Kurfürften bewegen Lön- 
nen, mit einem Federſtrich das kanoniſche Recht abzu- 
ſchaffen. Allein dafür, daß er dies nicht that, find wir 
ihm noch dankbarer, als für feine gewifienhafte Fürforge 
für die Anwendung des geltenden Rechts. Wol 
Batte er erkannt, wie es leicht fei, was die VBorwelt auf: 
gerichtet, niederzureißen, daß es aber eine fehwere, die 
Anftrengung mehrerer Jahrhunderte erforbernde Aufgabe 
bleibe, den einmal in Verwirrung geratenen Rechtszuftand 
wieberherzuitellen. 

Bei ihm wie bei Luther war es bie falfhe Vor: 
ftelung : daß die Geltung des kanoniſchen Rechts in 
Deutfchland überall auf die Autorität des Papftes 
zurüdzuführen fei, weldye Beide in entgegengejeer Rich: 
tung zu ertremen Standpunkten hinführte: Luther war 
gegen das kanoniſche Recht des Papftes wegen, Schürpf 
für den Papft, des kanoniſchen Rechts wegen. Seitdem 
aber die Nachwelt erkannt bat, die Geltung des kanoni⸗ 
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chen Rechts für bie nichtpäpſtlichen Gerichte Deutſchlands 
babe ihren Grund nit in ber Autorität des Papftes, 
fondern in ber thatfächlichen Aufnahme, die nur Aus- 
brud wor der gemeinfamen Weberzeugung von ber Not: 
wenbigfeit jener Aufnahme — feitbem find auch jene 
Gegenſätze verſöhnt. Luthers Ahnung: das kano⸗ 
nifhe Recht werde erft nad feinem Tode wieder recht 
emporblühen, iſt in Erfüllung gegangen — es ift ein 
enangelifcher Juriſt, dem wir bie befte Ausgabe bes 
Corp. iur. canonici verdanfen —, dagegen ijt feine 
Befürchtung, die evangelifhe Kirche möge dadurch wie: 
der unter die Herrichaft des Bapites fallen, nicht einge: 
treten. Wenn e8 aber Luther's That ift, die Kirche 
gereinigt und von böfen Auswüchſen befreit zu haben, 
fo ift es Schürpfs That, daß er der evange— 
liſchen Kirhe als Grundlage ihres Rechts 
ein Rechtsbuch erhalten hat, in weldhem bie 
Erfahrung von mehr denn einem Jahrtau: 
fend gefammelt ift. 102) 

Schürpf hatte aus feinen Anfihten nie einen Hehl 
gemacht. Daher wurde er nicht bloß von Einigen feiner 
Zeitgenofjen, fondern aud) von einem Theil der Nadh: 
welt für einen Bapiften gehalten. Wollen wir als Kenn: 
zeichen eines folchen gelten laffen, daß „Jemand auf die 
MWiedervereinigung der chriftlichen Kirche unter ein ge: 
meinfchaftliches fichtbares Oberhaupt hofft, ſo iſt Schürpf 
Papift geweſen. Dieß, aber nichtd anderes, geht auch 
aus den Briefen Georg Wicel 81%) an Shürpf 
bervor, die man wohl benußt hat, um ben obigen Vor: 
wurf zu rechtfertigen. — Nichtsdeftoweniger aber wurbe 
Schürpf der evangelifchen Sache feinen Augenblid un: 
treu. In den Huauptlehren, befonders in der Lehre von 
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der Rechtfertigung ſtimmte er mit Luther überein; 
für das, was als Äußeres Unterfcheidungszeichen ber 
Anhänger der evangelifchen Lehre gelten kann, den Em- 
pfang des heil. Sakraments in beiberlei Geftalt, hat er 
ein fehr grünbliches und gelehrtes Gutachten gefchrieben 
und mit feinen Conftlien im Jahr 1445 drucken lafjen.!9%) 
Melantbon, welher mit Schürpf ſtets in engiter 
Freundfchaft verbunden blieb, 1095) hebt daher vielfach 
vor und nach feinem Tod feine große Glaubenstreue und 
Anhänglichkeit an die evangelifche Sache, bejonders fein 
Durddrungenfein von dem Glauben an die Redtfer: 
tigung dur) Gnade hervor. Zwar fei er in feinem 
Slaubensbelenntniß in einzelnen Punkten abgewichen, 
„doch babe er die Summa ber gereinigten Lehre‘ ge 
billigt. 100) Und noch ein anderer Zeitgenofle, der Heraus: 
geber von Luther's Tiſchgeſprächen Job. Aurifaber 
oder Goldſchmidt, bemerkt zu der vorbinerwähnten 
Stelle, wo Luther den vermeintlihen Abfall Schürpf’s 
beflagt, am Rand: „Nachher hat er fidy beitändiger als 
die anfehnlichiten gehalten.‘ 107) 


Bald nah Luther's Tod war der fchmalkaldifche 
Krieg ausgebrochen. Die Schlacht bei Mühlberg (24. Apr. 
1547) beraubte den Kurfürften Johann Friedrid 
von Sachſen feiner Kurwürde und Freiheit. ‚Da war 
unter allen Gelehrten Wittenberge, erzält der Leibarzt 
Johann Friedridh’s, D.Rayeberger, nicht einer, 
der dem alten gefangenen Kurfürften in feinem Elend 
und Betrübniß mit einer Troftichrift oder Brieflein erſucht 
hätte, ohne allein der alte Herr D. Hieronymus 
Schürpf, der vortreffliche Jurift dafelbit, welcher doch 
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bei den andern in Verdacht war, als ob er ein Papift 
wäre. Solche Schrift bat dem Kurfürften fonderlichen 
wort gefallen, und bat fi hoch gerühmet wegen bes 
Trofts, den er daraus gefchöpft und gefaſſet.“ 108) 

Bei der Annäherung Carl's V. Hatte ſich die Uni⸗ 
verfität Wittenberg verlaufen. Auch Schürpf batte bie 
Stadt verlafien. Der Schmerz über das Schidfal feines 
geliebten: Fürften, der Unmwille über das undankbare Be⸗ 
nehmen feiner Collegen, 199) andere Umftände bewogen 
ihn, den Wünfchen des Kurfüriten Joachim IL von 
Brandenburg , weldher jhon jeit dem Jahr 1536 etwa 
Sch ürpf angegangen hatte, in feine Dienfte zu treten }10), 
nachzugeben, eine Berufung nah Frankfurt a. D. anzu: 
nehmen und die Univerfität zu verlafen, wo er faſt ein 
halbes Jahrhundert gelehrt hatte und foldhe Verehrung 
genoß, daß der Rector der Univerfliät Caspar Ereu: 
ciger in öffentlichem Anfchlag den 1547 erfolgten Tod 
von Schür pf's Eidam, Lorenz Zoch, beſonders aud 
deshalb betrauert, weil dadurch Schürpf, der wegen 
des Anſehens feiner Tugend und feines Alters als Vater 
des ganzen akademiſchen Coetus gelte, betrübt werde. 111) 

Nur Weniges iſt ed, was ich von feinem Leben 
noch zu berichten habe. In Yranffurt Lehrte er unter 
großem Zulauf 8 Jahre. 2) Einen Ruf als Affeflor 
an das Reichs-Kammergericht lehnte er wegen vor: 
gerücdten Alters ab. 113) Diele feiner Yreunde, fein 
Bruder Auguſtin, t!t) feine Gattin waren ibm in 
die Ewigkeit vorangegangen. Was Wunder, wenn ber 
Greis ih einfam und verlaffen fühlt in ber ftürmifchen, 
unbeilvollen Zeit? Er beflagt die Spaltung in der Kirche, 
die Zerriffenheit des deutſchen DBaterlandes: es betrübt 
ihn tief, ausländiiche Söldlingsheere auf deutjchem Boden 
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zu ſehen Eindringlich führt er feinen Schülern die hohe 
Bedeutung des Auriftenftandes in folcher Zeit, aber auch 
die jchwere Verantwortlichfeit desfelben vor Augen. Mit 
Rührung erinnert er fi der jchönen Jugendzeit am 
grünen Nedar: bas Bild feines alten Lehrers Ebinger 
fteigt vor ihm auf, wie er in ftiler Zeit, umgeben von 
tüchtigen Söhnen und blühenden Enteln, den Garten 
pflegt und der wohlverdienten Ruhe genießt. 115) 

Doch auch Schürpf warb noch im lebten Jahre 
feines Lebens die Freude, einen langjährigen Hausgenof- 
fen und Schüler, Johann dv. Borken, fpäter Brof. 
in Frankfurt, zu promoviren und an demfelben Tag den 
neuen Doftor verehelicht zu fehen. 0) Seine verwitt- 
wete Tochter führte ihm in Frankfurt das Hausweſen, 
eine andere Tochter war ihm ſchon vor 1539 „aus dem 
Lande geführt draußen geftorben. 11T) Von feinem 
wahrfcheinlich 1525 geborenen Sohn, Hieronymus, 118) 
habe ih nur die Nachricht auffinden können, daß er 
dem Vater durd gute Anlagen und Führung Freude 
machte und im Jahr 1544 eine Reife nah St. Gallen 
unternahm !19), Im October 1545 war er, wie es fcheint 
als Student, in Leipzig und hatte einen unangenehnen 
Handel mit einem Polen, der ihn thätlich beleidigte 20). 
Nah Melanthons Zeugniß überlebte er den Vater. 

Braude ih noch, um das Bild des Mannes zu 
vollenden, anzuführen, daß von feinen Zeitgenoffen feine 
Trömmigfeit, fein Ernſt, feine Ordnungsliebe, feine Wohl: 
thätigfeit, feine kindliche Unſchuld gerühmt wird !21), 
daß feine Gewiffenhaftigkeit fo weit ging, daß er bie 
ihm von einem Yürften angebotene Anwartſchaft auf 
ein Lehen ausfchlug, um nit in fündliche Anfechtung 
zu fallen, den Tod des. gegenwärtigen Inhabers zu 
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wünſchen 122) und daß er es nie über ſich gewinnen 
fonnte über's Blut Urtheil zu Sprechen und einen Uebel: 
thäter zum Tod zu verdammen?123) Ja er war, wie 
Luther von ihm einft gerühmt hatte: „der führ- 
nchmiten und beften Juriſten einer und dazu ein 
Ehrift‘ 121), 

Als er zum Sterben fam, wiederholte er öfter 
das Glaubensbekenntniß und ging muthig und heiter in 
jenes Land, von dannen Niemand wieberfehrtl25). 

Zu Frankfurt a. D. an dem Gatheder bes Ju: 
riftencollegium® war noch Jahrhunderte lang das Bild 
eines ftattlichen Greifes mit eher hagerem als vollem Ge- 
fit, großen, ernſt- und Tlugblidenden Augen, bis auf 
die Bruft herabwallendem Silberbart, zu fehen 126). Die 
Umſchrifft hieß: 

„Suchſt den frömmſten Juriſten aus altvergangener 
Zeit Du, Siehe Dir Schürpf an‘‘12T). 

In der Öberfirche zu Frankfurt a. O. aber bei'm 
Eingang von der Südſeite128) befand ſich ein Dentitein. 
Darauf ftand: 

Hieronymus Schürpf, beider Rechte Doctor, 

fegnete das Zeitliche im Jahr 1554 (am6. Juni) 

in einem Alter von 73 uhren und etlichen Mo: 
naten. 50 Jahre lang war er Lehrer der Rechtel2P ). 

Darauf folgten mehrere Diftihen von Melan- 
tb on!20), 

Die Univerfität Frankfurt eriftirt nicht mehr; ihre 
Catheder find vermodert. — Der Grabftein wurde bei 
einer Reparatur der Kirche zerjägt und die Stüde ver: 
baut 21). 

Möge das lebendige Andenfen Schürpf's ver 
Nachwelt Heiliger fein, als ihr die Monumente waren, 
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welche fein Gedächtniß den fernften Zeiten überliefern 
jollten. 


Anmertungen. 


Ueber bie Quellen für die Biographie Schürpf’s |. Bei: 
lage III. 


1) Außerdem finden fi die Formen Schurpfl, Schurpf, 
Schiurpff, Schuirpf, Schurff, Shurf und Schurph. Die meift 
ſehr unbeutlihe eigenhändige Unterjchrift des Namens if: 
Schuirpff. Die ber Ausfprache jebenfals am meiften entipre- 
chende Form „Schürpf“ findet fih bei Stumpf, Schweizer 
Chronik (Züri 1548) 1. 8 ©. 49 und in dem Beridht Joh. 
Keßlers aus St. Gallen bei Marbeinede, Gefchichte der 
deutſchen Reformation I. SS. 320 ff. 

2) Melanthonis Select. Declamatt. 1. 119. C. 
R. XI. 97. 

3) Pauli Eberi Calendar, p. 140. 

4) Teuber, Oratio de vita Hieron. Schurffii. 

5) Nah Stinging, Zafius SE. 7. 8. 

6) Vgl. über ihn Stinging a. a. O. SS. 23, 311 f. 
u a. Schreiber, Univerfität Freiburg I p. 181 cf. p. 138. 
Stobbe, Nedtsquellen II. ©. 11 Not. 5. Die Zeitangabe im 
Tert ftüßt fich darauf, daß Kraft noch im Kahre 1500 als 
Nector und Sanonicus zu St. Peter in Bafel vorfommt 
(Stintzing a. a. O.). 1502 aber gebt Schürpf fon 
nad längerem Aufenthalte in Tübingen nah Wittenberg. 

7) Teuber l. l. 

8) C. R. XXllll. 263. gl auch C. R. XXIIII. 528 
539. XXV. 215. 269. XIX. 152. 

9) Teuber 1. 1. Ebinger wirb neben Georg Sim: 
ler auch als Lehrer Melanthons genannt. Of. C. F. Schnur- 
reri Oratt. academ. etc. delectus posthumus. Ed. Paulus 
(Tub. 1828. 8) p. 50. Er bietet ein Beifpiel der Verganglichkeit 
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bes Gelehrtenruhmes, denn er fland bei feinen Zeitgenofien in 
bobem Anfehen. Bon ihn pflegten andere Doctoren zu fagen: 
„Non possunus omnes doctrina aequare Ebingerum.‘“ gl. 
Melanthon in Manlii Locor. commun. colleetanea (Basil. 
1562. 8) Vol.II. p. 453. Ebinger bieß eigentliih Pluklin 
(Plucklia) und war aus Ebingen. Er kommt als „Conrad 
Blucklin, genannt Ebinger, der alt“ 1531 als Decretor. D. 
vor, 1532 als I. V. D. und Ordinarius in Tübingen. } Anz 
fangs 1532 nad dreiundfünfzigjährigen Lehramt. Bol. 8. 
F. Heyd in der Tübinger Zeitfchrift für Theologie. Jahr⸗ 
gang 1839 p. 68 Not. 4. Schnurrer |. J. p. 69. 

10) Teuber l.l. — Ioh. Lupfftich, Dr., kommt 
1508 uud 1509 als Anwalt des Biſchofs von Augſpurg beim 
Schwäbiſchen Bundesgericht vor. Vgl. (Harpprecht) Staats- 
archiv. 3. Th. SS. 234 fi. — 1507 war er zum Fifeal beim 
Reihsfammergericht vorgefchlagen worden. Ibid. II. p. 189. 

11) Teuberl. J. 

412) Nach Schnurrer 1. 1. p. 69 ift Schürpf fchon 
in Bafel zum Mr. artt. promovirt und zu Tübingen im Mo- 
nat März 1501 in consortium magistrorum recipirt worben. 
Da jedoh Schürpf in die Wittenberger Matrikel als „magist- 
er arcium tuwingensis‘ eingetragen ift, bin ich bei ber An 
gabe Teubers ftehen geblieben. Weber die Magifterpromotion 
in Tübingen vgl. Klüpfel, Gefchichte und Beichreibung ber 
Univerfität Tübingen. ©. 18. 

13) Stinging, Zafius ©. 25. 

14) Nachweiſungen bei Jürgens, Luthers Leben II. 
©. 185. 

15) Die Anftelungspatente Stehelins und Vollants laſſe 
ih in Beilage 111. abdruden. — Weber Bollant ſ. Schnur- 
rer l. 1.p. 68 Heyd a. a. ©. ©, 86. Strauß, Hutten 
©. 146. 

16) Vgl. ben eigenen Bericht Schürpfs in Beilage 11. 2. 

17) Teuber 1.1. 

13) Beilage 111. 2. 

19) Beilage 111. 2. 
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20) Histor. Lutheran, I $ 96 Add. Ti. f. 

21) Beilage 1. 2 i. £. 

22) Abgebrudt bei Strobel, Neue Beiträge zur Litera- 
tur 111. Bd. 2. Stüd ©. 57. Daraus entlehnt bei Grob: 
mann, Annalen (1792) 1. 79. 

23) Abgebrudt im Codex Augusteus (Leipz. 1724 Fol.) 
l. 60. Anderer Theil 4. Capitel pp. 951 fi. 

24) Nach Urkunden des Großherzogl. u. Herzogl. Säd- 
fiihen Communalardivs in Weimar R. O. Lit. RR. fol. 
115. 116. und R. O. Lit. A. A. A. fol. 125. 

25) Königsberger Geh. Ardiv 1. Schrank, 20. Fach Nr. 101. 

26) S. das Verzeichniß der Schriften Schürpfs in Bei- 
lage Il, 

27) Tiſchreden. Ausg. Förſtemann-Bindſeil MM. ©. 525. 

28) Ebendafelbfi 11. S. 480. 

29) Bgl. ebendafelbft 11. ©. 512. 

30) gl. hierüber au) Teuber 1. J. 

31) Küfter in Seydels Icones p. 39 Not. 6. 

32) Melchior Adami Vitae Iurisconsultorum p. 212. 

33) Schürpf beflagt im Jahr 1552 den Ted feiner 
Gattin (Melanth. Declamatt. [ed. 1564] Ill. 143) Er 
batte mit ihr 40 Jahre gelebt (Teuber 1.1. [in den Halli: 
chen Beiträgen 11. ©. 119]). Daraus rechtfertigt ſich bie Zeit: 
angabe im Tert. 

34) Jürgens a. a. O. SS. 239. 254. 260 f. 

35) Jürgens a. a. O. ©. 261. Melanth. Declamatt 
m. p. 553. ®. €. Tentzel, Hiftorifcher Bericht vom Anfang 
und erften Fortgang der Reformation. (Leipz. 1718. 8, S 154. 

36) Teuber 1. | | 

37) Manlii Collect. (ed. 1563) TI. p. 74.C. R. VI. 
750. Vi. 512. XXV. 169. 523. 

38) Teuber l. |. 

39) Jäger, Carlftadt S. 487. Vgl. Jürgens a. a. 
O. SS. 232. 236. 


40) Luthers Tiſchreden 11. p. 421. ©. jedoch auch 
Luthers Briefe (de Wette) I. 108. 
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41) Bgl. die wichtigen Urfunden bei Eyprian, Nütz⸗ 
lihe Urkunden I. SS. 460 fi. 11. 178 ff. 181. 184. 186. 
199 ff. vgl. I. 519. Fe Bol. Seidemann, Beiträge I. 
©. 39. 

42) Bgl. Beilage 1. 

43) Ich Iafle den intereflanten Brief Spalating in Bei- 
lage 1ll. in extenso folgen. 

44) Stinging, Zafius ©. 218. 

45) Ebendaſelbſt S. 225. 

46) Luthers Werke hrsg. von Wald XV. 2231. 

47) Bol. im Allg. Teuber 1. 1. Luthers Briefe 
hrsg. von de Wette I. 603. Luthers Werke hrsg. von 
Wald XV, 2315. Henric. a Seelen, ICtorum qui Luthe- 
ranismo insigniter profuerunt TETPAZ (Col. 1730) N. 3 
(Abgedrudt in den Halliihen Beiträgen a. a. D. pp. 171. 172). 

48) Teuber 1. J. (Hal. Beitr. 11. ©. 107.) 

49) Förftemann, Urkundenbuch ©. 16. 

50) Luthers Werte (Wald) XV. 2332. ff. Vgl 
Säger, Carlſtadt SS. 219 ff. 

51) Vgl. Über diefe Vorgänge Luthers Werke (Wald) 
XV. 2263. 2377. - Jäger, Carlſtadt SS. 248 ff. 277. 
Seidenann, Beiträge SE. 54 ff., namentli Not. 3. 

52) C. R. L 514. Luthers Werte (Wald) AV. 2367. 
Jäger a. a. O. ©. 259. 

53) Luthers Werke (Walch) XV. 2386. 

54) Bgl. z. B. C. R. I. p. 566. 

55) Am 4. März 1522 war Luther zu Erfurt im Saft: 
haus zur hohen Lilie. ine Anecdote Über fein bortiges Ver: 
weilen bei Ratzeberger, Handſchriftliche Geſchichte über 
Zuther und feine Zeit. Hrsg. von Neudeder (1850. 8.) 
SS. 56. 57. 

56) Vgl. Schweizer-Mufeum 1784 Jahrg. 11. St. 5. ©. 
3855. Marheinede, Reformationsgefhichte 1. SS. 320 ff. 

57) Die beiden Echweizer wurden in Wittenberg imma: 
trifulirt amı 18. März 1522 und zwar als: 

Joh. Aihenarius d. s. Gallo dioc. Constan. 18 Mar- 
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cjj. — Wolfgangus Fibunlarius de scto Gallo diec Con- 
stan. 18. Marcij. 
Vgl. Album acad. Viteb. ed. Foerstemann p. 109. 

58) Der Briefwechſel findet fih in der Walch’fchen Aus: 
gabe von Luthers Werfen Bb. XV. pp. 2383 ff. 

59) Eyprian 1. SE. 264 ff. 

60) Urkunden zu diefen wichtigen Streit im C. R. I. 457 
fi. Nähere Ausführungen darüber bebalte ih mir für andere 
Gelegenheit vor. | 

61) Luthers Werfe (Wald) XV. 2508 vgl. mit X. 
399 ff. gl. Philippi Melanthonis de legibus oratio 
ed. Muther (Reg. 1860) p. 2 not. 3. cf. p. 14 not. 27. 
Melanthon. Declamatt, T. Ill. in praefat. 

62) Beilage Ill. 3. Ioh. Haunart war kaiſerlicher Orator 
auf dem Reichstag zu Nürnberg 1524 (Sleidani Commentar. 
L. 1111. [Edit. Fracof. 1610] p. 95) und reifte dann mit 
einer wahrjcheinlih Luther betreffenden Sendung des in Spa: 
nien befindfihen Kaiferd an verſchieden Höfen herum. Cyprian 
Nützl. Urkunden 11. ©. 291 ff. 

63) Teuber ]. l. Seckendorff 11. $. 36. 

64) C. R. ill. 119. eqq. Of. Sleidan. 1. X. p. 267 
l. Xl. pp. 288 sqg. 

65) Adolph Müller, Geſchichte der Reformation in ber 
Marf Brandenburg (1839) ©. 295. 

66) Luther fast 1538: „vor fieben Jahren”. Tifchreben 
II. 258. = 

67) Marbeinede 1, 26, 

68) Auslegung des 101. Pjalms 2. 5. Lutheis Werke 
(Wald) V. 1255. 1256. 


69) H. Schürpf, Consilia cent. I. cons. 51. 52. cf. 
II. 15 n. 12. II. 50. Il. 83. 58. 

70) Ibid. IL cons. 51. 52. 

71) Ibid. cent. I cons. 57. 

72) Wahrfheinlih von Schürpf: „Conclusiones hae 
contre Digamiam sacerdotum Dei auxilio publice defen- 
dentur. anno 1528.“ (Abgedrudt in Lutheri Opp. [lenens. ] 
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T. 1 [1579] Fol. fol. 496). Dagegen ließ Luther erjcheinen: 
„Propositiones D. M. Lutheri De Digamia Episcoporum. 
Anno MDXXVIII.“ (Abgebrudt in Luth. Opp. len. I. 
fol. 496° sqq.) Bgl. au von Ferne Tifchreden IIII. 514. 

73) CA. 3. 8. Schürpf, Consil. II. 9. 

74) C£. 3. 8. Ibid. L 1. 

75) Luthers Werke (Wal) X. 844 qq. C. R. l. 653. 

76) Tiſchreden IH. 125. 

77) Tiichreden MI. 480 cf. C. R. II. 492. cf. 555. 573.695. 

78) Vgl. im Allg. Tiſchreden III. 84. 104. 125. 491. 

79) Tiſchreden LI. 258. Cf. Ibid. III. 499 u. Luthers 
Were (Wald) X. 829. 

80) Tiſchreden HI. 528. 

81) Tiſchreden IL. 84. 85. 

82) Tifehreden cap. XLIII $. 88. 

83) Tifchreden I. 352 ff. IIII. 533 f. 

84) Ibid. U. 531. 

85) Ibid. IIII. 505. 

86) Ibid. III. 319. 

87) Ibid IH. 320. 

88) Ibid. c. XIX. $. 12. 

89) Luthers Werke (Wald) X. 831. 

90) CA. ©. R. V. 285. Tiſchreden HI. 500 sqq. ©. 
den IX. Vortrag bei Note 74 800. 

94) Dieſer Sap ift angegriffen worden. Die Sade if 
aber fo bekannt, daß es kaum einer Miderlegung bedarf. Statt 
vieler Gitate verweife ich auf Strobel, Beiträge zur Litera- 
tur ıc. 2. Bd. 2. Stüd ©. 481. Vgl. auch Erucigers 
Brief vom 15. Febr. 1544 im C. R. V. 313. 

92) Luthers Briefe (de Wette) V. 626. 

93) Luthers Werke (Wald) X. 830 vgl. mit Tiſchre⸗ 
ben III, 491 ff. Bon ber Predigt jchreibt Melanthon an 
Gamerarius: C. R. V. 293. Of. auch ibid. V. 310. Die An⸗ 
gaben über den Tag ber Predigt ſchwanken. Nah Tentzel, 
Hiſtoriſcher Bericht ꝛc. &. 146 in ber Note wurde fie am ans 
dern Eonntag nad Epiph. (20. Ian. 1544) gehalten. 

15 
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94) Damit iſt wohl vorzugsweiſe Melchior Kling gemeint. 

95) Ich laſſe dieß Schreiben in Beilage III nach dem 
im Weimarer Communalarchiv befindlichen Concept abdruden. 

96) Luthers Werte (Walch) X. 830. Luthers Briefe 
(de Wette) V. 613 ff. 

97) Bol. Mutber in der Ztfchr. für hiſtoriſche Theologie 
hrsg. von Niedner Jahrg. 1860 SS. 461 — 466 und 
SE. 467- 469. 

98) Marheinece III. ©. 344. 

99) Tifchreden IIII. 513. 522. 

100) Teuber J. J. 

101) Schürpf, Consil. I. 57. 

1016) Ein Beifpiel wie ſchon 1522. gerade hierüber Diffe: 
renzen entftanden S. in Luthers Briefen (be Wette) Tl. 269. 

102) Die Thatfache erfennt auch J. H. Boehmer, Ius 
eccl. protest. 1. Il. $$. 60. 63 an, wenngleih er über den 
Werth der Erhaltung bes kanon. Rechts als Grundlage bes 
Proteftantiichen Kirchenrechts anderer Meinung ift. Den Einfluß 
Henning Gödes auf die Erhaltung des kanoniſchen Rechts 
überfhägt Boehmer und nah ihm faft ale Neueren. Als 
SG öde ftarb (1521) war die Frage kaum aufgetaucht. Weber: 
haupt zeugt e8 von argem Mißverfennen ber Verhältniſſe, wenn 
man Gdöbe zu einem proteftantifchen Juriſten machen will. 
Er ftellte fich, wie oben berichtet wurde, bei der Frage um bie 
Gültigkeit der Publikation der päpftlihen Bannbulle auf bie 
Seite Luthers, aber lediglich aus juriftifhen Gründen, denn 
Ecks Publication war durchaus ungeihidt uud formlos. 
Sonft aber wollte er von ber Reformation nicht viel willen 
und bas erfannte Luther auch recht wohl. 

103) Ueber die fehr felten gewordene Sammlung ber Briefe 
MWicels vgl. Strobel, Beiträge. 2. Bb. 1. Stüd, ©. 243. 
244. Ich benutzte bas Eremplar ber Kgl. Bibliothek in Könige: 
berg i. Pr. An Schürpf gerichtet if im 1. Buch: „Apolo- 
geticon ad I. 8. D. in Saxonia scriptum. An. 1531; im 
2. Bud ein Brief aus Fach (1534) mit der Ueberſchrift: 
D. H. S. S. P. und ein Brief: „Fachse IIII. April. anno 
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1588. T. 8.« Mer biefe Briefe verfiehen will, muß auch die 
intereffante und in vieler Beziehung richtige Glaffificirung und 
Schilderung ber bamaligen Religionsparteien leſen, die Wicel 
im 4. Bud, im Briefe an B. A. gibt. 

104) Schürpf, Consil. P. 52 cf. I 56. 

205) Der Stellen, in weichen Melanchthon E hürpfs 
rühmend und in Freundſchaft Erwähnung that, find zu viele, 
um bier aufgezählt zu werden. Ich citire nur C. R. XXL 
p. 406. 443. 837. 876. 

106) Teuber ll. 

107) Tifchreben II. 258. Not. 2. 

108) Rapebergers Handſchriftl Geſchichte (Neudeder) 
©. 188 ff. 

109) Rapebergera. a. O. 

110) Beilage III. 

111) Scripta publ. Viteberg. I. 185. CR. VI. 435. 
461. 462. 

112) Teuber J. 1. 

113) Schärpf war 1548 zum Affefior für ben fächflichen 
Kreis dextr. lat. ernannt, — erfchten aber nicht zur Eröff: 
nung bes Gerichts (Septemb.). Vgl. Barthel. Saftrowens 
Leben, hrsg. von Mohnike. II 589. 599. 

114) Geb. 6. Yan. 1495 zu St. Gallen, + 9. Mai 1548. 
Paul Eber Calendar. p. 167. Vgl. über feinen Tod OR. VI. 
899. 902. 903. 904. 905. 906. Soripta publica I. 209. Bon 
bem feiner Zeit ſehr bewühmten Mediziner eriftiren handſchrift⸗ 
lich noch einige Werfe: „Quorundam particularium morbo- 
rum theoria et practica 155/,,'‘ und ein anderer „Tract- 
atus mericas.* Vgl. Irmiſcher, Handichriftencatalog ber 
Erlanger Biblisthef, S. 230. 

115) In der Schürpf angehörigen Rebe De legum 
iusticia et diseiplinae preestentia (1552) in Melanth. Se- 
lect. Deell. III. p, 143. vgl.-C. R. XI. pp. 1016 sqg. 

116) Oratio de reverentia legum gehalten bei ber Pro: 
motion Johann's v. Borden a. 1353. Sel. declamatt. III. 
pp. 101. sqq. C. R. XII. pp. 12 sqg. befonders p. 18. 

15* 
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117) Schreiben Gregor Brüds an den Kurfürften von 
Sachſen aus dem Jahr 1539 im Weimarer Communalarchiv 
R. A. (fonft unverzeichnet). 

118) In diefem Jahr it Hieronymus Schürpf iun. 
von feinem Oheim Auguftin, ber damals Rector war, in bie 
Wittenberger Matrifel eingetragen. Album (ed. Foerstemann) 
p. 126. 

119) Melanthon gab dem Süngling ein Gmpfeb- 
Iungsichreiben an Soahim Badianus mit. Dasfelbe ift 
für das Verbältnig Schürpfs zu Melanthon fo wichtig, daß 
ich bier eine Stelle daraus mittheile: 

„Hanc autem epistolam dedi ad te adfereudam Hie- 

ronymo Schurff, filio Iurisconsulti civis vestri, Hie- 

ronymi Schurff, cum ut de mea erga te voluntate ad 
te scriberem, tum vero ut illum tibi commendarem. 

Patrem Hieronymunm non ex illa forensi turba pragnı- 

alicum esse ducito, sed similem veteribus illis Le- 

liis, aut Papiniano aut Ulpiano. Nam et vis ingenii 
in ‚eo est excellens, et non solum Jurisconsultorum 
doctrinam didicit, sed cum natura insit in eius mente, 
ut de Isocrate inquit Plato, philosophia, hanc et ado- 
lescens amavit et docuit philosophica, et adiunxit do- 
ctrinam Christienam, quam et praeclare intelligit, et 
morum pietate sequitur. Tantaque in eo gravitas est 
et iustitiae observantia, ut suis virtutibus doctrinam 

ipsam ornet. — — C.R. V. pp. 432. 433. 

120) Zarnke Acta Rectorum p. 290. 

121) Von vielen Anechoten, die von ihm erzählt werben, 
verweife ich blo@ auf einige: C. R. XXllll. 406. 443. 837. 
XXV. 876. Manlii Coll. 11. p. 308 (ed. 1573) u. a. $ür: 
gensa. a. D. ©. 227. Bel. im Allg. Teuberl.. 

122) Teuber 1. l. 2gl. Schürpfs Eonfil bei Modestin. 
Pistoris Consil. I. pp. 82 sqgq. 

123) Tiſchreden 1111. 160. 

124) Ibid. 

125) C. R. XXIIII. p. 395. 
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126) Ein Bild von ihm in Seidels Icones hrsg. von 
Küfter (Berlin 1751). 

127) „Priseos vide luris peritos: vix magis pium vi- 
debis. Schurpfio*. Bgl, Hallifche Beiträge 11. S. 124 in ber 
Note. 

128) Spieder, Geſchichte der Stadt Frankfurt a /O. 
1. Th. (1853) p. 134. 

129) HIERONYMVS SCHVRFFIVS 1. V. D. DECSSIT 
ANNO MDLIV. CVM VIXISSET ANNOS LXXII. ET ALI- 
QVOT MENSES ET INTERPRETATVS ESSET LEGES 
ANNOS L. 

Bgl. Becmann, Notit. Acad. Francof. c. 7. p. 180. 

130) Doctor erat Iuris praestens Hieronymus arte 

lustitia, ingenii viribus atque fide 

Schurfiadum de styrpe, satis quae clara per Alpes 

Helveticas numerat secula multa Patrum. 

Jura enarravit lustris bis quinque nec ullus 

Ostendit fontes dexteritate pari. 

Consiliis rexit fidis populosque Ducesque: 

Lumen enim iuris temporis huius erat. 

Hunc etiam sapiens Caesar dignatus honore est 

Carolus, Imperii qui modo sceptra tenet. 

Quae leget veniens aetas monumenta reliquit 

Multorum studiis proderit iste labor. 

lustitiae esse Deum fontem quia noverat ipsum 

Vt recte nosset maxima cura fuit, 

lustifieaque fide capiens tua munera Christe 

Solius est cuius parta cruore salus: 

Vera luce Deum agnovit, precibusque vocavit 

Et rectae fidei congrua vita fuit 

Ipsius hoc tumulo requiescunt molliter 08338 

Vivit conspectu mens fruiturque Dei. 

Cf. Becmann |. 1. Halliſche Beiträge 11. p. 124. 
C. R. X. 623. . 

131) Spiedera.a. O. 


III PININSLLIUN 


VI: und VID. 


D. Johann Apel. 
I. 


Bon der Jugendgefhichte Johan Apeld weiß ich 
wenig zu erzählen. Nach Georg Andreas: Will!) ift 
er geboren zu Nürnberg im Jahre 1486, alfo drei 
Jahre nach Luther, zwei Jahre vor Ulrih von Hutten. 
Sein Vater, ebenfall8 Johann, gehörte allem Anjchein 
nad) einer jener ehrenhaften und thätigen Bürgerfamilien 
an, welche noch heute die ehemalige Reichsſtadt zieren. 
Wir werden einen Bruder Johann Apels Tennen lernen: 
Nicolaus (oder Claus) Apel, der ſich als „Duchmacher 
ond burger zu Nürmberg“ unterfchreibt ?). Eine Schwer 
fter der beiden Männer war mit dem in der Reforma: 
tionsgefhichte bekannten Prediger Dominicus Schleupner 
verheirathet?) ; eine andere mit Arnold Wenk, einem 
Eunftreihen Gold: und Silberfchmied?). Das alles 
deutet auf wolhäbige und anftändige Verhältniſſe in 
dem väterlichen Haus Johann: Apels hin. Den Grund 
zu feiner gelehrten Bildung bat er vielleicht auf der 
Sebaldusſchule feiner Vaterſtadt gelegt. 


D. Johann Mel 31 


As im Herbit 1502 die neue Univerfität Witten: 
berg eröffnet werben follte, fagte der fechszehnjährige 
Yüngling von der Straße, die nad Norden führt, den 
ragenden Thürmen von St. Sebald und St. Lorenz 
Valet; in Begleitung einiger Landsleute durchwanderte 
er die anmuthigen Gefilde Frankens, die wilbromanti- 
ihen Thäler und Schluchten des Thüringer Waldes, in 
Wittenberg fam er noch rechtzeitig an, um am 18. Of: 
tober der feierlihen inweihung der Univerfität beizu- 
wohnen. Die einundvierzigfte Infeription in das Album 
ber neuen Hochſchule Tautete: Ioannes Appell nurmber- 
gen.5) Gleich darauf find die Nürnberger Johann 
und Heinrich Dratzieher, Leonhart Heß fowie Erhardt 
Walter aus Windsheim eingezeichnet. Da unter ben 
Immatrikulirten die Lehrer der Univerfität ſich befinden 
und den Studirenden vorftehen, läßt ſich wol fügen, 
daß Apel zu den erften der in Wittenberg inferibirten 
Studenten zählt. Wir nehmen daher aud) an, daß er 
als Feſtgenoſſe bei der folennen Inauguration die Er- 
öffnungsrede des vielgewanderten und weitberühmten 
Humaniften Hermann v. d. Buſche anhörte, daß er in 
dem glänzenden Zuge, weldyer von der Burg nad) ber 
Allerheiligenkirche fich bewegte, die junge Stubentenjchaft 
mit vertrat, daß er bier andächtig dem Hochamt bei- 
wohnte und der frommen Predigt ded Lie. theol. Ni: 
colaus Schreitter von Coburg ein aufmerffames Ohr 
lieb. — 

Die Feftlichleiten raufchten vorbei, die Vorlefungen 
begannen. Wollen wir fehen, in welchen Hörfälen wir 
ben jugendlichen Studenten zu juchen haben. Der Sitte 
der Zeit gemäß hat er ficher nicht fofort zu einem Fady: 
jtudium fich begeben, fondern vworerft allgemeinere Aus: 
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bildung vor den Cathebern ber Artiften — fo nannte 


man die Mitglieder der heutigen philofophifchen Facul- 


täten — geſucht. Da gewahren wir vor Allem ben 
mutbhigen Hermann v. d. Bufche, der als „artis orato- 
rie atque poetice lector conducius®)“ über griechifche 
und römifhe Schriftiteller las, ferner Nicolaus Mar: 
ſchalk'), der zur Förderung feiner humaniftifcyen Be: 
ftrebungen eine eigene Druderei in feinem Haufe hielt. 


Auh dem fpäteren berühmten Juriſten Hieronymus 


Schürpf begegnen wir®), welcher damals für zwei „Lect- 
iones in philosophia“ bejtelt war und „am "morgen 
hora sexta maiorem logicam Aristotelis nady aufle: 
gung vnd mainung Doctoris Subtilis Scoti genant 
Vnd hora tertia nadymittag in libro de celo et mundo 
Und de generatione et corruptione‘‘ las, wie er denn 
auch die erite „Disputation in artibus’ in Wittenberg 
abhielt®). | 

Bekam fo unfer Apel durch Hermann v. d. Buſche 
u. U. den Anftoß zu eleganten bumaniftifhen Studien, 
jo mußte er anderntheil8 doch auch noch den mittelal- 
terlichen jcholaftifch formalen Lehrgang kennen lernen, 
gegen weldyen eben damals die deutſchen Humaniften in 
jugendlicher Frifche einen ritterlihen Kampf begonnen 
hatten, Wittenberg war zwar bejtimmt, für lebtere eine 
fefte Burg nnd ein Sammelpla zu werben, aber es 
vergingen von Stiftung der Univerfität doch immer noch 
fiebenzehn Jahre bis Luther im Verein mit einigen 
Treunden darauf antragen fonnte, die Thomiftifchen Lec- 
tionen ganz abzuthun und anftatt der Thomiftifchen 
Logik Oyid's Metamorphofen zu Iefen, „angefehen, daß 
an ber fchotiftifchen und tertualifchen Logik genug wäre‘ 19). 
Scotus blieb vorläufig damals noch in Ehren, bis aud 


0 
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ihn Melanthon durch ſeine Dialektik von den Cathedern 
verdrängte. 

Soll ich die ſturmbewegte Zeit des geiſtigen Kam— 
pfes, in welche die Studienperiode Johann Apel's fiel, 
ſchildern? Soll ich fie heraufbeſchwören jene wanber: 
Inftigen und thatendurftigen Geiftesritter, wie fie in 
leichter Beweglichkeit mit neu entdeckten blanken Waffen 
einen kecken Streih nad) dem andern auf die in plum:- 
per unbeholfener Mönchskutte fchmwerfällig fich vertheibi- 
genden Anhänger des Alten führen? Ich verzichte da= 
rauf. Ueber den Antheil, den Johann Apel an den 
Bewegungen hatte, Tann ich nichtS beibringen, und eine 
allgemeine Darftellung ber Zeit zu geben, liegt außerhalb 
meiner Aufgabe. Daß aber Apel fi in dem lebendigen 
Getreide rüftig mitbewegte, dafür bürgt feine enge Ber: 
bindung mit mehreren Hauptgliedern der Humaniften: 
partei, die ich bald zu nennen haben werde, 

Sleihzeitig mit Apel wurde in Wittenberg imma: 
trifulirt: Georg Burkhard (Georius borkhardus) aus 
Spalt !!), befannter unter den Namen Georgius Spar 
latinus. Spalt liegt wenige Meilen von Nürnberg und 
Burkhard war auf der Sebaldusſchule diefer Stadt ergo: 
gen. Bielleiht ſchon dort, jedenfalls aber in Witten: 
berg, wo Angehörige derfelben Gegenden (obwohl feine 
förmlihen Landsmannſchaften eriftirten) naturgemäß fich 
zufammenbielten, ſchloß Apel mit Spalatin Freundichaft. 
Das Einzige, was ich aus der Jugendzeit Apels als 
Thatfahe noch anführen kann, ift, daß er mit Spalatin 
in Briefwechſel ſtand. Ein am 19. April 1516 aus 
‚Leipzig gefchriebener Brief Apels ift uns erhalten!?). 
Darin wird ber Freundſchaft Spalatine, weldyer damals 
ſchon großen Einflug am Kurfächfiichen Hof befaß, Pet: 
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rus Schade Mofelanus und ein gewiſſer Dionyflus 
empfohlen. Nur der Erftere ift befannt, fein Ruhm ale 
eleganter Philologe und Redner, als vielanregender Do: 
cent ift heute noch nicht verflungen. Er wirkte feit 
1513 in Leipzig. Apel nennt ihn feinen Lehrer !?). 
Aus einer Andeutung aber ſchließe ih, daß Apel auch 
als Schüler des von 1514 —- 1517 für griechiſche Lite⸗ 
ratur in Leipzig angeftellten Engländers Richard Crocus 
ih bekannte. 

Doc bier entfteht die Krage: War Apel, ber im 
Jahre 1516 ſchon dreißig Jahre zählte, immer noch 
Student? Die Verfuhung „Ja“ zu fagen, ift ftarf, 
denn bei dem Mangel an andern Quellen ift der Um: 
ftand, daß Apel Mofellan feinen Lehrer nennt, allerdings 
von Gewicht. Allein es ift zu bedenten, wie es damals 
gar nicht felten vorfam, daß aud Männer reiferen Als 
ters, die fchon felbft docirten oder Staatsämter beflei- 
deten, nochmals die Hörſäle berühmter Univerfitätslehrer 
frequentirten. Namentlich fingen häufig Tefende Magistri 
artium erft nad) längerer Lehrthätigkeit an, die Audito— 
rien’der Juriſten zu befuchen. Vielleicht daß Apel Als 
Magister legens in Leipzig ſich aufbielt und nit nur 
feinen juriſtiſchen Studien, denen er ſich damals jeden: 
falls ſchon gewidmet hatte, oblag, fondern auch aus be 
fonderer Neigung feine humaniſtiſche Bildung vervoll: 
tommnete. Eine Spur deutet an, daß jene ihn vorher 
ſchon nach Erfurt geführt habe, 
| Wiffen wir jo von den Äußeren Berhältniffen Jo⸗ 
hann Apels während feiner Lehrzeit fo gut wie nichts, 
fo find wir doch fo glüdlich, ziemlid, genau den Gang 
und die Richtung feiner Studien fhildern zu können. 
Dazu Hilft uns eines feiner fpäteren Bücher, nämlich die 
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in Form eines Dialogs verabfaßte Isagoge in quatuor 
libros Institutionum diui Iustiniani. Die Perfonen 
bes Dialogs find Sulpitius, Albericus, Sempronius, 
unter dem Namen Sulpitius aber führt Apel zweiffelloe 
fi jelbft redend ein. 

Uns intereffirt zunächft eine Stelle 1%), in welcher 
Sulpitius erörtert, welche Vorbildung erforderlich fei, 
um mit Nutzen an das Studium der Surisprubenz 
heranzutreten. „Es iſt nicht genug, jagt er, daß ein 
folder Neuling Grammatik aus Alerander Gallus kenne, 
fondern er muß aud in der Gefchichte tüchtig bewandert 
fein und wiffen zu welchen Zeiten bie einzelnen römiſchen 
‚Kaifer regierten, unter wen ein Jeder der Römifchen 
Suriften reſpondirte, welches die Amtsbefugniſſe des Prä- 
tors und der übrigen Magiftrate waren. Dazu muß er 
mit den Comöbdien des Terenz, den Schriften des Cicero, 
Saluft, Living, Quintilian und anderer ausgezeichneter 
Autoren, denen ih Erasmus von Rotterdam und andere 
heutige Gelebritäten beigejelle, ſich nicht frudytlos bekannt 
gemacht haben. Auch darf er die griechiſche Literatur 
- nicht ganz vernacdläfligen, wenn er ein tieferes Einbrin- 
gen in biefelbe nicht erjtreben kann oder. will. Denn es 
find ſehr viele Stellen der Juſtinianiſchen Nechtsbücher, 
‚die ‚ohne jolche Kenntniß unverftändlich bleiben... . . 
Dann fol er. nicht unerfahren fein in der Dialektif, er 
lerne fleißig definiren und richtig eintheilen, nicht aber 
. treibe er. jene ängftliche Dinlektit des vorigen Jahrhun⸗ 
derts, die bis vor kurzem berrichte . . . . Mathematik 
‚ aber, Rhetorif und Poeſie begreife ich unter der gram⸗ 
matikaliſchen Vorbildung (reinen Schulbildung), jo dag 
ih von einem Hörer der Jurisprudenz eine tüchtige, jo 
zu fagen encyklopädiſche VBorbildung verlange, denn ſolche 
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zufammenhängenve Einfiht in viele wiſſenſchaftliche Dise⸗ 
iplinen ift für einen Rechtsbefliffenen unerläßlichy.‘ 

Beſaß Apel felbft, als er zum Studium der Juris: 
prudenz fi) begab, die Vorbildung, welche er bier von 
einem angehenden Juriften fordert, fo muß er manches 
Jahr auf diefelbe verwendet haben. Es war damals 
nicht fo leicht, wie heute, ſich in den Bel eines umfang: 
reihen Wiffens zu ſetzen. Den meiften Univerfitätsleh- 
rern jener Zeit ging dasfelbe ab. Apel wünſcht zwar, 
daß vor Allem die Docenten eine umfafjende gelehrte 
Bildung befiten möchten, wo dieß aber nicht der Yall, 
da müßten wenigſtens die Schüler fie zu erwerben ſuchen: 
„Denn wir lernen nicht Alles von den Lehrern, vielmehr 
ift nöthig, dag wir durch fleißige Lectüre autodidactifc 
das Meifte erreichen.” 

Dieß deutet darauf Bin, daß Johann Apel ſelbſt in 
der gefchilderten Weife Autodidact war. Wenn aud) 
bumaniftifche Lehrer ihn angeregt hatten, jo wirkten bie: 
felben damals noch zu vereinzelt, al8 dag an Durchmachen 
eines vollftändigen Lehrfurfus im heutigen Sinn zu 
denken geweſen wäre. Und was den juriftifchen Unter- 
richt jener Zeit betrifft, fo konnte er nicht einmal ben 
Anſtoß zu frifcher geiftiger Thätigfeit geben. Lehrer und 
Studenten jtanden auf unglaublich niebriger Bildung$- 
ftufe. Die Lebteren anlangend, ift e8 interefjant, dem 
idealen Bild gegenüber, welches Apel von einem wol- 
vorbereiteten Rechtsſtudioſen entwirft, den Zuftand Ten- 
nen zu lernen, in welchen die Mehrzahl in Wahrheit 
fi) befand. Apel felbft fchreibt im Jahr 1535 15): 
„Biſanher haben wir dermafjen in iure fludirt, das unter 
breiffig gelarten iuriften nit einer ein rechten lateinifchen 
brief jchreiben kann. wie wol got Lob die iungen gefellen 
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fi) numals vnterftehen vorhin Iatein, darnach iura zu: 
ftudiern, vnd jünderlid, zu Wittenberg. dad mag man 
dem melachthon dangken. wie wol auch nit alle.” Be: 
kannt ift die Erzählung Ulrichs v. Hutten von einem 
‚Studiengenoffen in Bavia, der, als einmal der berühmte 
Rechtslehrer Jaſon von Mayno nud) vielen anderen Ei- 
taten fortfubr: „Et Alexander de Imola ac sequaces‘“ 
fich zu feinem Nachbar mit der Trage wendete: „Wer 
ift der Sequaces?“ 19) Als Spalatin die Abficht Hatte, 
fich der Jurisprudenz zuzumwenden, fehrieb ihm Mutian?7): 
„Latinus inter barbaros versabere.“ Wir dürfen da⸗ 
ber wol annehmen, daß durdfchnittlih den damaligen 
Nechtsfiudenten felbit eine nothdürftige Kenntniß der la⸗ 
teinifshen Sprache abging, gefchweige denn, daß fie in 
den anderen Wifjenichaften, die Apel ihnen empfiehlt, 
bewandert gewejen wären. 

Und von wen und wie wurden jolde Schüler un: 
terrichtet ? Durch das Eindringen der fremden Rechte in 
Deutſchland waren die gelehrten Juriſten wichtige Leute 
geworden: in den Räthen ber Yürften und Städte, bei 
Gefandtfchaften, in den Gerichten, ſowohl als Urtheiler, 
wie als Sachwalter, waren fie unentbehriih. Sie jaßen 
die halbe Zeit ihres Lebens auf dem Pferd oder im 
Magen, um von Termin zu Termin, von Verhandlung 
zu Verhandlung zu eilen: für ruhige wifjenfchaftliche Be- 
Ihaulichfeit blieb feine Zeit. Praktiker waren Alle, die 
Meiſten handwerksmäßige Praktiker, welche geiſtlos nad 
traditionellen Formularen arbeiteten, aber routinirt ge- 
nug das Getriebe des gefhäftlichen Verkehrs beherrichten, 
nur Wenige Männer, weldhe an dem großen Werk ihrer 
Zeit, der wunderbar umgeftaltenden und dody nicht völlig 
zeritörenden Verarbeitung des einheimiſchen Rechtsſtoffs mit 


238 D. Johann Apet: 


Römiſcher Wiffenfhaft, in vollen Bewußtfern ſchafften. 
Als Lehrer aber waren die Leßteren nicht mehr werth 
als die Erfteren. Wer eine Lectura, d. b. eine Profeſſur, 
hatte, erflärte eben bie wenigen Tage ber Woche, an 
denen er „ſich heimifch hielt”, einige Stelle der aus: 
ländifhen Duellen, fo gut er ed fonnte Aus einem 
handſchriftlichen Berzeihnig der zu Wittenberg vom 
24. Auguft bis zum 25. December 1519 gehaltenen ju- 
riftifchen Lectionen 18) ift erfichtlich, daß von ſämmtlichen 
Docenten täglih 6 Stunden angefündigt waren, daß 
aber in der That bloß in det Zeit vom 17. October bis 
zum 11. November des Tags 4 oder 3 Stunden regel: 
mäßig gelehrt wurde, während außerdem wochenlang das 
Leſen ganz unterblieb oder nur hin und wieder mit einer 
ober zwei Stunden des Tags fortgefeßt wurbe. Die 
Docenten waren meiſt auswärts, einer hatte längere Zeit 
in Erfurt, zwei andere bei den Herzogen von Medien: 
burg zu thun, die Studenten mußten daber feiern. Da: 
bei war, wie ſchon angedeutet, die Behandlungs: und 
Lehrmethode der Wiffenfhaft rein exegetiſch; doch nicht 
jo, daß auch bei aller Unfähigfeit der Docenten die Lec- 
türe der Quellen felbft einen erfrifhenden Eindrud auf 
die Zuhörer hätte machen fünnen, vielmehr wurden geift: 
108 und ermübend über wenige Worte endloſe Commen: 
tare fortgefponnen, "welche in den Formen der fholaftifchen 
Dialektik, in Notationen, Poſitionen, Oppofitionen, De: 
finitionen, Ampliationen, Limitationen ꝛc. ſich fortbeweg⸗ 
ten und überall mit maſſenhaften Citaten gelehrt aufge: 
putzt waren. 

Doch Hören wir unferen Apel einen Lehrer jener 
Zeit und fein Collegium fchildern. 19) Der junge Stu: 
dent Sempronius eilt mit einem mächtigen Yolianten 
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unter dem Arm in die Vorlefung eines berühmten Doct- 
078. Mlbericus ein älterer Juriſt fommt entgegen und 
fragt: Wohin? Da, in das Auditorium der Rechtsleh— 
rer, entgegnet Sempronius. Alſo zu dem celebren Pro⸗ 
feffor, jagt Albericus, der den vornehmften Leuten, ja 
ſelbſt Fürften furdhtbar if. Sa, erwidert Semproniug, 
zu ihm, der einmal einem über feine Ausführungen zu 
Gunſten eines Gegners erzürnten und mit feiner Un 
gnade drohenden Fürften die Antwort gab, er wolle fich 
bemühen, Sr. Hoheit fortan ein ungnädiger Doctor zu 
fein, wozu fi) aud bald Gelegenheit bot, da ber Fürft 
feine Hülfe fuchen mußte, die aber erſt nad langeın Bit: 
ten und nachdem drei Boten geſchickt waren, gewährt 
wurde. 

Weiter entwickelt ſich folgendes Geſpräch: 

Alb. Wie viele Jahre ſtudirſt du die Rechte? 

Sempr. Jahre? Noch nicht einen ganzen Monat. 

Alb. Welches Pandektenfragment erflärt jebt der 
Profefjor feinen Hörern? 

Semp. Die Lex, welhe mit den Worten beginnt, 
Si non sortem im Pandektentitel de condictione in- 
debiti (Fr. 26 d. C. I.) 

Alb. AH! jene dunkle und fehwierige Stelle. 

Sempr. Ja fo muß e8 wohl fein, Albericus! Ich 
bin in diefem Auditorium blind und taub; aber body 
nicht jo eigentlich taub, ich höre die einzelnen Worte, 
verftehbe aber nichts von Allem, was gerebet wird, ge: 
rade fo als ob ein Sarmate predigte. Denn zuerft weiß 
ich nicht, was das Wort sors bedeutet und der Profef- 
for, da er über die Anfangsiworte der Lex ſich verbrei: 
tete, hat e8 nicht erklärt ..... Dann, wenn der Do: 
cent von Civil: und Naturalobligationen redet und zwifchen 
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beiden ängſtlich unterfcheidet, ferner wenn er von igno- 
rantia juris et facti ſpricht, verftehe ich fo viel, wie 
nichts. Was usura centesima fei habe ich bei Andreas 
Alciat gelefen, doch ſtimmt deſſen Erklärung nicht mit 
der des Accurfius und unſeres Profeffors. Ueberdem, 
wenn der Verfaſſer der Pandektenjtelle von condictio 
ſpricht, redet der Profeffor lediglid) von conditio ... 
Die obsequia libertorum und die operae vermengt er 
jo, daß er fi) nicht fcheut die obsequia operas obse- 
quiales zu nennen... . Dann bringt er unendlich 
viele Worte vor, die ih nicht veritehe: Stipulation, 
Ücceptilation, Präferiptio, Novatio u. f. w. Ich ver: 
zweifle faft daran, in diefer Wiſſenſchaft e8 zu etwas zu 
bringen und e8 möchte befjer fein nad Haufe zurüdzu: 
fehren und gar nichts zu thun, als bier mit allen 
Schweiß nichts auszurichten. 

Albericus ermahnt den bdesperaten Sempronius 
ſtandhaft auszuharren und auf einem kürzeren und bef- 
jeren Weg eine Orundlage für juriftifche Studien zu 
legen, nämlich die Euiferlihen Inſtitutionen bei dem da- 
für öffentlich angeftellten Docenten zu hören. Sempro: 
nius entgegnet: Ih war wiederholt auch in den Vor—⸗ 
lefungen dieſes Mannes und trug da noch weniger ba: 
von als bei dem, von welchem wir eben fprachen. Denn 
der Inſtitutionarius erklärt den F. Praeterea de actio- 
nibus ($ 31 I. de actt.), bei welder Stelle er, wie 
mir erzählt wurde, ſchon länger als einen Monat ver- 
weilt. Guter Gott, wie vieles höre ih da, was ich 
nicht verjtche: Actiones bonae fidei, actiones stricti 
iuris, actiones arbitrariae, restituere, exhibere, sol- 
vere, debere, actiones in rem, in personam, Pub- 
liciana, Serviana, Hypothecaria, arbitrium iudieis, 
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offieium iudieis, letzteres bald als nobile, bald als 
mercenarium, bald. als inhaerens actioni, bald als 
non inhaerens bezeichnet, dann nody vis, metus, do- 
lus. Alles übrige der Art könnte, fo viel ift es, jelbit 
den gefhwäßigen Fabius ermüden (wie Horaz fagt) ; 
es beißt, daß es ſchon in das fünfte Jahr gehe ſeitdem 
der Profefjor feine öffentliche Anftitutionenerklärung an- 
fing und es Steht zu befürchten, daß er diefelbe inner: 
halb eines Jahres noch nicht zu Ende bringen werde. 

Die Schilderung Apels ift keineswegs übertrieben. 
Die ſechs- oder fiebenjährigen Inftitutionenvorlefungen 
verfehlten ihren Zweck und wurden beshalb nur von 
Wenigen gehört, die PBandektenvorlefungen ließen fich 
ohne Vorbereitungscollegium nicht verftehen. Wer daher 
wirklichen. wifjenjchaftlihen Trieb in ſich hatte, mußte 
ſich autodidactifky bilden, indem er an das Studium von 
Alciat, Budens und Zafius ſich begab, wie denn aud 
Apel feinen Sempronius öfter verfihern läßt, er babe 
das oder jenes aus einem der drei genannten Autoren 
gelernt. 

Der Gedanke liegt nicht fern, daß Apel, als er 
Jurisprudenz zu treiben begann, mit ähnlihen Schwie: 
rigkeiten zu Tämpfen batte, wie Sempronius, ja es 
mögen fogar beftimmte Perſönlichkeiten jein, die er bei 
feiner Schilderung des Pandektiften und Anftitutionarius 
vor Augen hatte. Es war wol ein BPrivatlehrer der 
Snftitutionen , von dem er unter der Maske des Sul: 
pitius fagt?20): „Ich hatte als Jüngling einen in Bezug 
auf das, was zu den eriten Anfangsgründen gehört, 
jehr gewifjenhaften Lehrer. Bei der Nublofigfeit der 
Öffentlichen Inſtitutionenvorleſungen gefhah es nämlich, 
häufig, daß einzelne Studenten, die vielleicht ſchon feit 
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Jahren ſich vergeblich abgemüht Hatten, zu füngeren 
etwa noch als Agri. artium öffentlich nur philosophioa 
leſenden Lehrern ſich begaben und ſich von dieſen In⸗ 
ſtitutionen privatim vortragen ließen, jedoch ſo, daß das 
Abſolviren der ganzen kaiſerlichen Inſtitutionen inner⸗ 
halb Jahresfriſt beſonders ausbedungen wurde. — Möge 
dem ſein, wie ihm wolle, wir ſehen: auch ſeine juriſtiſche 
Bildung mußte Apel zum großen Theil autodidactiſch 
ſich erwerben. Dazu war Energie und kein geringer 
Aufwand geiſtiger Kraft erforderlich, beſonders da er den 
Humaniſten ſich angeſchloſſen hatte, welche auf die da⸗ 
malige Schuljurisprudenz mit großer Verachtung herab⸗ 
ſahen. Hutten vermochte es bekanntlich nicht den Eckel, 
welchen ihn der „Accurſiſche Abſynth“ verurſachte zu 
überwinden.?1) Ebenſo erging es Eoban Heſſe: er 
verkaufte eines ſchönen Morgens zu Leipzig die juriſti⸗ 
ſchen Bücher, welche ihm der Biſchof Hiob von Pome⸗ 
fanien zu Rieſenburg angefhafft hatte, und warf die Be 
Ihäftigung mit Jurisprudenz bei Seite. 2?) Mutian??) 
hreibt von der Schuljurisprudenz: „Es ift fein Zeichen 
von Talent, Geſchmack und Gelehrfamkeit jenen Kris: 
ram zu kennen.“ Zwar war für eine elegantere, an 
bie humaniftiihen Studien fih anfchließende Jurispru⸗ 
benz die Bahn durch Alciat, Zaflus und Budeus ge- 
brochen, allein daß die wiſſenſchaftlichen Errungenſchaf⸗ 
ten jener Männer nicht fo bald Gemeingut werben konn⸗ 
ten, daran war vorzugsweife eben jene verkehrte Lehr: 
methode jhuld, die wir kennen lernten. Die Mehrzahl 
der Humaniften, auch derjenigen, welche felbit Juriften 
waren, wie 3. B. Mutian ließ, e8 bei bem Raifoniren 
über die Aurisprudenz jener Zeit bewenden, ohne daran 
zu denken, die Ergebniffe der philologiſchen und Hifto- 
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rischen Studien, welche mit Vorliebe betrieben mwurben, 
der Rechtswiſſenſchaft zu Gute kommen zu Taflen und 
dur Reform der widermärtigen traditionellen Methode, 
der ganzen Disciplin einen eleganteren Charakter zu 
geben. Ya es Fam wol vor, daß Leute, die auf einer 
Seite ald Borkämpfer des Humanisinus auftraten, auf 
der andern als barbarifhe Schuljuriften erjcheinen unb 
ſelbſt ihr gutes Latein verläugnen, wenn fte fich als folche 
zeigen 4). Johann Apels geiftige Beanlagung buldete 
eine folche Zerfahrenbeit nicht, er konnte nicht in zwei 
Seftalten bald im Prachtgewande des Königs, bald in 
ben zerfeßten Zumpen des Bettlers ericheinen, es war 
bei ihm eine Rothwendigfeit, daß der Humanift aud 
ben Juriſten durchdrang. Wol wurde er gerade deshalb 
bon einigen feiner Parteigenoffen für nicht ganz voll an- 
gefehen, aber er war zu einbeitliher Durchbildung und 
voller Reife des Geiſtes gelangt. Wir finden ihn 1519 
in Würzburg, er ſchreibt von dort an Eoban Hefle und 
läßt den Auguftinerprior Johann Lange zu Erfurt, 
Juſtus Jonas fowie Johannes Draconited grüßen (I. 
Beilage IIII); 1520 verfehrte er wieder zu Wittenberg 
und Leipzig. Melanthon fchreibt im Februar jenes 
Jahres an den breslauer Theologen Joh. Heß aus 
Nürnberg 2°): Es grüßen Di alle Deine Treunbe, 
vorzüglih Dominicus Schleupner, Johann Apel, Ulrich 
Pinder und Hermann Tulich. Törjtemann 20) erzält, 
Apel habe damals in Witienberg juriſtiſche Vorlefungen 
gehalten. Ich habe dafür eine fihere Duelle nicht auf: 
finden können. Ein Brief Ulrih8 von Hutten vom 
4. Juni 1520 an Petrus Mofelanus, worin er Apels 
durch Mofelen ihm zugekommenen Gruß erwidert, wurde 
erft kürzlich bekannt 7). 
16* 
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Bielleiht hatte Apel ſchon feit längerer Zeit ein 
Würzburger Canonicat, denn es geſchah Häufig, daß 
Domberrn fi zu weiterer Ausbildung auf berühmte 
Univerfitäten begaben. So ift der obengenannte Domi- 
nicus Schleupner am 7. April 1519 als Canonicus 
ecclesiae Vratislaviensis in die Wittenberger Matrifel 
eingetragen 2°) und am 6. Januar befielben Jahres 
wurde "Johannes vom Stein zum Altenſtein „Canoni- 
cus Herbipolensis“‘ ebendaſelbſt infcribirt 9). Wir 
erfennen aus leßterer Thatfache, daß zwifchen der ſchönen 
Dauptitadt des Frankenlandes und Wittenberg eine ge- 
wifje Verbindung beſtand. Es laſſen ſich dafür auch 
weitere Belege beibringen. Der im Sommer 1504 in 
Wittenberg immatrikulirte 30), 1517 ebendaſelbſt zum 
Doctor beider Rechte promopirte 31) Nicolaus Kind von 
Hildburghaujen war Canonicus im neuen Münfter zu 
Würzburg bis er 1525 Pfarrer und Superintendent zu 
Eisfeld wurde, wo er am 1. October 1549 ftarb 32). 
Außerdem finden fi zahlreiche Inſeriptionen von Stu: 
denten aus ber Didcefe Würzburg im Album der Uni- 
verfität Wittenberg. Der Zufammenhang erklärt, ſich 
dadurch, daß der feit 1495 regierende Bifchof von Würz⸗ 
burg und Herzog zu Franken Lorenz von Bibra ein den 
freieren geiftigen Regungen jeiner Zeit jehr geneigter 
Mann war 3). Er nahm Luther, als diefer 1518 nad 
Heidelberg reifte, liebreih auf und unterrebete ſich mit 
ihm freundlih. Kurz vor feinem Tod (6. Febr. 1519) 
fchrieb er an ben Kurfürften von Sachſen, er jolle ja 
den frommen Mann D. Martinus nicht wegzieben laj: 
fen, denn ihm geſchehe Unrecht. Der Nachfolger Lorenz 
von Bibra’s, Conrad III. von Thüngen, war ebenfalls 
ein Freund und Beförderer bumaniftifcher Bildung und 
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ftand ſogar mit Erasmus in Briefwechfel 3%). Unter 
den Canonikern Würzburgs aber finden wir Männer, 
wie die beiden Fuchs, Friedrich Fifher und Johann 
Apel. | 

Friedrich Fischer war ein begeijterter Freund buma- 
niftifcher Studien und vertrauter Genofje von Ulridy von 
Hutten. In den Jahren 1516 und 1517 hatten Jacob 
Fuchs der Jüngere, Friedrich Fiſcher und Hutten zu Bo: 
logna auf einem Zimmer gewohnt?d). Friedrich Fiſcher 
war es, der Hutten nad) deffen Rückkehr nad Deutjch: 
land die Abſchrift von Laurentius Valla's Schrift über 
die erdichtete Schenkung Conſtantins anfertigte, welde 
Hutten zum großen Schaden des Papſtthums 1517 
berausgab 3%). Später als Hutten, aber audy nody im 
Jahr 1517, vielleicht nachdem er mit Erotus Rubeanus, 
der als Begleiter junger Edelleute aus dem Haufe Fuchs 
eben damals nach Italien gekommen war, zufammenge: 
troffen, kehrte Fiſcher nach Würzburg zurück. Don dort 
ift ein von ihm am 20. Januar 1518 gefchriebener, an 
Wilibald Pirdheimer — mit welchen er durch Cochleus 
Vermittlung ſchon von Stalien aus in Verbindung ge 
treten war3T) — gerichteter Brief datirt 39). Zu An: 
fang des Jahres 1519 feheint er zu Mainz oder Frank: 
furt fi aufgehalten zu Haben und aus verfelben Zeit 
ift der intereffante Brief Huttens an ihn, worin derfelbe 
jeine Sehnſucht nad häuslicher Ruhe und Yamilienglüd 
zu erkennen giebt 39). 

Dies ift e8, was ich von dem Mann zu berichten 
weiß, deſſen Lebensweg jebt mit dem unſeres Apel zu: 
fammentrifft 0), 

Der ehrliche Chronift des Hochſtifts Würzburg Jo— 
bann Reinhard tl) berichtet unter dem Jahr 1523: 
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„Zu biefen zeiten waren zwei Chor-herren zum neuent 
Münfter, Herr Johann Apel von Nürnberg, und Herr 
Friedrich Fiſcher von Heydingsfeld bürtig, beyde Docto- 
res, gelehrte und geſchickte männer, Advocaten an allen 
gerichten. Wir befiten wenn ih nicht ie nody ein 
Produkt diefer advokatoriſchen Praxis von Apel und 
Fiſcher. Denn eine in ber Bibliothek bes Königlichen 
geheimen Archivs zu Königsberg i. Pr. (MS. 36) be: 
wahrte bandfhriftlihe Sammlung von Yormularen zu 
Urkunden über Rechtsgefchäfte aller Art — wie fie Ad⸗ 
vokaten jener Zeit fih anzulegen pflegten — ift jeven- 
falls zu Würzburg zu Beginn des 16. Jahrhunderts an⸗ 
gefertigt, da Ortsbezeichnungen fowie Zeitangaben zu 
diefer Annahme hindrängen, ja mehrere Urkunden find 
dem Archiv des Gtifts zum neuen Münfter ent- 
nommen „und laflen fo im Berein mit dem, was id 
ferner zu erzälen haben werde, noch eine weitere Schluß: 
folgerung zu. 

Biſchof Conrad nahm Fiſcher und Apel zu Räthen 
und es arbeiteten diefelben täglich auf der Kanzlei. „Die 
beiden Doctores, berichtet Reinhard, waren mit ein- 
ander in fonderer verwandniß, D. Apel hatte feine wo⸗ 
nung im bof DOllingen, D. Fiſcher im hof gegen ber 
fellnerey zum neuen Münfter über.‘ Als Canoniker 
waren fie, obwohl fie die Priefterweihe nicht empfangen 
batten #2), zum Cölibat verpflichtet. Friedrich Fiſcher 
aber hatte, wie unfer Würzburger Chronift meldet, „ein 
fräulein von Mayntz mit ihm bieher bracht, die hielt er 
erftlich heimlich bey ihme. Apel folgte dieſem Beifpiel 
bald nad. ine Nonne des Klofters St. Marr aus 
abeligem Geſchlecht “) hatte fein Herz gefeflelt, er nahm 
fie ebenfalls zu fih. Wie lange diefe Berhältnifie ge 
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beim gehalten wurben, läßt fich nicht beftimmen. Im 
Frühjahr 15233 wurde bie Sache durch Anftrengung von 
Widerſachern ber Doctoren ruchbar. Bon Fifcher nament- 
lich wurbe behauptet, er halte bie Ehefrau eines Andern 
bei fi #). Da war bie Zeit gefommen, offen hervor: 
zutreten. Die Doctoren „fingen an öffentlich zu fagen, 
fie jäßen im ehelichen ftand und angezeigte fräulein 
wären ihre ehweiber.“ Eine Einfegnung der Ehen war, 
wie es fcheint, weder bei Fiſcher noch bei Apel erfolgt: 
bie beiden Juriften recurrirten auf die canoniftifche Lehre 
von ben fogenannten sponsalia clandestina, wonach 
eine Ehe durch bloßen eonsensus und hinzutretende 
copula carnalis perfect wird. — Nun entftand aber 
„ein gemein, offen gejchrei in der gantzen ſtadt“ und bie 
Sache kam vor Bifhof Conrad. Da gerade damals 
alle Bande kirchlichen Gehorſams zu zerreißen brohten, 
und namentlih Mönde und Nonnen haufenweiſe ihre 
Klöfter verließen #5), mußte der Biſchof einfchreiten, 
immer aber ging er, wie wir anerkennen müſſen, zunächſt 
gelinde genug vor. Er ließ Apel auffordern, die Nonne 
ihrem Klofter zurückzugeben. Diefer war dazu feines: 
wegs geneigt, enigegnete vielmehr, bie Nonne fei feine 
Ehefrau. Darauf citirte der Biſchof Apel vor fih auf 
den Trauenberg. Er ftellte ihm vor, daß er als Biſchof 
dem Bapft zu Gehorſam verpflichtet fei und daher Apels 
Unternehmen nicht ungeltraft hingehen laſſen könne. 
„Mich wundert au, fchloß er feine Anrede, wie ihr 
euch das fleifh und ein wenig zeitliche Luft überwinden 
laſſet.“ Apel entgegnete, nit aus Antrieb fleifchlicher 
Luft, fondern lediglich zur Beruhigung feines Gewiſſens 
babe er jo gehandelt wie gejchehen. Uebrigens bitte er 
feine Antwort fchriftlich ftellen zu dürfen. Dieß wurde 
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ihm geftattet. Tags darauf gab er in lateinifcher Sprache 
eine längere „Defensio pro suo coniugio“ ein. Er 
habe, jagt er, nicht als der Erſte eine für unerlaubt 
geltende Ehe öffentlich eingeben wollen. Daß er 
heimlih mit feiner Gattin abgefchlofien, ohne Zeugen, 
obwohl im Beifein des Gottes CHriftus, deshalb koͤnne 
ihn Niemand anflagen. Über da nah Gottes Rath: 
[Hluß die Sache durch Bemühung feiner Gegner ruch— 
bar geworben fei, fo dürfe er als frommer Mann und 
Ehrift nicht läugnen, möchten auch der Römifche Priefter 
und der Kaifer e8 aufnehmen, wie fie wollten. Xebtere 
verwarf er als Richter in diefer Sade, ba fie offenbar 
dem Evangelium und Chriftus entgegen fein wärben ; 
nur dem Gewiſſen des Biſchofs möge er die Entjcheidung 
überlaſſen. 

Die weitere Ausführung zielt dahin ab, dem Biſchof 
zum Bewußtſein zu bringen, daß, wo menſchliches Recht 
Gottes eigener Satzung widerſtreite, die letztere vorgehe. 
Das Cölibat aher ſei wider das Naturgeſetz und führe 
zu den ſchmählichſten Auswüchſen. Das unſittliche Leben 
der Geiſtlichen wird erwähnt, von den Ordensleuten 
heißt es: Taceo ea, quae fiunt in monasteriis, quae 
pudet et audire et proloqui.“ Bei den meiſten ſeiner 
Behauptungen ſtützt ſich Apel auf Schriftſtellen. Gegen 
Ende des Schreibens ſagt er: „Glaube, verehrungs⸗ 
würdigfter Vater in Ehrifto, wenn der Herr David durch 
den Propheten Nathan gewarnt bat, oder follte Dir der 
Vergleich zu anmaßend erfcheinen, wenn er Balaam (sic) 
durch die Eſelin gewarnt bat, jo warnt er Dich jebt 
durch Apel.“ 

Nach Eingabe diefer „Defensio“* verflofien etwa 
14 Tage ohne daß der Biſchof gegen die Doctoren etwas 
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unternommen hätte. Die Pfingſtwoche war rubig ver: 
laufen als Montags nach dem Trinitatisfefte (1. Juni) 
Nachmittags der bifhöfliche Fiskal Caspar Pfiſter Apel 
und Fiſcher, die nebit ihrem Freund Jacob Fuchs dem 
Jüngeren unb anderen Räthen auf der Kanzlei arbei- 
teten, berausrief, fie verbaftete und durch die bereit 
ftehenden Stadtfnechte unter Zufammenlauf des Volks 
über öffentliche Pläbe und Straßen nad dem Frauen: 
berg abführen Vieß 46). Hier wurden fie „in den Grund 
eines tiefen Thurms geworfen‘ #7). 

Während dieſes vorging hatte Jacob Fuchs der . 
Jüngere die Kanzlei verlaffen, war nad Fiſchers Woh— 
nung geeilt, wo er befien „Fräulein“ von dem Gejchehe: 
nen in Kenntniß ſetzte. Schnell begab fich Lebtere auf 
einem heimlichen Verbindungsweg nad) Apels Hof. Mit 
furzen Worten berebete fie die ehemalige Nonne zur 
Flucht und als der Fiskal vom Frauenberg zurüdfeb: 
rend an Fiſchers Haus kam, bemerkte er nur noch den 
ſich entfernenden Fuchs, drinnen fand er das leere Neſt. 
Jacob Fuchs fiel in Ungnabe bei dem Bifchof, wurde 
vor dem Kapitel verklagt, fand es aber für gut, durch 
Entfernung ſich weiterer Verfolgung zu entziehen. Er 
lebte ınehrere Jahre bei Verwandten, bis er 1526 auf 
feine Präbende refignirte 2°). 

Auch Jacob Fuchs der Heltere, welcher für gemöhn- 
lich in Bamberg, wo er ebenfalls ein Sanonicat hatte, 
ſich aufhielt, war den Doctoren „anhängig“. Eben ba: 
mal® war er nah Würzburg gekommen und da er zu 
Gunſten von Apel und Fiicher ſprach, feste ihn ber 
Bifhof in Anklagezujtand. Fuchs erklärte vor dem Ea- 
pitel, er wolle fayriftlidy antworten. Am 10. Juni gab 
er eine längere (fpäter auch gedrudte) Schrift über das 
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ebelofe Leben der Geiftlihen ein. Er rieth dem Biſchof, 
der Sache wol und ernitlid nachzudenken, die beiben 
Gefangenen aber auf freien Fuß zu ſetzen. Dieß hatte 
feinen Erfolg. Bielmehr merkte Fuchs, daß es ficherer 
fei, fi) nah) Bamberg zurüdzuziehen, wo. er fpäter auf 
feine Sanonicate verzichtete und heirathete. 49) 

An Nürnberg war die VBerwandtihaft Apels durch 
die Nachricht von feiner Einkerferung in große Auf: 
regung verjeßt. Beſonders fcheint der Bruder Apels, 
Nicolaus, fi der Sahe angenommen und bie num dar⸗ 
zuftellenden Verhandlungen energiſch betrieben zu haben.50) 

Kaifer Karl V. befand fih damals in Spanien ; 
fein Bruder, Erzherzog Ferdinand war Reichsftatthalter ; 
das Neichsregiment hatte feinen Sit in Nürnberg. An 
dieſes wenbeten fi nun Apels „Muter, brüder, ſchweſter, 
Schwäger und andere Freund‘ mit einer Supplication, 
worin fie den Hergang erzählen und ſich auf ben Be- 
ihluß des Reichstags zu Nürnberg vom 6. Mär; 1523 
berufen, wonach es rüdfihtlih der Perſonen geiftlichen 
Standes, „wo fi} die wurden verheiraten — — bey 
der ftraffe der Geyſtlichen recht, nemlich verwürfung der 
Geyſtlichen perjonen, priuilegien, pfründen, freyheyten 
vnnd anderer bifer zeyt, billig bleyben ſollte. Solchen 
Beihluß Habe der Bifhof von Würzburg mit faßen 
helfen und das Neichsregiment möge doch dafür forgen, 
daß auch gegen die Öefangenen derjelbe zur Anwendung 
gebracht und ihnen ihre Freiheit wiebergegeben werde. 51) 

Schleunigit erließ das Reicheregiment ein Mandat 
an den Biſchof. 3) Es wird ihm, da es dem Reiche: 
abjchied entgegen fei, „mit folder fcherpff und ſtraff“ 
gegen Apel und Andere zu verfahren, aufgegeben, den 
Eriteren jofort freizulafjen. 
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Gefangenen aus dem Thurm nehmen und in ein an- 
ftändiges Gemach auf dem Trauenberg, welches vormals 
Biſchof Lorenz v. Bibra bewohnt, bringen laſſen, allein 
er antwortete unter dem 14. Juni dem Reichsregiment : 
Er habe, um ein abfchrediendes Beifpiel zu geben, han⸗ 
dein müſſen, wie gefchehen, und fei entichlofien nad, Vor: 
ſchrift der geiftlihen Rechte wider die Gefangenen zu 
verfahren. 5?) 


Es erfolgte nunmehr eine fehr behutſam abgefaßte 
Eingabe an das Regiment nicht blos von Apels, jondern 
von „beder verhafften perfonen freundſchafft.“ ALS be: 
fondere Beſchwerdepunkte wider den Bifchof werden her⸗ 
vorgehoben : Die abfichtlihe Publicität der Verhaftung, 
bie anfänglid harte Haft, enblih eine unter dem Bor: 
wand ber Inventariſirung vorgenommene Hausfuchung 
bei den Doctoren. Bei lebterer ſeien alle ihre Schrif- 
ten, unter denen auch Heimlichleiten der Familien fid) 
befunden, eröffnet durchgegangen und zum Theil mithin: 
weggefchleppt worden. Wolle der Bilhof nad) Maßgabe 
des kanoniſchen Rechts wider die Doctoren verfahren, fo 
könne man das nicht hindern, einftweilen aber feien die⸗ 
jelben wider Recht und Billigfeit im Gefängniß. Man 
bitte deshalb, dem Bifchof mit Nachdruck aufzugeben, daß 
er bie Gefangenen „frey vnn on entgeltmuß fürberlidy” 
ledige,, „in allen ſtandt wieder reftituire”, ferner nicht 
frafe, ihnen auch „jrer erlittenen ſchmach vnd jniurien 
halben, billige wiberlegung‘‘ angebeihen laße. 6%) 

Ein nun folgendes Mandat des Reichsregiments 
vom 20. Juni entfprady nicht ganz dem Antrag der Im— 
ploranten, gab aber dem Biſchof auf, die Verhafteten 
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freizulafien und deutete darauf hin, es fei wohl am 
Beften, fie ganz zu begnadigen. 55) 

Auch diefen Befehl refpectirte der Biſchof nicht, fo 
daß die Verwandtſchaft endlih auf Erlaß eines Pönal- 
mandats antrug. 9%) Diefem Petitum wurde nur in 
befchränfter Weife deferirt, indem das Neichsregiment 
unter dem 5. Juli dem Bifchof auflegte, innerhalb dreier 
Tage die Gefangenen zu entlaffen, bleibe er ungehorfam, 
fo wiffe man „darauff weiter hilff und proceß“ gegen 
ihn nicht abzuichlagen. 57) 

Diefes Mandat fam, wie e8 fcheint, in Würzburg 
an, als ſchon ein Schreiben des Biſchofs concipirt war, 
weldhes unter dem Datum „Freitags nad Kiltani 1523 
ausgefertigt ift. Biſchof Conrad entſchuldigt feine Hand: 
lungsweife dadurch, daß bei Gelegenheit der Inventari— 
firung der beweglichen Habe der Inhaftaten ſich viele 
Bücher und Schriften gefunden hätten, welche ben Ver: 
boten des Papſtes und Kaiſers „hoch entgegen‘ ſeien. 
Nunmehr komme nicht fowohl der Nürnberger Reichs: 
abſchied als das Wormjer Edict vom 8, (eigentlich 26.) 
Mai 1521 in Anwendung. °®) 

Bon demfelben Datum, wie das ebenerwähnte, iſt 
ein anderes Schreiben des Biſchofs, welches auf das 
obige Mandat Bezug nimmt, alfo erjt nad Eingang 
defjelben concipirt if. Darin wird ausdrüdlich hervor: 
gehoben, das Verbrechen der Doctoren fei nicht „eine 
ſchlechte Ehenehmung“, jondern fie hätten ſich folcher 
Bergehen jchuldig gemacht, die im Nürnberger Abjchied 
nicht mitbegriffen feien, nämlich der Verachtung der Eon- 
cihienfchlüffe und Gebote der Kirchenväter, der Anhängig: 
madhung an die „verbampte Zutherifche Lehre. Da nun 
Apel und Fiſcher als geiftlihe Perfonen der Firhlichen 
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Jurisdiktion ohne Mittel unterworfen feien, ftehe dem 
Reichsregiment fein Eingriff zu, der Bischof ſchreite viel- 
mehr als iudex ordinarius vor und habe bereits den 
Tal Päpftlicher Heiligkeit vorgetragen, deren Beicheid zu 
erwarten fet. 99) 

So wenig ed nad) diefem officielen Schreiben den 
Anſchein hat, als ob der Bischof geneigt fei nachzugeben, 
dennoch war er ſchon auf einen anjtändigen Rüdzug be⸗ 
dacht. Aus einem Privatbrief eines Mitglieds des 
Reichsregiments, D. Wof von Düren („Thurn“), an 
den bifchöflihen Marſchall Heyntz Truchſes (dat. Dienſtags 
nach Margaretha) 69) erſieht man, daß es Conrad IH. 
nur darauf anfam, feine Autorität und feinen Ruf zu 
wahren, er verlangt, es möge ein Weg gefunden wer: 
den, der ihn, ſobald er die Doctoren unentgeltlich frei: 
laße, vor der üblen Nachrede fichere, er babe Unrecht ge: 
than und nur gezwungen dafjelbe wieder gut gemacht. 
Die Verwandtſchaft der Doctoren ließ jich bewegen, dem 
Wunſch des Biſchofs entgegenzufommen. Sie mendete 
fih unmittelbar an ihn mit einer feine Gnade anrufen: 
ben Bittjchrift 61). 

Dieß Hatte den Erfolg, daß durch den bifchöflichen 
Fiscal im Beifein mehrerer Räthe den Gefangenen er: 
öffnet wurde, fie follten „vrphet thun“, ihre Pfründen 
und Behaufungen verlaflen, fih aus dem Stift Würz- 
burg begeben u. ſ. w. 

Wahrſcheinlich fürchteten Apel und Fiſcher, die Form 
der Urphede werde eine ſolche ſein, daß darin ein Wider⸗ 
ruf gefunden werden könne, denn ſie antworteten: „Iha, 
fie ſeien Chriſten, denen dann das Wort Gottes zuuer: 
thädigen gepür, auch hab fie Chriſtus gelehrt, auch ge: 
botten, alle ding auff Erden zuuerlafien, allein jm nad) 
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zuuolgen, Derhalben wöllen fie bewilligen in alles das 
fie begeren, zeytlich8 belangend, Aber das wort Gottes 
zuwiderrüffen, vber dem wöllen fie leyb vnd leben 
laſſen“ *2), 

Darauf blieb e8 bei der Haft. Die Verwandten 
waren gezwungen, fi nochmals an das Reichsregiment 
zu wenden. Trotzdem daß die Doctoren, führen fie 
aus, in Alles gewilligt, was der Biſchof verlange, be⸗ 
raube fie derſelbe immer no ihrer Freiheit. Es werde 
baher dringend um enbliden Erlaß eines Pönalmandats 
gebeten, damit ber Bifchof die Gefangenen unter einer 
„gewonlichen vrphet, bie ihnen jhrs gewiffens halben, 
auch an ihren ehren nit verletzlich ſey,“freigebe, auch mit 
fernerer Strafe nicht beſchwere #3). 

Jetzt endlich bequemte fich Biſchof Conrad zur Nach⸗ 
giebigfeit. Am 26. Auguft 1523, nachdem die Haft 
faft drei Monate gedauert Hatte, führte der Fiskal die 
Gefangenen von dem Trauenberg berab in ihre Höfe. 
Sie mußten Chorröcke anziehen und in das Eonfiftorium 
folgen. Hier erhielten fie einen Platz vor den Schranken 
angewiejen und der Fiskal proponirte wider fie artieuli 
privationis, Auf diefe folgte bejahende Einlaſſung der 
Inculpaten, die Antworten waren mannbaft und beftän: 
dig, auch vertheidigten fie ihr Belenntnig mit einigen 
„allegationes ex Paulo et evangelio*. Die Urpheden 
wurden vorgelegt und unterjchrieben. Darin verſprachen 
die Angeflagten ihre Pfründen zu verlaffen, „die gefäng- 
niß und was fi darunter verloffen, nimmermehr zu 
rächen, des Stiffts ewig urpheden fein und bleiben, 
acht tage nach gejchehener privation in ihren böfen (fi) 
zu enthalten... . . und darnoch von fund an aus dem 
Stifft“ fich zu entfernen u. f. w. Apel ſtellte zwälf, Fiſcher 
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dreizehn Bürgen für das Verſprechen. Dann wurde von 
ihnen, wie von ihren Bürgen die Urphede noch be: 
ſchworen. 

Der geiſtliche Richter Johann v. Guttenberg, Dom⸗ 
dechant und Vicarius in spiritualibus, verſchob das Ur⸗ 
theil bis auf den nächſten Gerichtstag. Apel und Fiſcher 
aber wurden einſtweilen freigegeben, begaben fich in ihre 
Höfe, verkauften ihre Fahrniß und vertrugen ſich mit 
ihren Gläubigern. 

Donnerftag am 27. September ertheilte Johann 
von Outtenderg das Erfenntniß in eigener Perſon. Die 
beiden Chorherren wurden ab officio et benefieio pri: 
virt, ihre Präbenden durch Biſchof Conrad frei verliehen. 
Nah Ausgang von acht Tagen aber zogen Fiſcher und 
Apel aus Wärzburg 9). 

Sie konnten immer noch zufrieden fein, mit einem 
blauen Auge davonzufommen. Denn in bemjelben Jahr 
wurde zu Dresden Heinrich Kelner von Mitweide, der 
eine Nonne entführt hatte, enthauptet, gefpießt und über 
ben Galgen geftedt 5), 1526 aber wurde zu Würz- 
burg ein entlaufener Mönch, welcher ben Tutberifchen 
Prädicanten gefpielt, geheirathet und an dem Bauern: 
frieg Theil genommen hatte, Iebendig verbrannt ©). 

Reinhard erzält, Apel und Fiſcher hätten ſich von 
Würzburg nad Wittenberg begeben. ch bezweifle das 
und babe Grund anzunehmen, fie feien nad Nürnberg 
gegangen. Aus jener Zeit ift wohl ber Brief Melan- 
thons an Hieronymus Baumgärtner, worin er Apel und 
Fiſcher ehrerbietigit zu grüßen bittet 7). 

In Wittenberg hatte man von den Vorgängen in 
Würzburg bald Kunde erhalten. Die Defensio Apels 
war vielleicht durch Vermittlung von Jacob Fuchs dem 
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Aelteren an Erotus Rubeanus gelangt. Dieſer ſchickte fie 
an Luther, der fie mit einem einleitenden Schreiben 68) 
an Crotus druden ließ. Das letztere beginnt mit ben 
Morten: „Ich ſende dir, beiter Erotus, die Defenfio 
unferes Apel gedrudt zurück. Denn das verdiente die 
ſo fromme, freimüthige und gelehrte Apologie”. 

Man date damals daran, Erotus als Dekan der 
Allerheiligenfirhe nach Wittenberg zu rufen, Allein ber 
Plan fcheiterte und Crotus begab fi in die Dienfte 
bes Hochmeilterd des deutichen Ordens Markgraf Albrecht 
von Brandenburg 99%). Lepterer befand ſich feit 1522 
in Deutichland, war 1523 in Nürnberg, wo er neben 
Anderen auch Lazarıs Spengler und Dfiander kennen 
lernte, befuchte 1524 Wittenberg 79), und hielt feinen 
Hof zu Ansbach. Außer Crotus warb er um jene 
Zeit auh Paul Sperat 71) und Andere zu Dienern an. 
Crotus wie Sperat begaben fih im Laufe des Jahres 
1524 nad) Königsberg 72). Noch in demfelben Fahr 
erfchien dafelbft, vieleicht von Erotus beforgt, ein Wie 
berabdrudf der Defensio Apelli mit dem Vorwort 
Luthers. Es ift derjelbe um fo merfwürdiger, als er zu 
den eriten in Königsberg gedrudten Büchern zählt 73), 
feine Seltenheit aber ijt fo groß, daß es mir bisher 
nicht gelingen wollte, ihn zu Geſicht zu bekommen. 

Um fpäter nicht nötig zu haben, den Zufammen: 
bang wieder zu unterbrechen, will ich gleich bier bemer: 
fen, daß auch Friedrich Fiſcher, der wahrfcheinlich gleich 
nad) der Vertreibung aus Würzburg, in marlgräflich 
Brandenburgifche Dienjte getreten wur, dem Hochmeiſter 
Albrecht nach Königsberg folgte. Es war das die Zeit, 
wo jener große Fürft den gewagten Schritt that, das 
Ordenskleid abzulegen. Er nahm am 10. April 1525 
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das Land Preußen von der Krone Pohlen als erbliches 
Lehen. Da galt es, wie nach anderen Richtungen hin, 
jo auch in rechtlicher Beziehung ſich feſtzuſetzen. Des: 
balb knüpfte Albrecht damals mit mehreren tüchtigen 
Suriften Verbindungen an. Einer derjelben, D. Vipertus 
Schwob von Buchen 7%) weiß faſt dreißig Jahre nad: 
ber fi) der Rathſchläge und Berebungen noch zu ent- 
finnen, fo nad der „‚hriftlichen Beränderung‘ durch 
„Dr. Sicher, Erotum ſelig“ 7%) und andere auf dee 
Herzogs Befehl ftattfanden, um zu unterfudhen, wie der 
Herzog und bie Krone Pohlen „ſich zu ſchützen hätten“. 
Auf das Einzelne weiß er fi zwar nicht mehr zu er- 
innern, aber e8 feien die Acten über die „Jura und 
Gerecdhtigfeiten der Krone Pohlen“ fuwie über dic ger 
pflogenen Ratſchläge und Beredungen in der Herzoglichen 
Canzlei verblieben. Daß Fiſcher im Jahr 1525 ſchon 
in Königsberg war 76), ergiebt fi aus einem Schreiben 
Schwobs vom Tag Allerheiligen 1525, worin er fast, 
er babe behufs feiner Ueberfiedelung nach Preußen den 
Markgrafen durch Dr. Fiſcher um einen freien Paſſbrief“ 
bitten lajlen. Ob Fiſcher damals. jchon die Kanzler: 
würde befleidet habe 77), ober ob er erſt fpäter dazu 
befördert wurde, laſſe ich dahin geftellt fein. 

Doch nun zurüd zu Apel. Ex hatte fi mit guten 
Empfehlungen an Kurfürft Friedrich verfehen, in Witten: 
berg als Doctor legens niedergelafjen und begann über. 
„Einiges aus den Digeften‘ zu lefen 78). Durch die 
Vertreibung aus Würzburg hatte er bedeutende Vermö⸗ 
gensverlufte erlitten, jo daß er fi in bürftigfter Lage 
befand 79). Da ftarb zu Beginn des Sommerfemeiters 
einer der jüngeren bejoldeten Rechtslehrer, D. Johann 
Schwertfeger aus Meifjen, dev im Jahr 1521 dem: als 
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Kanzler des Herzogs Heinrich zu Sachſen abgegangenen 
D. Wolfgang Stehelin fuccedirt war. Die fofortige 
Wiederbeſetzung der Stelle war notwendig, denn bie Ju⸗ 
riftenfacnltät zu Wittenberg war feit einigen jahren in 
Verfall gekommen. Nach dem Tod Henning Göde's 
(?1. Januar 1521) war, nachdem Mutian abgelehnt 
hatte, Lie. iur. Juſtus (Yobocus) Jonas aus Erfurt 
gerufeu worden. Diefer aber war nicht zu bewegen, bie 
mit der Probftei an der Allerheiligenkirche ftiftungsge: 
mäß verbundene Hauptleetion des canonifhen Rechts zu 
übernehmen. Rad Iangen Verhandlungen hatte man 
ihm geftattet Theologiſche Vorlefungen zu halten, doc 
nur unter der Bedingung, daß er von feinem Einkom⸗ 
men jährli 20 Gulden abgebe, um damit einen Lehrer 
bes canonifchen Rechts zu bejolden 80). Mit diefer ges 
ringen Summe ließ fi eine Neuberufung nicht bewerk⸗ 
ftelligen, deshalb übernahm Schwertfeger neben ferner 
Lectura in Digest. vet. audy die Lectura in Decrete- 
libus 81). Doc ſcheint er nicht dazu gelommen zu fein, 
wirklich Vorlefungen über Lanonifches Recht zu halten. 
Die Univerfität berichtet unter dem Rectorat Schwert: 
fegers (Winterfemefter 15%2/,,) an Kurfürft Friedrich 82): 
„Im vechtenn wurdt in Cobice (von Hieronymus 
Schürpf) und Digeſtis (von Chriftian Baier und 
Schwertfeger) gelejen, aber Decretales, Sertus 8?) und 
Inſtituta find bisher verblieben, were von nothe bie 
jelben und ſonderlich Inſtituta, die man gar nicht ge 
raten mag, widder in im fwand (Schwung) zu bringen‘. 
So waren nad Schwertfegers Tod bloß noch übrig der 
Legent in Codice D. Hieronymus Schürpf und der Le 
gent in Dig. nov. Chriftian Baier, der fpätere Kur: 
ſächſiſche Kanzler. Beide waren trefflihe Männer und 
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berühmte Praftifer, aber das Leſen betrieben fie läſſig 
und ganz in her alten traditionellen Weife. Wollte man 
die juriſtiſchen Studien nit ganz liegen lafjen, fo war 
ed nötig, tüchtige und friihe Kräfte anzumerben. Dieß 
war aber damals nichts Leichtes, denn die hervorragen⸗ 
den Talente fanden in den Cabinetten der Fürften oder 
in ben Räten der Städte leiht ein Unterfommen, wo 
ihnen eine glänzendere und einträglichere Laufbahn be- 
vorstand. j 

Jener Zeit hatte Spalatinus bei dem Kurfürften 
den Bortrag in Univerfitätsangelegenheiten. An ihn 
wendete ſich Luther in einem Schreiben vom 11. Mai 
1524 9%) und fchlug Apel unter Schilderung feiner trau: 
rigen Lage für die erledigte Profeflur vor. „Was ift 
ed nötig, beißt es, daß ich dir den Mann empfehle, du 
kennſt ihn ja und weißt, daß er nicht blos geſchickt ift 
für die Lectur, fondern auch fromm und chriftlich ge⸗ 
finnt“. Intereſſant ift der Brief auch darum, weil er 
zeigt, wie der Kurfähfiihe Hof, fo lange Kurfürft Fried⸗ 
rich lebte, immer noch bedenklich war, wenn es galt, An: 
bänger und Beförberer der Neformation zu unterjtüßen. 
Luther ſchreibt: „Wenn das Weibchen Apels ein Hin- 
derniß ift, ihn öffentlich anzuftellen, fo kaun er ja unter 
einem fremden Namen lehren und die Befoldung ihm 
heimlich gereicht werden, Aber ich jehe nicht ein, was 
es nüten fol, daß Ihr immer maskirt Handelt, da nichte- 
beftoweniger die Gegner Euch vorwerfen und es mit 
Recht thun können, daß Ihr Ketzer begünftigt und un: 
terhaltet”. Auch Juſtus Jonas und Andere 85) unter: 
ſtützten Apel und fo erhielt er denn die Lectura in Di- 
gest. vet. mit einer Jahresbeſoldung von 40 fl. 8%); 
außerdem übernahm er die Lecture in decreto und de- 
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eretalibus, wofür ihm Juſtus Jonas jährlich 20 fl. ab⸗ 
gab 87), Auch für Wiederbefegung der Lectura Insti- 
tutionum wurde geforgt, indem Lie. Benebictus Pauli 
— ein Mann defjen Fähigkeiten nicht fehr bedeutend ge- 
wejen zu fein ſcheinen — mit einer Bejoldung von 40 fl. 
angeftellt wurde 83). 

Noch in demfelben Jahre wurde Apel zum Rector 
der Univerfität für das Winterfemefter 152%,, ermählt. 
Er inferibirte als folder feinen Landsmann Conrad 
Maufer (21. Dec.) 89%), der nachmals ebenfalls als 
Nechtslehrer an der Univerfität Wittenberg wirkte 90). 
Das Rectorat Apeld war in fo fern von Bedeutung, 
al8 während defjelben die Umgeftaltung des Gottes: 
dienftes in der Stiftsfirhe Allerheiligen zum Abichluß 
Fam ?!). Melanthon brauchte in einem Brief an Spa: 
latin die Zeitbeftimmung : „Pridie Thomae (20. Debr.) 
Cos. Apello“ 92), 

Kaum hatte Apel die Scepter den Händen des Me- 
diciners Auguft Schürpf übergeben, als am 5. Mai 1525 
Triedrih der Weiſe ſtarb. Sein Bruder Johann der 
Beltändige war den reformatorifchen Ideen mehr geneigt 
und zu entfchiedenerem Handeln entjchloffen, wie jein 
Vorgänger. Unter ihm durfte Manches gefchehen, was 
man vorher aus Rüdfiht auf Kurfürft Friedrich noch 
vermieden hatte. Ringsum tobte der Sturm wilder Re: 
volution, aber Kurfürft Johann ließ ſich nicht irre 
machen, mit fejter Hand mußte er auf der einen Seite 
die verbrecherifchen Beitrebungen eines Münzer und An 
derer niederzubalten, auf ber anderen die gottbegeifterten 
Reformatoren zu ſchirmen, deren Panier er offen empor: 
hielt. Unter anderen Nachrichten erſcholl damals auch 
die Kunde, Luther babe ſich verheirathet. Am 13. Juni 
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hatte er Bugenhagen, Lucas Kranad und Johann Apel 
zum Übenbefjen gebeten und das gebräuchliche Verlöb— 
niß vollzogen 9). Daß Luther gerade Apel zum Zeugen 
des wichtigen Actes haben wollte, beweift, wie er den 
Mann hoher Achtung und Freundſchaft würdigte. Viel: 
leicht erinnerte er fi auch, daß Johann Apel ein Gleiches 
unter ungünftigeren Umftänden ſchon vor Jahren ge- 
wagt hatte. 

Die Univerfität Wittenberg war damals durch Un: 
gunft der Zeitumftände etwas heruntergefommen und es 
galt, fie wieder Fräftig zu heben. Der Kurfürft war 
dazu wol geneigt, aber dringende Regierungsgefchäfte 
nahmen ihn während des Sommers 1525 in Anfprud. 
Dean begann bereits in Wittenberg an feinem guten 
Willen zu zweifeln. Doch der Herbit des Jahres brachte 
noch die feit längerer Zeit angebahnte und erftrebte Uni— 
verjitätsreform. 

Die urfprüngliche Verfaßung der Hochjchule beruhte 
-auf der Verbindung derjelben mit dem reich dotirten Al— 
lerheiligenftift. Die Canonici des Xebteren waren zu: 
gleich Profefjoren und durd ihre Präbenden zu gewißen 
(beſonders juriftiihen und theologijchen) Borlefungen 
verpflichtet. Das Collegiatftift war nun aber etwas mit 
den Ideen der Reformation Unvereinbares; es fam darauf 
an, daffelbe aufzuheben, feine Einfünfte aber der Uni: 
verfität zu überweifen. Es würde bier zu weit führen, 
wenn ich erzählen wollte, wie dieß bewerkſtelligt wurde. 
Für jest nur die Bemerkung, daß eine vollftändige Ord— 
nung der veriwidelten Berhältniße dem Kurfürft Johann 
noch nicht gelang. Erſt Kurfürft Johann Friedrich ver: 
mochte es, die Univerfität im Jahr 1536 neu zu fun: 
diren und zu bewidmen, Im Herbſt 1525 gedieh die 
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Sache bloß jo weit, daß vermöge eines Webereinfom- 
mens zwifchen dem Capitel und der Kurfürftlichen Kam⸗ 
mer bie leßtere die Einkünfte des eriteren übernahm, ba: 
gegen aber verpflichtet war, den noch vorhandenen Ca⸗ 
nonifern ihr bisheriges Einfommen abzugewähren 9). 
Dabei machte die Kammer — wenn ihr auch ber Unter: 
halt der Univerfität jet allein zur Laſt fiel — ein gutes 
Geſchäft, denn e8 war „ber große Chor’ oder das 
Stift der Allerheiligenfirche von etwa 81 bis auf 15 Per: 
fonen heruntergefommen, im „Heinen Chor‘ oder im 
Stift Unferer lieben Frauen blieben kaum drei 9) Berfo- 
nen und überbem fiel der überaus Eoftfpielige Kirchen: 
dienft — in einem Jahr follen 35570 Pfd. Wachs ver: 
brannt worden fein 9%) — hinweg. Einer der Räthe, 
welche die Angelegenheit orbneten, jchreibt: „Gott Lob! 
das quellenwafler hat noch zu der Zeit in der Einnahme 
ftärfern Zufall, denn der Abfluß der ausgab” 97), 

Die Verhandlungen begannen im September 1525. 
Sonntags Lamperti fertigte der Kurfürft, an ben Luther 
und Andere dringende DVorftellungen gerichtet hatten, 
Spalatin nah Wittenberg ab, um mit ber Univerfität 
zu „handeln“. In dem Bevollmächtigungsſchreiben 9) 
heißt es: „Wir feyndt nit weniger, dan Unfer lieber 
Bruder, ſeligs gedechtnus, dieß loblich wergk zufurbern 
geneigt“. Neben anderen Verbeſſerungen hatte Spala: 
tin auch zahlreiche Gehaltsverbeſſerungen anzukündigen. 
D. Apel erhielt 40 Gulden Zulage, ſo daß ihm ſeine 
bisherige Beſoldung verdoppelt wurde. Auch an Grün- 
dung einer Lectura ſür Prozeß wurde gedacht. Apels 
ſchon erwähntem Landsmann, Ulrich Pinder, wurde ein 
Gehalt von jährlich 30 Gulden ausgeſetzt „praoticam 
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petri (Ferrerii), Jacobi (de Theramo?), oder 
was ſonſt für das beite bedacht wurde zuleſen“ 99), 

Die Univerfität unterließ e8 nicht, dem Kurfürften 
für feine Gnade zu danfen, erlaubte fi) aber, noch wei: 
tere Bitten vorzutragen. So wird unler Anberem ge 
wünſcht, daß dem D. Apel noch 10 fl. zugelegt würden, 
alfo daß er jährlih 90 fl. habe: „dan er bat ito faft 
die meiſten ftudenten und zuherer under allen Doctoren 
in Rechten“. Auch falle es dem Probft D. Jonas 
ſchwer, dem D. Apel wegen der Decretalen jährlich 20 fl. 
zu geben, wie er etlihe Jahre hisher gethan habe, Es 
ſei wünfchenswerth, daß die Kammer auch diefe 20 Gul⸗ 
den übernehme, da der Probſt fein Brod nicht umfonft 
effe, fleißig predige und in der Theologie fefe, überdem 
aber dieje fänmtlihen Zulagen ohne Beichwerung ber 
Kurfüritlihen Kammer aus dem übrigen Einkommen, 
Renten und Zinfen der gefallenen Wemter, Ceremonien 
und Dienfte und der erfedigten Präbenden und PVicarien 
beitritten werden könnten. 

Anfangs October ordnete der Kurfürft feine Räthe 
Hans v. Dolgig und Hand v. Grevendorf nah Wit: 
tenberg ab, um mit dem Gapitel in der oben angegebe: 
nen Weife abzufchließen, zugleih aber der Univerſität 
auf ihre durch Spalatin vorgetragenen Bitten zu ant- 
worten. Rückſichtlich Apels heißt es, ihm habe der Kur: 
fürft faſt noch fo viel, als er vorher gehabt, zugelegt. 
Dabei möge e8 für jebt fein Bewenden haben. Doch 
werde ſich der Kurfürft „feinethalben mit der Zeit ferner 
zu halten wiſſen“. Den Untrag wegen der durd Jonas 
zu zahlenden 20 fl. anlangend, habe der Kurfürjt aus 
bem Verzeichniß, welches ihm bes Einkommens ber 
Stiftskirche halber zugeftellt worden, erjehen, was ber 
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Probft jährli von der Probftet habe und verfehe fich 
demnach, derjelbe werde ſich nicht beichweren, die 20 fl. 
die er Apel bisher „von wegen der lection, die Ime in 
Decretalibus täglih zuthun obgelegen‘‘, gegeben, aud) 
ferner zu entrichten 100), 

Im Jahr 1526 war Apel Decan. Er promovirte 
als ſolcher Ulrich Binder zum Licentiaten beider Rechte 101). 

Zu Beginn des Monats Juli trat Apel eine Reife 
nad Nürnberg an. Melanthon jchreibt unter dem 4. Juli 
an Joachim Camerarius 102), Apel ſei früher, als man 
erwartet habe, abgereift, deshalb jei die Abfiht, durd) 
ihn ausführliche Briefe an die Nürnberger Freunde (Ca⸗ 
merar, Mica, Eoban Heſſe) zu fenden, unausgeführt ge 
blieben. Kaum hatte Apel die Seinigen verlaffen, als 
das einzige Kind, weldes feine Gattin ihm gejchentt, 
erkrankte und bald darauf ftarb. Luther meldete ihm 
dies traurige Ereigniß durch einen (uns nicht erhaltenen) 
Brief 03). Melanthon aber fchrieb unter dem 12. Juli 
an Samerar!0t): „Apel ift, wie ich vermute, fehon bei 
Euch angekommen; ic bitte, daß Du bei feiner Auf: 
nahme feine Freundespflicht verabfäumft. Denn er ift, 
wie Du weißt, gelehrt und es laſtet auf ihn eine ge: 
wife Mißgunſt feiner Fachgenoſſen wegen der Anhäng: 
lichkeit an unſere (d. 5. die humaniſtiſche) mwiffenfchaft: 
liche Richtung. Gerade jest nun ift ihm etwas gar 
Bitteres begegnet; er verlor jeine Heine Tochter. Da 
ih nun weiß, wie jeine Seelenftärfe durch mehrere Ver: 
luſte in feiner Familie halbgebrochen tft und kaum hin— 
reichen dürfte, den Stachel auch dieſes Schmerzes zu er: 
tragen, jo bitte ih Dich bei Chriftus, feinen Kummer 
durch Liebesdienite, Aufmerffamfeiten und jeden Troft, 
der möglich ift, zu mildern. Hier gibt ſich unfer Freun— 
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deskreis alle Mühe, die gebeugte Seele der Frau einiger: 
maßen wieder aufzurichten, die übrigend, damit er nicht 
in Sorge fei, fich wolbefindet, nur daß eben Trauer fie 
niederdrückt“. 

Die Briefe Luthers und Melanthons kamen nicht 
rechtzeitig in Nürnberg an. Ohne eine Ahnung von fei- 
nem Berluft zu haben, fehrte Apel nad Wittenberg zu: 
rüd, Melanthon fchreibt os): „Es iſt jebt unfere Auf- 
gabe, die Trauer des vortrefflihen Mannes, jo meit wir 
ed vermögen, zu mildern Doch trägt er, muß id 
der Warheit gemäß fagen, feinen jo großen Verluft mit 
erhabenem Geift”. 

Hat und das bisher Erzählte Gelegenheit geboten, 
Apels Standhaftigkeit und chriftlihen Muth in ſchwie— 
rigen Lagen, feine Ergebenheit in Gottes Willen bei 
harten Schidfalsfchlägen zu bewundern, jo giebt uns 
jett die Aeußerung Melanthons über die fchiefe Stel: 
lung, in welcher Apel feinen Specialfollegen gegenüber 
fi) befand, Veranlaſſung, auf feine wiflenfchaftliche Fort- 
entwidelung einen Blid zu werfen. Ich habe oben den 
traurigen Zuftand des juriftifchen Unterrichts jener Zeit 
gefehildert. Apel trat in das Lehramt mit einer hin: 
reichenden Erfahrung in der Praris, vor Allem mit einer 
gründlihen humaniſtiſchen Durchbildung und auch wohl- 
vertraut mit dem, was große Juriſten, wie Alciat, Bu: 
deus und Zaſius für eine elegantere Behandlunysweife 
der Jurisprudenz gethan hatten. Aber alle diefe Leiftun- 
gen hatten nur ein beſſeres Verſtändniß, eine geſchmack⸗ 
vollere Interpretation der Römiſchen Rechtsquellen ge- 
fördert. Der Rechtsunterricht, die methodifche Behand: 
fung des Stoffs, war im Ganzen und Großen ebenfo 
geblieben, wie vorher. Die eregetifhen Vorträge waren 
faum fürzer und innerlich zufannenhängender geworden, 
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nur die Darſtellung des Einzelnen war ſorgfältiger und 
durch Herbeiziehung des mittelſt philologiſcher und hiſto⸗ 
riſcher Studien gewonnenen Materials richtiger. Apels 
klarer Geiſt erkannte bald, daß zur Herbeiführung eines 
beſſeren Zuſtandes der Wiſſenſchaft ein neues Geſchlecht 
von Juriſten erzogen werden müſſe und daß Vorbedin⸗ 
gung dafür Aenderung der Lehr- und Behandlungsme⸗ 
thode ſei. Die brennendſte Frage war: Wie iſt der 
Anfänger auf weniger ermüdende und anregendere Weiſe 
zum wahren Verſtändniß der Grundbegriffe der Rechts⸗ 
wiſſenſchaft zu führen, wie iſt er zu gleicher Zeit anzu— 
leiten, mit dem Erlernten richtig zu operiren ? Dei dem 
damaligen Gefammtzuftand aller Wiſſenſchaft, welche die 
Denklehre unter dem Namen Dialektik begriff 106), läßt 
fih kaum eine andere Löſung der Trage erwarten, ale 
die: Es ınuß der exregetifche Unterricht von den beengen- 
den und fchwerfälligen Formen ber ſcholaſtiſchen Dia- 
lektik entlaftet, an die Stelle der letzteren aber eine ein: 
fachere und freiere Bewegung geitattende Dialektik ge- 
feßt werden. Dieß zuerſt erkannt, Mar ausgeiprochen 
und in erfolgreicher Weife durchgeführt zu haben, ift das 
Verdienſt, die wiflenichaftlihe That Johann Apels 107). 

Dabei hatte er freilich einen bahnbrechenden Yüb- 
rer. Philipp Melantbon fprad Thon im Jahr 1519 
aus: „Wenn ich nicht irre hängt das Wiederaufblühen 
der Wiflenfchaften von der Dialektik ab, denn wie diefe 
den Ausgangspunkt für eigentlihe Studien bildet, fo 
wird durch fie auch der Fortgang derfelben geregelt‘ 108), 
Obglei nun zuzugeben ift, daß der große Umſchwung 
des wiljenfhaftlihen Denkens, welcher Mittelalter und 
Neuzeit von einander fcheidet, ſchon vor Melanthon fid) 
vollzogen hatte, fo bleibt es doch fein gewaltiges Werk, 
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für das Errungene felbft im Anſchluß an Ariftoteles zu- 
erft ein genügendes wiflenfchaftliches Syſtem aufgeftellt 
zu haben. Melantbons im Fahr 1520 zuerft erfchienene 
Dialektit war ein epochemachendes Buch: fie rubt aller: 
dings auf dent von Rudolf Agricola gelegten Yunbamen- 
ten, zeichnet fi aber aus durch Klarheit, indem fie das 
immer noch fehr complicirte Syitem des Vorgängers be- 
wunderungswürdig vereinfaht und von allem Unwe- 
fentlihen befreit. Johann Apel erkennt dankbar an, 
daß er durch DBermittelung der Dialektik Melanthons 
Schüler fei 19), 

Es war im Sommer 1527 als die Veit mit mör⸗ 
berifhem Wüthen auh in Wittenberg ausbrad. “Die 
Univerfität wurbe, wie aus gleicher Urfache ſchon früher, 
nach Jena verlegt, das wegen feiner gefunden Tage und 
frifhen Bergluft befannt war. Am 15. Auguft hatte 
man Scepter, Siegel, Schlüfiel, Statuten und Album 
der Univerfität übergefiedelt. Als aber nad) einigen 
Wochen die erfte Wuth ber Seuche fidh legte, beſchloß 
man, um das beginnende neue Semefter nicht allzufern 
von dem Hauptfiß der Univerfität zu beginnen, ſich wie- 
der in die Nähe von Wittenberg zu begeben. Drei 
Meilen von dort, an ber von Leipzig nach Frankfurt a. O. 
führenden Straße, Tiegt das Heine Städtchen Schlieben. 
Hier blieb man vom 15. Sept. 1527 bis zum 13. April 
1528, alfo wärend bes ganzen Winterjemefters 119). 
Auch Apel hatte fih mit feiner Familie und einigen in 
Penſion bei ihm befindlichen abdeligen Studenten nad) 
Schlieben begeben 111), Da an geregelte Borlefungen 
nicht zu denken war, erklärte Apel, „um doc etwas zu 
thun‘, feinen Penflonären die Faiferlihen Inftitutionen. 
Dabei bemerkte er, daß den jungen Leuten bie einfachiten 
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dialeftifchen Begriffe fehlten, fo daß es ihnen ſchwer 
wurde recht zu faßen, was genus fei, mas species u. ſ. w 
So fam er auf den Gedanken, ihnen Dialektit zu leh- 
ven und bie Beifpiele dazu aus ben nftitutionen oder 
dem Civilrecht überhaupt zu entnehmen. Nach der Rüd- 
kehr in die Univerfitätsftabt wurde Apel von Freunden 
erfuht die Vorlefung, weldhe vielen Beifall gefunden 
hatte, zu wicderholen und „die Anwendung der dialek⸗ 
tiſchen Kunft auf die Rechtswiſſenſchaft“ weiter durchzu: 
führen. Anfänglich fträubte fi Apel, da er fürdhtete 
bei feinen Collegen noch mehr anzuftoßen, wenn er in 
der Behandlungsart der Jurisprudenz zu neuern ſich 
unterfange!!2). Endlich aber, erzählt er, ließ ich mid) 
dazu bereden, barg mich in einen Winfel und machte 
was ich konnte: ich dictirte und erflärte mehreren Pri⸗ 
vatzuhörern eine „methodiea docendi ratio“ d. h. eine 
Methodik des (juriftifhen) Unterrichts. Später nannte 
Apel fein Werk noch bezeichnender „Dialektiſche Lehrme⸗ 
thode, angewendet auf die Jurisprudenz“. Don den 
Schickſalen des Apel'ſchen Dictats werde ich fpäter er: 
zählen, jest follen nur einige Andeutungen über den In— 
halt gegeben werden. 

Die Dialeftif Apels ift, wie unfchwer zu erfennen, 
im Ganzen bie Melanthon’iche, die juriftiihen Beifptele 
aber find fein Eigenthum. Sie find mit Gefhmad ge: 
wält und zeugen von vortreffliher Beleſenheit in ben 
Quellen und großer Bertrautheit mit der befferen Lite: 
ratur, namentlih den Unterfuchungen der ſchon oftge: 
nannten großen Aurifteu: Zaſius, Micat und Budeus. 

Melanthon hatte in feiner Dialeftif 113) ausgefpro- 
hen: „Es Tann feine wiffenfchaftlihe Materie gelehrt 
oder wohlgeordnet bargeftellt werden, ohne Anwendung 
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der Dialeftil. ES bezeugen es alle Autoritäten, daß 
wenn wir Anderen etwas lehren, oder ſelbſt etwas ler⸗ 
nen oder über eine Suche urtheilen wollen, wir immer 
und immer wieber gewifle Fragen verfolgen müſſen, bie 
erinnern, was bei der Darftellung ber betreffenden WMa- 
terie zu berüdhfichtigen fei, und die, wie Wegweiſer, den 
Gang des Lehrvortrags anzeigen”. Diefe Fragen find: 

Quid sit res, 

Quae causae sint, 

Quae partes, 

Quae offieia, seu qui eflectus 114), 

Apel ſtützte fi) offenbar auf diefe Stelle, wenn er 
in der Einleitung feines Werks ausführt, für die me- 
thodifche oder „didaktiſche“ Behandlung einer einfachen 
juriftifchen Materie empfehle ſich die Zerlegung bes ges 
fammten Stoffs in 6 Abſchnitten. Diefe find den 4 
Melanthon'ſchen Fragen entſprechend: 1) Definition, 
2) Divifion, 3) Causa efficiens, 4) Effectus; Apel 
fügt no Hinzu: 5) Adfine, 6) Contrarium. Run 
geht der Autor darauf über, den von ihm vorgeichlage- 
nen einzelnen Abjchnitten befondere Eapitel feines Werks 
zu widmen. Gapitel 1 handelt von den Definitionen, 
zunächſt von der „definitio nominis“, was Gelegenheit 
giebt zu einer recht guten auf das grammatifche oder 
lerifale Element der Interpretation ſich beziehenden her: 
meneutifchyen Ausführung ; dann folgt: „De definitione 
rei“ nad Anleitung der Melanthon'ihen Dialektik; Ca: 
pitel 2 geht über auf die Eintheilungen, Capitel 3 ſpricht 
von der wirfenden Urfache, oder kürzer: Bon dem Ur—⸗ 
fprung, von der Entjtehung; Kapitel 4 von der Wir: 
tung; apitel 5: Bon Verwandten ; Eapitel 6: Vom 
Segentheil, oder bezeichnender: Bon ber Aufhebung, vom 
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Untergane. Ein fiebentes Capitel verbreitet fi) noch 
über mobificirenbe Umftände (De circumstantiis). 

Dean braucht bloß das erite beite Pandeltenlehr⸗ 
buch berzunehmen, um zu fehen, daß im Großen und 
Ganzen beim Vortrag juriftiiher Stoffe immer noch an 
der von Apel vorgejchlagenen „dialektiſchen Methode“ 
feftgehalten wird. Unfere Ueberjchriften: Begriff, Ein- 
theilungen, Entjtehung, Wirkung, Untergang, Modifica- 
tionen ꝛc. entjpreden ganz den von Apel aufgeftellten 
loci. Apel bat freilich zunächſt bei feinen Vorſchlägen 
die Fortdauer des eregetifchen Unterrichts noch voraus: 
gefeßt. Aber in denfelben liegt der Keim zu weiterer 
Entwidelung. Denn die Behandlung von Rechtsmate⸗ 
rien wie 3.8. Eigentbum, Tutel 2c. in der vorgeſchlage⸗ 
nen Form mußte von felbft zur dogmatiſchen Darftellung 
führen, wenn man aud den vorliegenden Duellen im 
Spitem fi vorerft noch anſchloß 115). 

Mögen daher auch heutzutage nicht Viele Apels 
Kamen kennen, mag auch das, was er gebrudt hinter- 
laſſen bat, fih auf nod fo wenige Bogen befchränfen, 
fo nehmen wir doch für ihn einen hervorragenden Platz 
in der Gefchichte der Jurisprudenz in Anſpruch. — 

In der Zeit, wo Apel feine Methodica dialectices 
ratio ausarbeitete und dictirte, ſtand er in fortdauern: 
dem freundfchaftlichen Verkehr mit Melanthon und da 
diefer, wie für alle Gebiete des Wiſſens, fo aud für die 
Jurisprudenz Intereſſe hatte, mag er umferem Anuter 
bei Löſung zweifelhafter und fchwieriger Fragen perfön- 
lich ratend und heifend zur Seite geitanden haben. Ein 
günftiges Urteil Melanthons über Apel haben wir ſchon 
vernommen, aber es find auch andere Zeugniſſe geblie- 
ben, weiche dartbun, wie er ben Mann hochſchätze, wie 
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er auf die Empfehlungen defielben etwas gab 410), wie 
er beforgt war, den gelehrten und fcharffinnigen Suriften 
ber Umiverfität Wittenberg zu erhalten. Gegen Enbe 
bes Jahres 1527 war Gefahr, daß Apel dem Ruf zu 
einem anderen Wirkungsfreis folge. Der Rath feiner 
Vaterſtadt Nürnberg hatte ihn einladen laſſen, perfönlich 
zu erfcheinen, damit man mit ihm einer Anftellung bal- 
ben unterhandlen könne. Darauf bezieht es fih, wenn 
Melantbon am 7. Januar 1523 an Camerar ſchreibt: 
„Apel dürfen wir,.wie ih meine, unferer Schule nicht 
entziehen laßen“ 11T), Gewiß bat aud Luther das 
Seinige beigetragen, Apel zu halten. Ob Apel nad 
Nürnberg reifte, weiß ich nicht. Jedenfalls aber kamen 
die Unterhandlungen, welche der Rath mit ihm ange: 
Müpft hatte, nicht zum Abſchluß 119). 

Im Sommer 1528 war Apel wieder Decan 119), 
Es gingen damals einige Veränderungen in den Facul⸗ 
tätsverhältnifien vor. Schon feit längerer Zeit hatte 
anftatt Benedict Pauli's, der mit Reorganifation des 
Hofgerihts in Wittenberg betraut war, ein Landsmann 
Apels, Lie. legum Sebald Münjterer, vertrauter Freund 
Camerars und Schwager Melanthons Inftitutionen ge: 
leſen. Münfterer befam nun endlich die Lecture Insti- 
tutionum fefl. Aber auch Apel erhielt eine Erleichte⸗ 
rung, indem bie Lectura decretalium wieder dotirt und 
mit Gafpar v. Teutleben, dem Bruder des berühmten 
Vorkämpfers der Katholiten, Valentin v. Teutleben, be: 
fegt wurde 129), Jedenfalls Hatten fi, unterdefien auch 
die Gehaltsverhältniſſe Apels fo verbeflert, daß er des 
jährlichen Zuſchufſes von 20 fl. durch Juſtus Jonas 
nicht bedurfte Er war zum Kurfürftlichen Rath beftellt 
worden und mußte, gleich den Abrigen Wittenberger Pro: 
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fefforen der Rechte, von Zeit zu Zeit am Hoflager er- 
fcheinen 121), um in anhängigen Rechtsſtreitigkeiten des 
Kurfürften zu arbeiten oder aber um die an lebteren ge⸗ 
langten Appellationsfachen zu entfcheiden. Im Herbit 
1529 (Dienſtags nad) Luciä) wurde Apel auch zum 
Beifiter an dem reorganifirten Kurfürftlichen Hofgericht 
zu Wittenberg ernannt 122), 
Diefe Stelle follte er nicht lange befleiten. Am 
25. Juli des zuleht genannten Jahres war zuerit in 
Hamburg jene furdtbare, in England jeit 1485 wieder: 
fehrende Krankheit ausgebrochen 123), die unter dem 
Namen des engliihden Schweißes bekannt ift. Sie ver: 
breitete fich rafch, befonders aber mwüthete fie in Preußen, 
wo an 30000 Menſchen an ihr gejtorben fein jollen. Zu 
ihren Opfern zählte Apels alter Freund und Leidens: 
genofje von Würzburg ber, ber Kanzler D. Friedrich 
Fiſcher 29), Herzog Albrecht ſah ſich nach einem Nach⸗ 
folger um, wendete fi deshalb an Luther, der ihm 
„ſampt“ Melanthon follte „helfen zu rathen, daß er einen 
oder zween geihidte Männer an D. Fiſchers jeliger 
Statt haben mödte Es ſcheint, als ob Apel fchon 
vorher (vielleicht von Paul Seperat oder Crotus Ru: 
beanus) dem Herzog genannt worden fei. Luther ant- 
wortete unter dem 5. Nov. 1529 125), er wolle ſich alle 
Mühe geben, den Auftrag des Herzogs auszufichren. 
„Und, fährt er fort, wil E. F. ©. nicht bergen, daß ich 
mit D. Johann Apel davon geredt habe, und fo viel 
vermerdt, wo E. F. ©. würden meiter mit ihm laſſen 
handeln, daß der Mann mocht mit ziemlicher Weile zu 
bewegen und vielleicht auch zu erheben fehn. Wo das 
nu Gott gebe, fo wären E. F. ©. ja mehr denn wohl 
mit einem treffliden Mann verfehen, wiewohl ih, fur 
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mein Theil, ſolchs Mannes nicht gerne aus der Univer: 
fität geratben wollt“, 

Der Herzog gab dem Pfarrer der Altftadt Königs: 
berg Johann Poliander Auftrag, mit Apel zu unter: 
‚handeln. Es kam zum Abſchluß. Doch ſcheinen Feinde 
des Herzogs verfucht zu haben, Apel wieder abmwendig 
zu machen. Unter dem 31. April 1530 jchreiben bie 
Herzoglihen Räthe aus Königsberg an Apel 126), ent 
ſchuldigen das Schweigen ihres Herrn mit defjen längerer 
Abweſenheit und mahnen, Apel möge feine Zufage hal- 
ten, er werde finden, daß die böfen Nachreden, mit denen 
man ihn irre zu machen gefucht, unbegründet ſeien. Im 
Mai 1530 fteht Johann Apel mit den in Augsburg auf 
dem Reichstag fich befindenden Sächſiſchen Theologen in 
lebhaften Verkehr 127), Sein Bote nimmt auf der Vefte 
Coburg Briefe Luthers an Melanthon mit, legterer ver: 
ſpricht, Apels Boten ausführliche Berichte an Luther mit- 
geben zu wollen u. ſ. w. 

Noch einmal las Apel damals unter ben Vorberei⸗ 
tungen zur Reife feine Methodica dialecetices ratio. 
Einige in Wittenberg ftudirende Preußen hatten ihn darum 
erſucht 128), Luther aber fchrieb jener Zeit an ben Kur: 
fürft Johann 1209): „Es hat mich auch, gnädigfter Herr, 
gebeten D. Apel, daß ich ihn wollt gegen E. 8. F. © 
verbitten und entfchuldigen, daß er Werlaub ist nimpt, 
und wegzeugt in Preuffen. Denn er hätte e8 gern längſt 
getban, fo iſt E. K. F. ©, allezeit fo uberladen geweſt, 
daß er, als er denn fehr ſcheu und zuchtig ift, immer 
bat E 8. F. G. nit wollen bemuhen, wie ich mid 
verjehe, daß er weiter wird E. 8. %. Gnaden jelbs an: 
zeigen‘ 130), | 
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II. 


In den lebten Wochen des Juni 1530 verließ Jo⸗ 
hann Apel Wittenberg, etwa am 10. Juli kam er in 
Königsberg an. Eben damald war Paul Sperat zum 
Biſchof von Pomefanien ernannt worden. Mit ihm, ber 
zur nämlidhen Zeit wie Apel in Würzburg gewirkt hatte, 
war lesterer durch alte Freundfchaft verbunden 131). Un: 
ter dem 29. Juli benachrichtigte er den Biſchof brieflich 
von feiner Ankunft. Er bedauert, daß fein Weg ihn 

nicht über Marienwerder, wo Sperat wohnte, geführt, 
er fei in Begleitung feines Verwandten Smidner gereift, 
und dieſer babe über Danzig gewollt. Luther, der ihm 
von Coburg aus gefchrieben, laſſe Spera grüßen. — 
Sperat antwortete unter dem 26. Auguft, gratulirt Apel 
zu feiner Ankunft und zu feinem hohen Amt, das um fo 
ehrenvoller fei, als er fi nicht darım bemüht, jondern 
dafjelbe erjt auf vieles Bitten angenommen babe. 

Der Briefmechfel zwifchen Apel und Sperat wurde 
fortgefegt und ift ung, wie es ſcheint, ziemlich vollftän- 
dig erhalten 132). Sperat hat bald in einer Eheſache ſich 
Raths zu erholen, bald dieß, bald das durch Apel an 
ben Herzog zu bringen, bejonders fcheint es ihm am Her⸗ 
zen gelegen zu haben, eine Schenkung von wüften Län: 
bereien, welche ihm Markgraf Albrecht gemacht Hatte, 
durch Vermittelung des Kanzlers in befter Form Rech⸗ 
ten® gefichert zu fehen. Mitunter heißt es wohl auf der 
Adreſſe Apello etc. amico facile primo 12?) und aud) 
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Präfente werben zum Seien ber Dankbarfeit ge 
macht, jo am 24. Januar 1532 ein Biberfell 13%). 

Außer Sperat fand Apel noch andere alte Freunde 
in Preußen. Crotus Rubeanus zwar fcheint damals 
ſchon feine Rüdreife nach Deutichland angetreten zu ha⸗ 
ben, aber e8 wirkten in Königsberg Brismann, Poltan- 
ber und Andere, die Apel von Wittenberg oder Nürn- 
berg ber kannte. An Poliander trägt Luther in einem 
Brief an Apel vom 7. November 1530 135) Grüße auf. 
Ruther hatte von Apels glüdlicher Ankunft in Königs: 
berg noch auf der Koburg Nachricht erhalten. Jetzt bes 
nubt er eine Gelegenheit, welche fi) durch die Reife 
Peter Wellers, eines von Herzog Albrecht unterftüsten 
Studenten, bietet, um Apel zu gratuliren, ſowol zu ſei⸗ 
ner Ankunft, als zu feiner ehrenvollen und auskömm⸗ 
lichen Stellung. Es heißt in dem Brief: „Gott möge 
Dir endlich feinen Troft verleihen und einen Manaſſe aus 
Dir machen, der aller früheren Prüfungen und Leiden 
nicht mehr gedenkt“. Auch mit Sebald Münfterer in 
Wittenberg ftand Apel in Briefmechfel 136). 

Die amtlihe Stellung, welche Apel einnahm, war 
eine jehr einflußreiche und wichtige Der Kanzler von 


. Preußen war Mitglied des geheimen Raths des Herzogs 


und hatte in diefem das Referat in Juſtizſachen. Da 
nun ber Herzog damals die Gerichtsbarkeit in zweiter 
und zum Theil auch in eriter Inſtanz perfönlich ausübte, 
war ein Hauptgeſchäft des Kanzler die Ausfertigung 
ber auf feinen Vortrag von dem Herzog ertheilten recht: 
lihen Beſcheide. Apel hat für fie mit Antritt feines 
Amtes ein befonderes Buch angelegt, welches noch vor: 
banden ijt137),. Seine Urteile zeichnen fih durch Kürze 
und Deutlichfeit aus, fie haben eine gewiſſe Aehnlichkeit 
18* 
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mit alten Schöffenfprüden, gelehrte Ausfürungen und 
Citate find durchweg vermieden. Doch war die Bear- 
beitung ber Suftizangelegenheiten nicht das Einzige, was 
dem Kanzler oblag. Alle Regierungsfachen, die eine ju- 
riftifche, oder überhaubt gelehrte Bildung vorausfeßen, 
fielen in fein Reſſort. Als Dirigent der herzoglidhen 
Kanzlei hatte er auch für alle Expeditionen zu forgen, 
namentlih die in lateinifher Sprache felbft zu conci- 
piren. Es würde zu weit führen, wollte ich auf bie 
inneren Regierungshandlungen Herzog Albredhts näher 
eingehen, welche in die Amtszeit und "unter ben maaß- 
gebenden Einfluß Johann Apels fallen. AS Angelegen- 
beiten von höherer zum Theil bis in die Gegenwart 
hereinragender Bedeutung erwähne ich die Berathung und 
theilweife Feſtſtellung (13. Dec. 1533) der Landesord⸗ 
nung 13°), die Stiftung und Bewidmung bes großen 
Hofpitals im Löbenicht (1531) 199), die Maaßnahmen 
gegen die fich mächtig ausbreitende Secte der Wieder: 
täufer 140), 

Ueber die letzteren ſpricht ſich Apel in einem Brief 
an Seperat vom 18. Aug. 1531 folgendermaßen auß: 
„Es ift das Gewiſſen befchwerend, daß wir gegen ihren 
bartnädigen Irrthum uns fo nachſichtig bezeigen, zumal 
ba es Har am Tage liegt, daß die Phantafieen jener 
Leute erſtens in fi Widerfprühe enthalten, ferner ber 
heiligen Schrift geradezu wiberftreiten, endlich nicht mit 
der Gefammtüberzeugung, um mit Horaz zu reden, ſtim⸗ 
men. Ich ermahne Euch daher, ehrwürdiger Vater, was 
ihr auch immer in diefer Sache thun möcht, mit Nach: 
druck und Eifer zu Handeln‘. 

Apel hatte fi) das Vertrauen feines Fürften bald 
erworben. Seine Rathſchläge, feine Empfehlungen gal- 
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ten viel, ja es verfnüpfte den von Achter Humanität 
durchdrungenen Herzog und feinen Kanzler nicht bloß das 
falte Dienftverhältniß: aus der Zeit, mo diefes ſchon 
gelöft war, befigen wir Zeugnifje, wie e8 das Band 
wahrer Freundſchaft war, weldhes ſich um den Fürften 
und feinen Diener gefehlungen hatte. Das mußte man 
im Lande wohl, und auch Männer wie Sperat, die felbft 
in hoher Stellung und großer Gunft flanden, verfchmäh: 
ten e8 nicht, Apel um feine Fürfpracdhe anzugehen, wenn 
fie etwas bei dem Herzog erreichen wollten. 

Die Lage Markgraf, Albrechts war feine beneidens- 
werthe. Ueberall trat ihm bei dem Beftreben, feinem 
Land die Segnungen einer höheren Cultur zu verichaf: 
fen, die Rohheit und der widerfpenftige Sinn feiner Un: 
terthanen entgegen. Dazu offene oder nod) gefärlichere 
heimliche Feinde ringsum. Nicht ohne Sorge blidte der 
Fürſt auf die Anftrengungen der deutichen Herren, das 
verlorene Ordensland wieder zu gewinnen!#!), Die im 
Jahr 1532 wider ihn erkannte Reichsacht war ihm kei: 
neswegs gleichgültig. Bedenken verurfachte auch das 
Derbältniß zu der Krone Polen. Wohl hatte Albrecht 
fein Zand von ihr zu Lehen genommen, um einen Rechts: 
titel für feinen Bei und einen mädtigen Schuß gegen: 
über dem Orden zu haben, aber er war keineswegs ge- 
willt, dadurch feiner Selbititändigfeit oder feiner Ehre 
etwas zu vergeben. Nun waren aber zur Zeit, von ber 
wir handeln, Dinge vorgefommen, welche einestheil® be: 
wiefen, daß man in Polen die Hoheitsrechte Albrechts 
nicht hinlänglich refpectirte, anderntheild aber zeigten, daß 
man ihn mehr als Inhaber einer unterworfenen Pro⸗ 
vinz, wie al8 Herricher über einen zwar jelbjtändigen, 
aber doc, gleichberechtigten Beltandtheil des Reichs be- 
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trachtete. König Sigismund 1. hatte im Jahr 1529 
von den Polniſchen Ständen feinen Sohn Sigismund 
Auguft zum König wählen laſſen, ohne Albrecht zuzu- 
ziehen 142). Der Herzog verlangte deshalb vor Allem 
bezüglich der Königswahl Zufiherung von Sit und 
Stimme 143), Zugleich brachte er zwei andere Beſchwerde⸗ 
punkte vor. EI war gejcheben, daß Untertanen Albrechts 
von defien Urteilen an den Polnischen Hof appellirt hat: 
ten und daß die Appellationen angengmmen worden wa: 
ven; ferner, daß der König von Polen Widerfachern bes 
Herzogs freies Geleit ertheilt hatte 142). Auf zwei Pol—⸗ 
nifhen Reihstagen waren die Wünſche und Beſchwer⸗ 
den Albrechts unbeachtet geblieben. Aber auch als ber 
Herzog im Januar 1533 eine befondere Geſandtſchaft 145) 
an den Reichstag in Petrifau abfertigte, in welcher ſich 
Johann Apel befand 146), ließ fich nichts erreichen. 
Die Gefandten, mit allen ihren Anträgen zurüdgewiefen, 
fehrten unverrichteter Sache zurüd 147), 

Apel mahte auf dem Reichstag die Bekanniſchaft 
des Königlichen Generalfecretärs Jan z Choinie Choinski, 
Biihof von Praemysl!4). Er widmete ihm nachmals 
feine Methodica dialectices ratio ‚allein darvmb, das 
er mit feiner perfon (dem Herzog Albrecht) ethwas 
mehr freuntfchaft haben möcht. Den wie ich inen an 
fih (mie ih ihn anfehe). fo wirt er in der Iron 
(Polen) vill werden‘'149), 

Dies führt mich zurück zu Apels fchon vorhin ge- 
ſchildertem Wert150). Das Dictat, über welches id 
berichtete, war vielfach abgejchrieben und auch über Wit- 
tenberg hinaus verbreitet worden. Den Autor mahnten 
feine Freunde, an die Herausgabe zu denken, fonit fei 
Gefahr, daß irgend ein habfüchtiger Druder zum Nach⸗ 
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theil der Correctheit des Buches und der Ehre des Ber: 
fafjer8 zuvorfomme. Unter den Mahnern ijt auch ber 
befannte Bafeler Profefjor Claudius Eantiuncula, wel: 
der, wie bereits erwähnt, fchon früher ein ähnliche 
Zwecke verfolgendes Werf151) veröffentlicht Hatte 151), 
So entihloß fih Apel endlich zur Publication. Am 
4. April 1533 fchrieb er die Widmungsepiftel an San 
Choinski. Aber nody vier Monate brauchte er, um bie 
letzte Zeile anzulegen, denn das Nachwort ift batirt: 
Königsberg am 31. Juli 1533. Schon vorher hatte er 
die Beifpiele um etwa 200 Stüd vermehrt. Auch Die 
Pandeftenausgabe Gregor Haloanders (,qui laceras 
pandectas beneficio et impensa amplissimi ordinis 
Reipub. Norembergensis, patriae nostrae dulcissi- 
mae, integritati pristinae restituit‘‘) 152) gab ihm 
Beranlafjung eine Reihe von Verbeflerungen und Be: 
merkungen zu maden. Er ſchickte nun das Manufeript 
nad) Deutfchland, damit es von einem tüchtigen Druder 
abgefeßt werde. Allein es fcheinen fi nody Schwierig. 
feiten entgegengeftellt zu haben, denn erft um Faftnacht 
1535 drudte Friedrich Peypus in Nürnberg die „Me- 
thodica dialectices ratio, ad iurisprudentiam adcom- 
modata‘ in 1000 Eremplaren. Letztere waren jchon 
zu Pfingften besjelben Jahres faſt alle verfauft153). 
Dod ich bin meiner Erzählung vorausgeeilt. Es 
bleibt noch ein Bli zu werfen auf Apels Aufenthalt 
in Königsberg. Bon häuslichen Leiden blieb er auch in 
diefer Stadt nicht verfhont. So mußte er im März 
1531 an Sperat jchreiben: „Meine Frau liegt hart da- 
nieder, Gott erbarme fi unſer“!164) Aber auch bie 
Sefundheit des Mannes jelbft begann zu wanfen. Er 
meint, die rauhen Seewinde jeien ihm nicht zuträglic 
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gewefen 155). An den Stunden bed Unmwohljeins 
aber regte fi) bei den Gatten die Sehnfuht nad ber 
milden fränfifhen Heimath, es zog fie zurüd zu den 
grünbewaldeten Hügeln und ragenden Burgen, zu den 
hochgeb auten Städten mit thurmreihen Münftern. Als 
daher im Frühling des Jahres 1534156) fi, Gelegen⸗ 
beit bot, die im Jahr 1527 abgebrocdhenen Unterhand: 
lungen mit dem Rath zu Nürnberg wieder anzufnüpfen, 
wieß diefelbe Apel nicht von der Hand. Es kam bies- 
mal zum Abfchluß. Apel follte zu Pfingften d. J. in 
Nürnberg eintreffen. Allein Herzog Albrecht bat in ei: 
nem bejonderen Schreiben (vom 16. April 1534) ben 
Rath zu Rürnberg, feinem Kanzler zu geftatten, noch 
einige Monate zu bleiben 157). So verabfchiedete fich 
Apel erſt im Juli d. J. von feinem gnädigen Fürften 158). 
Diefem war e8 zwar fchmerzlich, den treuen und gefchid- 
ten Diener. zu miſſen, allein er bedurfte gerade damals 
auh in Deutſchland wachſamer und thätiger Freunde 
und fo ſetzte er Apels Abgang feine weiteren Hinder⸗ 
nifje in den Weg. Die Reife ging über Danzig, Wit: 
tenberg, Leipzig, Weimar und dauerte, einfchließlich eines 
achttägigen Aufenthalts in Wittenberg, vierzig Tage 159). 
Zu Anfang Septembers 1534 Tieß der Rath zu Nürn- 
berg, wie es mit Männern von Bedeutung zu gejcheben 
pflegte, Apel den Wein fchenfen 100), 

Die Stellung, weldhe Apel in feiner Vaterſtadt ein: 
nahm, war die eines Rathsconfulenten und Advokaten. 
Seine Gejundheit verbefierte fich zufehends und er fchrieb 
jener Zeit ziemlich vergnügt an Herzog Albreht und 
Sperat!e!), Noch im Jahr 1534 fuchte der Bruder 
Abrehts, Markgraf Georg, Apel nad) Anspach zu zie⸗ 
ben. Er ließ ihm die dortige „Dechantey, an (ohne) 
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alle mühe der kirchen ſambt einer Zulag“ antragen, er: 
bot fi aber auch, wenn Apel die kirchliche Stellung 
verſchmähe, ihm feine Befoldung aus der Kammer reichen 
zu laſſen 162),. Herzog Albrecht riet) Apel, dieſen Ans, 
trag anzunehmen, ſowohl wegen der befjeren Bejoldung, 
al8 aus dem Grund, weil er dann einen guten Der: 
mittler abgeben könne, bezüglich der Mißhelligfeiten, die 
zwifchen ber Stadt Nürnberg und Markgraf Georg 
entjtunden waren). Der Rath von Nürnberg aber 
ließ Apel nicht ziehen, er vermehrte ihm feine Jahres⸗ 
befoldung bis auf dreihundert Gulden, zu welder Ein- 
nahme noch der Ertrag feiner Praris kam, nur daß er 
nicht gegen Bürger der Stadt dienen durfte, was ande: 
ren Novofaten erlaubt war10%), Auch zum Beifiber 
am Stadtgeriht murde Apel bejtellt 1065) und es fcheint 
die Rede davon geweſen zu fein, ihm bie Aſſeſſur frän- 
fifher Zunge am Reichskammergericht zu übertragen, zu 
deren Uebernahme er aber Feine Luft bezeigte 180). 

Doch aud im Intereſſe des Herzogs von Preußen, 
ben er immer noch als feinen Herrn betraditete, war 
er nicht müffig. Zum Dienft des Kur- und fürftlichen 
Hauſes Brandenburg, ſchreibt er, braude er fih nit 
zu „nothen’ (zwingen), angefehben der Gnade, bie ihm 
von Markgraf Albrecht widerfahren 107). 

Gleich nach feiner Ankunft in Nürnberg trat er aus 
Auftrag des Herzogs durch Bermittelung von Chriftoph 
Kreß mit dem Rath der Stadt in Unterhandlung, um 
Ausgleihung der zwifhen Markgraf Georg und der 
Stadt Nürnberg obwaltenden Differenzen, als deren An⸗ 
ftifter der marfgräflihe Kanzler D. Heller angefehen 
wurde188), anzubahnen 769). Auch die Verhandlung mit 
dem Rath zu Nürnberg in anderen Angelegenheiten wurde 


282 D. Johann Apel. 


Apel übertragen 170). Ferner gab ſich derſelbe viele 
Mühe, für Herzog Albrecht, wie diefer es wünfchte, 
einen ober mehrere tüchtige Suriften anzumwerben. Schon 
auf feiner Heimreife hatte er zu Wittenberg und Leipzig 
in bdiefer Beziehung mit mehreren Doctoren Verhand⸗ 
lungen gepflogen. Unter anderen hatte er an Andreas 
Frank Camitianus, den er von früher ber kannte, ge= 
dacht. Immer aber war die weite Entfernung Königs 
bergs ein Hinderniß: „Es bat an den weibern gefelt, 
die wollen alfo weit nit binden‘ 171), Zuletzt verfuchte 
er feinen Landsmann und Nachfolger in Wittenberg D. 
legum Sebald Münjterer (oder Münftrer) zu bewegen, 
nah Preußen zu ziehen. Allein auch dieſer erklärte, 
„daß ehr fih aus Wittenberg mit einigem gelt nit (wolle) 
bewegen laffen‘ 172), 

Ueber die Bewegungen des Deutichen Ordens Tonnte 
Apel feinem Herrn meift tröftlihe Nachrichten mittheilen. 
Sein Auftrag ging dahin, Über die Ordensverhältniffe 
Nachforfchungen anzuftellen und den in Nürnberg fi 
aufhaltenden „hinkenden Mann‘’173) — über beflen Per: 
fon ich eine beftimmte Angabe nicht machen kann — zu 
beobachten 174). Apel jchreibt nun ſchon in feinem erften 
Brief an Albrecht: „Der teutihen Herren in Germania 
fpottet iedermann, audh an dem Cammergericht, aufge 
nommen, das man das geltlein von inen nimmt. got 
behüte e. f, g. jambt berfelben landen und leuten vor 
Eifland auch Harien (7)“ u. ſ. w. 175). Das Reichskam⸗ 
mergeriht habe zwar eine Citation an Herzog Albrechts 
Prälaten, Herren, Ritterfchaft, Land und Leute ausgehen 
laßen, doch werde nicht darauf gegeben; in Nürnberg 
habe diejelbe an der gewöhnlichen Stelle ausgehangen, 
aber nicht länger als einen Tag, das habe ber Rath 
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nicht umgeben können 17%). Auch von Pfalzgraf Friebe 
rih am Rhein — der für einen Batron der Deutſchen 
Herren galt!) und Anſprüche auf die Dänifche Krone 
madıte, denen man, da dem Gerücht nad das Haus 
Deiterreich fich ihrer bedienen wollte, um bie norbifchen 
Reihe an fich zu ziehen, folgli bes Sunds und ber 
Ditfee fih zu bemeiftern, in Preußen nicht hold war 178) 
— ſei nichts zu fürchten, denn er habe fein Geld 1719). 
Mit dem „hintenden Mann‘ kam Apel in lebhaf- 
ten Berfehr. Im Februar 1535 war er bei demfelben 
zu Saft. Er entjchulbigte Herzog Albrecht's Austritt 
aus dem Orden damit, daß bderjelbe „mit hülf alzeit 
mehr verlaßen geweit und daß ohne das biefe enderung 
wol daßinten gebliben wäre. Bald darauf ſchickte der 
„hinkende Dann’ an Apel „einen Doctor, mit der Be⸗ 
nachrichtigung, der Deutfchmeifter babe an König Ferdi⸗ 
nand eine Legation abgefertigt, die anderen Stände des 
Ordens neben derfelben auch eine. Das könne aber, 
meint Apel, Herzog Albrecht nicht fümmern, denn e8 gehe 
bas Gerücht, daß fie alle gar wenig Gehör hätten bri 
Hoch und Niedrig, man nenne fie „Merbenfchaf, bie zu 
nichts nutz“ „Das Cammergericht nimbt gelt und fchreibt 
brief 186). Die Beſuche Apels bei dem „hinkenden 
Mann‘ wiederholen fi) Häufig. Mitunter ift er „ganz 
fröhlich” mit ihm zufammen wie 3. B. im Auguft 1535, 
wo ber „hintende Mann” zur Feier ber Hochzeit feines 
Kochs und ‚feiner Köchin ein länbliches Feſt — eine 
Stunde Wegs von der Stadt — ausgerichtet hatte 181), 
Bon den Ordensbeſtrebungen war wenig berauszubrin- 
gen, weil in ber That auch wenig geſchah. „Dieſem allem 
nad), gnebigfter fürft und herr, fchreibt Apel 182), iſt mein 
treuer habt, e. f. g. wöllen ſich allein vor den nacht⸗ 
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paurn (Nachbarn) wol furfehen, nichts verachten, vnd 
fih vor diefem teutſchen Meifter vnd feiner geſelſchaft 
gar nichtd furdhten. got dem almechtigen di] und andres 
befehlen‘. Einmal nur (17. Juli 1535) ſcheint Apel 
etwas bedenflicher zu fein, indem er ausipricht 183), es 
ſei vielleicht dienli, wenn er am Sit des Rei chskammer⸗ 
gerichts, in Speier, perſönlich Erkundigungen, „wie alle 
fahen mit dem orden gelegen weren,“ einziehe. Der 
Rath zu Nürnberg werde auf den Wunfch des Herzogs 
wohl auf einen Monat Urlaub ertheilen: „Bo wehr es 
nit mehr den vmb die Zerung zuthun, das id, mid, auf 
ein pferd jebt, nem einen diener mit mir, und erkundigt 
mich allerley”. Der Herzog erfuchte nun zwar den Rath 
zu Nürnberg um Ertheilung bes Urlaubs 184), Apel 
felbft aber erhielt feinen Auftrag zur Neife18%). Lebterer 
ſchreibt auch noch jpäter von den Drdensleuten: „Non 
deest eis voluntas, sed facultas. Sie habens im Sin 
und nit in den tafchen noch vermügen‘‘ 186), 

Neben der Beiprehung erniter Angelegenheiten ent: 
halten die Briefe Apels an Herzog Albrecht viele min: 
berwichtige Nachrichten, «Notizen und Beilagen, bie be 
weifen, wie Apel bemüht war, feinem Herrn Freude zu 
bereiten, wenn es fi oft audy nur um kleine Liebhabe— 
reien des letzteren handelt, die berüdfichtigt werben. 
Bald wird dem Brief eine von Joachim Camerarius an- 
gefertigte „Nativität“ Albrechts „ſambt dreyen revolutio⸗ 
nen auf das gegenwertig XXXV und volgende XXXVI 
und XXXVIJ Jahre“ beigelegt mit der Bitte, die Sache 
nicht zur Kenntniß des ſich auch mit Aftrologie beſchäf— 
tigenden Pfarrers der Altjtadt, Poliander, fommen, fon- 
bern die Entdiffrirung von dem „alten Domberrn in 
Frauenburg“ (wohl Nicolaus Kopernicus) vornehmen 
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zu laſſen!s7); bald läßt Apel dem Herzog bei feinem 
Schwager Arnold Wend ein ſchönes Trinkgeſchirr fer: 
tigen 188), bald übermacht er ein ſolches in Albrechts 
Namen dem Schweizer Ludwig Senftel zu München, 
einem berühmten Tonſetzer, der für den Herzog Compo: 
fitionen gefertigt bat 189), bald berichtet er über eine 
neue Art von Blasinfirumenten, die in Nürnberg fab: 
ricirt werden und erbietet fich, ‚welche zu kaufen 190), 
mitunter fendet er auch Bücher oder Landkarten 191), 

Herzog Albrecht erzeigte ſich für alle diefe Aufmerk- 
famfeiten fehr dankbar. In einem bald nad) Apels Ab- 
gang von Königsberg gefchriebenen eigenhändigen Brief 
fagt er gnäbigen Dank für die geleifteten treuen 
Dienfte 192). Auf die Bitte Apeld aber, ber Herzog 
möge fih nicht felbit der Mühe des Schreibens unter: 
ziehen, erfolgte die Antwort 193): „Souil ewer bith vnns 
nit zu bemuhen euch aigner hanndth fouil zufchreibenn, 
belanngt ft vnns zwar joldh8 fein beßwerung, So verrnn 
wird annders obliegender gejchefft halbenn thun Ehonnen, 
Sonder viel mehr ein freude, das wir euch aber ietzo 
nit aigner handt fchreiben, Iſt vnnſer gnediges begerenn, 
wollett vnns bier Inn entſchuldigt nemen, dan vnns 
anndre fürfalende gefhafft daran verhinndert”. 

Häufig ift in den Briefen des Herzogs eine „Der: 
ehrung“ d. 5. ein Geldgeſchenk beigefügt, ſowohl für 
Apel ſelbſt 1042), als für Andere. Eigenthümlich ging es 
mit der Belohnung, welche Joachim Gamerar für bie 
Nativität erhalten follte. Der Herzog kündigte „eine 
Keine Verehrung‘ für ihn an!95), Apel erhielt aber durch 
den Boten nichts als den Brief, auf feine Anfrage 
aber 198) Fam bie Antwort, das Beilegen des Geldes 
jei in ber Eile vergefien worden, anbei folgten: „ſechs 
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hungariſche vnnd ein Reiniſcher golt guldenn“ 102). In 
einem Brief Apels 19%) findet ſich auch die Mahnung, 
der Herzog möge die 300 fl. „von einem habt‘ ent- 
lehnt nicht vergeflen: „Nicht darumb daß e. f. g. darumb 
möchten gemanet werben, welches ich mich gar nicht ver- 
fieh, fünder von wegen ein's Zukunftigens“. Dieß be 
zieht ſich wahrſcheinlich auf ein Darlchn, welches Herzog 
Albrecht bei dem Rath in Nürnberg aufgenommen hatte, 
denn es geihah öfter, daß die befreundete Reichsſtadt 
der fortwährend leeren Kafje des Fürften zu Hülfe tom: 
men mußte. 

Häufig enthalten Apels Briefe „Neue Zeitung‘ d. 
h. ein Referat über ben Stanb ber politifhen ober Re 
ligions-Händel. Darinnen find neben vielen wichtigeren 
Notizen manche Hiſtörchen zu lefen, die wenigftens injo- 
fern interefiant find, als fie ein Bild von der Zeititim- 
mung und der Stellung der Parteien zu einander geben. 
Hier eine Probe aus Apeld „Neuer Zeitung. 1536 
mense Januario” 199); „Der Churfürft zu Sachſen iſt 
bei F- Mt. ferdinando ꝛc. geweit, hat die lehen entpfan- 
gen vnd wie mich bebungft, ald von einem fünig zu 
Behem (Böhmen), der Vogt Iande hat fih curfl. g. an: 
fenklichen bedingt, in der buldigung bei den Heiligen nit 
zujchweren. In ber Huldigung fol der Biſchof von Brun 
(Brünn) das Bud, gehalten haben. vnd als er gehört, 
das von Aurfürftl. (gnaden) die heiligen aufigelaßen, 
hab er, mit verlaub vor e. f. g. zufchreiben, in die hofen 
gethan vor groſſem Zorn”. 

Aus dem Erzälten ergiebt fi, daß Apel in Nürn⸗ 
berg nicht ruhiger Mufe leben Konnte, fondern burd) bie 
Geſchäfte feines Amtes, feiner Praris, feines Fürften 
vielfach in Anfprud) genommen war. Dennoch febte ex 
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auch feine wiſſenſchaftlichen Beftrebungen fort. Daß er 
im Jahr 1535 die Herausgabe feiner Dialektik beforgte, 
ift Schon erwähnt. Aber auch den Gedanken zu einem 
neuen Werk faßte er. 

Sein Plan ging darauf, Anfängern in der damals 
beliebten Form eines Dialogs eine erfte Anleitung zum 
und Einleitung in das Studium bed Rechts zu geben 
(„Isagoge per dialogum in quatuor libros Institutio- 
num divi Ilustiniani Imperatoris“). Das eritere follte 
gefhehen durch offene Darlegung der großen Mängel 
des damaligen Rechtsunterrichts und Hinweifung auf bie 
Nothwendigkeit, durch forgfältige Befchäftigung mit den 
Juſtinianiſchen Inftitutionen eine fichere Grundlage für 
weitere Erkenntniß zu gewinnen; das andere mittelft 
einer ffiszirten Weberfiht üder das Syſtem des gefamm: 
ten Privatrechts. Sempronius, dem Studenten, unb 
Albericus, einem bereitS der Schule entwachjenen Ju⸗ 
riften, fallen die Rollen zu, Apels Gedanken über den 
Rechtsunterricht und die Wichtigkeit des Inſtitutionen⸗ 
ſtudiums vorzutragen; Sulpitius, ein gewiegter und er- 
fahrener Mann, tritt mit großer geiftiger Weberlegenheit 
hinzu, theils um die fhon vorher ausgejprochenen Anfic- 
ten durch das Gewicht feiner Gründe und feines Beifalls 
zu befräftigen, theil8 um die Ideen des Schriftitellers 
über die fuftematifche Gliederung des Privatrechts zu ent: 
nfideln. Alle drei Perfonen fprechen alfo in Apels Na- 
men, aber es tft Apel auf drei verichiebenen LTebensftu- 
fen, der durch fie repräfentirt wird: Apel der angehende 
Student, Apel der ausgelernte, aber fortitrebende und 
denkende Praktiker, Apel der geweſene Rechtslehrer und 
Kanzler, im Beſitz der Früchte angeftrengter geiftiger Ar- 
beit und der Erfahrung eines bewegten Lebens. 
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Aus dem Theil des Dialogs, welcher über ben 
Rechtsunterricht fich verbreitet, find oben bereitS Proben 
gegeben. Hier haben wir noch die Refultate von Apels 
Nachdenken über das Syſtem bes Privatrechts mitzuthei⸗ 
len. Daß feine Bemühungen nad) diefer Richtung bin 
in engem Zuſammenhang ſtehen mit den in der Metho- 
dica dialeetices ratio verfolgten Beftrebungen, bebarf 
faum ber Bemerkung. Die Lebteren gingen, wie wir 
ſahen, darauf aus, die Methode der Behandlung einzel- 
ner Rechtsmaterien umzugeftalten ; jebt aber that Apel 
einen Schritt weiter und fragte: Welches ift der ſyſte⸗ 
matifhe Zuſammenhang der einzelnen Rechtsmaterien, 
oder, um ed anders auszudrüden, wie gliedert fich der 
gefammte Stoff des Civilrechts auf einfache und zufam: 
menhängende Weife? Gegen die Eintheilung des Privat: 
rehts in brei Glieder (membra sive capita), wie fie 
nad) Gaius die BVerfaffer der Faiferlihen Inftitutionen 
beibehalten haben, nämlich: personae, res und actio- 
nes, hat Apel mehreres einzuwenden. Denn was zuerft 
die persona betreffe, meint er 200), fo fei diefelbe „nicht 
ein beſonderes Glied des Civilrechts oder der Jurispru⸗ 
denz“ ...., vielmehr babe bdiefelbe nur die Bedeutung 
eines modificirenden Umjtands, wie Grund, Ort, Zeit, 
Duantität, Dualität und Erfolg (Berufung auf Ela: 
bins Saturninus in Fr. 16 de poenis 48. 19). Der 
Ausdrud res ſei dunkel. und folle nichts anderes bed@k- 
- ten, wie Eigenthum 201). Daraus gehe aber ein anderer 
Mangel des Römiſchen Syſtems hervor, „denn wenn 
das Eigenthum der eine Theil des gefammten Eivilrechts 
iit, jo folgt, daß der andere nicht die actio, fondern die 
obligatio jei”. Die Nctionen aber find als „officia‘ 
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ober „efleotust, aljo Wirkungen bes Eigenthums oder 
ber Forderungsrechte 202) aufzufafjen. 

So gibt e8 denn nach Apel zwei Hauptglieber der 
gefammten Jurisprudenz, Eigentum und Obligationen; 
auf fie bezieht fich alles, was im echt fi findet, und 
ſtellt fi ihmen gegenüber entweber als Species, oder 
al8 wirkende Urſache, oder ald Wirkung, oder als Ver⸗ 
wandtes, oder als Gegenſatz, oder endlich als mopdifici- 
vender Umftand bar 203), Behandelt man die Lehre vom 
Eigenthum fowohl, wie die von ben Obligationen in der 
von bem Autor in feiner Methodica dialectices ratio 
vorgefchlagenen Form, fo erhält man ein vollftändiges 
Syſtem des Civilrechts. Alfo find bei dem Kigenthum 
nad) der Begriffsbeitimmung die causae d. h. die Er- 
werbsgründe einjchliegli der hereditatis aditio, agna- 
tio bonorum possessionis, legatum u. ſ. w. darzu⸗ 
ftellen, und ähnlich bei den Obligationen (contractus, 
quasicontractus, delicta, quasidelicta); dann folgen 
die officia, d. 5. die Klagen (bei dem Eigenthum bie 
einſchlagenden dinglichen, bei den Obligationen die per- 
fönlihen Klagen), ferner die adfinia (bei Eigenthum 
dad „quasidominium“ d.h. die bonae fidei possessio 
und bie iura in re, bei Obligationen die aequitas und 
das daraus fließende officium iudicis), ferner die con- 
traria db. h. die „modi quibus dominium resp. obli- 
gatio amittitur‘‘, endlich die circumstantiae 20% ), 

Daß die Römer den personae eine Stelle unter 
den Hauptgliedern bes Rechts einräumten, gejchah des: 
balb, weil diefelben unter allen mobificirenden Umftänden 
bie ausführlichfte Behandlung erfordern, jo daß es bequem 
erſchien, fie abgefonbert zu betrachten. Allein diefer Grund 
{ft unzureihend, denn er ruht auf der Anfchauung 
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als ob es dem Docenten erlaubt fei, mehr die Bequem: 
lichkeit der Schüler, ald die Würbe der gu behandelnden 
Sade felbft, maßgebend fein zu laſſen 29), 

An die mit vielen feinen und treffenden Bemerkungen 
(wie 3. B. über das Ungereimte einer Annahme von 
ius naturale im Sinn bes Pr. I. de iure naturali) 
ausgeftatteten Deductionen über das Privatrechtsſyſtem 
ſchließt Apel wieder Ausführungen über ben Rechts⸗ 
unterricht, wie er damald war, und wie er jeiner Meis 
nung nad fein ſollte. Den Grund der Berderbnik der 
Jurisprudenz findet er darin, daß man ähnlich, wie in 
der Theologie, wo der große Haufe fih nur um bie 
Auslegung des Magister sententiarum, nicht aber um 
ben Tert des Evangeliums gefümmert, vorzugsweije die 
Stoffen und Commentatoren beachtet, bie reinen Quellen 
aber vernachläßigt habe 200%). Es ſei Aufgabe der Zeit, 
zu letzteren zurüdzufehren und wahren, nicht falfchen Mus 
toritäten zu folgen; zugleich aber müRe man das, was 
ihon Cicero „de iure eiuili in artem redigendo“ ge- 
fügt habe, beachten und fomit an ſyſtematiſche Bearbei- 
tung des Givilrechts denken 200), — Eingeftreute Bei- 
jpiele beweifen, daß Apel auch elegant zu interpretiren 
veritand, 

Bet feiner Kritik des Römiſchen Inſtitutionenſyſtems, 
erzäblt unfer Autor, habe ihm ein handjchriftlihes In⸗ 
flitutionenwerf (libellus Institutionum) .wefentliche 
Dienſte geleiftet, welches ihm zu Königsberg in einer nicht 
eben großen Bibliothek verjtaubt und von Würmern zerfref- 
fen in die Hände gefallen fei. Dafjelde behandle im erften 
Bud, die Lehre von den PBerfonen, im zweiten das Eigen- 
thum, im dritten die Obligationen, weiche foınit von der 
Anordnung der Suftinianifchen Juſtitutionen ab 207), 
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An anderer Stelle hebt er hervor, es ſei falih, bie 
Schenkung nad Anleitung der Suftinianifchen Inſtitu⸗ 
tionen zu den Eigenthumserwerbsarten zu ftellen ; bie 
donatio inter vivos müße wielmehr nach Juſtinianiſchem 
Necht den Eonjenfualcontracten beigefügt werben, wäh⸗ 
vend die donatio mortis causa zu den letztwilligen Ver: 
fügumgen zähle: „sch babe, fährt Sulpitius-Apel fort, 
vor nicht eben vielen Jahren ein Manufeript gejehen, 
in welchem bie Behandlung der Schentung auf dieſe 
Weiſe getrennt war“ 208), Später noch heißt ed: „An- 
geleitet durch die Handſchrift eines alten Büchleins, wage 
ih es, die Schenkung den Conſenſualcontracten beizuges 
fellen 209), 

Diefe Molizen über die Büchereintheilung des von 
Apel benugten Werks erinnern an ein wolbefanntes 
Bud, ben fogenannten Brachylogus luris, und aud 
mas Apel von der Auffaflung ver Schenkung als Con: 
fenfualcontract jagt, paßt auf benjelben, ba e8 dort zu 
Ende des Titeld De contractu ex consensu (11.12) 
beißt: Huius species sunt hae: emptio uenditio, lo- 
eatio conductio, sooietas, mandatum; est et praeter 
has donatio, de qua superius dietum est. 

Freilich entftehen Bedenken, wenn wir Apels ges 
nanere Angabe der Inhaltsanordnung jener Handſchrift 
beſthen. Das erfte Buch, jagt er 210), Harmonirt im 
Allgemeinen mit demjenigen ber Kaiferlichen Inſtitutio⸗ 
nen, nur baß ber Titel De iure personarum die erite 
Stelle einnimmt, während die beiden Titel, welche (in 
Yuftinians Inſtitutionen) voritehen (De iustitia et iure, 
De iure naturali ete.), die Einleitung (praeludium) 
in dad ganze Werk bilden. Dann erftredt ih Buch II. 
bis gu dem Titel De obligationibus, Bud II. von da 
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bis zu dem Titel De actionibus, jedoch in der Weiſe, 
„daß der Anfang des (Snftitutionen) Titels von ben 
Schenkungen (aljo die Lehre von den mortis eausa do- 
nationes) auf den Titel De legatis, das übrige (des 
Snftitutionentitel8 De donationibus, aljo die Lehre von 
der. donatio inter vivos) dem Xitel De mandato folgt, 
wie fhon erwähnt if. Außerdem geht der Titel Qui- 
bus modis tollitur obligatio dem Titel De actionibus 
vorher und fteht jo an letzter Stelle im britten Bud‘. 

In keiner der bis jetzt bekannten Handſchriften ober 
Manufcripte repräfentirenden Ausgaben bes Brachylo- 
gus luris findet ſich diefe Titelftellung. Vielmehr ſteht 
da der Titel De donationibus ohne Trennung weit vor 
dem Titel De legatis, hinter dem Titel De iuris et 
facti ignorantia, wie auch ber Titel De iure persone- 
rum nicht die erite, ſondern britte Stelle im erjten Buch 
einnimmt und enblic der Titel Quibus modis tollitur 
obligatio nicht den Schluß bes dritten Buchs bildet, 
jondern auf den Titel De obligationibus quasi ex con- 
tractu folgt 21°), 

Die Differenzen zwifchen ber von Apel befchriebenen 
und den noch vorhandenen Hanbdfchriften des Brachylo- 
gus find alfo erheblich genug. Dennoch enticheide ich mich 
mit von Savigny?!2) und Böcking?12) dafür, daß 
der von Apel gefundene Coder den Brachylogus Juris 
enthalten habe. Der mich beftimmende Grund iſt 
weniger die allgemeine Uebereinftimmung ber Ordnung 
des Stoffs in dem von Apel beichriebenen Buch und 
bem Brachylogus ?!?), als ver Umftand, daß die do- 
natio inter vivos in beiden als Confenfualcontract auf: 
gefaßt, die donatio mortis causa den lestwilligen Ber- 
fügungen beigezählt wird. Wie aber ift. e8 zu erklären, 
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daß trogdem die Confequenzen dieſes Gedankens nur in 
dem Neferat Apels, nicht uber in den uns bekannten 
HSS. des Brachylogus einen Austrud finden? Da 
ran zu denken, Apel babe mehr die Refultate feiner eige- 
nen Forſchungen, als eine genaue Befchreibung bes von 
ihm benusten Werks geben wollen, verbietet die Be 
jtimmtbeit feiner Angaben. Mir fcheint e8 daher riche 
tiger, anzunehmen, die eigenthümliche Xitelfolge feiner 
Handſchrift fei die urfprünglichere, die von dem Berfaffer 
be8 Brachylogus ſelbſt herrührende. Schon v. Sa⸗ 
vigny215) bemerkt, es laſſe fich „für dieſe abweichende 
Ordnung vieles fagen, jo daß fie nicht gerade als 
Verſehen eines Abfchreibers behandelt werben könne“. 
Sie ift in der That recht wohl überlegt und ftellt ſich, 
was die Trennung des Titels von den Schenkungen be 
trifft, al8 einfacher Ausflug des Gedankens, daß die do- 
natio inter vivos zu ben Confenfualcontracten gehöre, 
dar. Wer auf diefe Idee Fam und fie ausſprach, der 
durfte au die Conſequenz, welche ſich für die Anord: 
nung der Materien ergab, nicht ſcheuen und daß in Be 
zug auf Icehtere der DVerfaffer ded Brachylogus jeiner 
eigenen Anſchauung, nicht der Ueberlieferung zu: folgen 
gewillt war, ergiebt fih aus feiner Umgeftaltung der 
Büchereintheilung. Späteren Abjchreibern jeines Werts 
iſt planmäßige und keineswegs gedanfenloje Veränderung 
einer etwa dem Inſtitutionenſchema entfprechenden un: 
fänglihen Anordnung nicht zuzutrauen; eher ift anzuneh- 
men, daß fie eine urjprüngliche Anordnung defjelben, 
deren Grund fie nicht zu faſſen vermochten, zeritörten, 
indem fie wieder ber ihnen geläufigen Titelfolge der 
Auftinianifhen Inſtitutionen fi anſchloſſen. Demgemäß 
hätte die von Apel benutzte HS. des Brachylogus dieſes 
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Wert in feiner eigentlichen und älteſten Geftalt enthal⸗ 
ten, hätte daher einen urfprünglicheren Charakter getragen 
al8 die anderen uns erhaltenen Wanufcripte des Buche. 
Diefe Annahme wird durch folgenden Umftand unter: 
ftüßt. Die HSS. bes Brachylogus, welche wir jest 
befiten, gehören ſämmtlich dem breizehnten Jahrhundert 
an, nur bei einer, ber Wiener, ift e8 möglich, daß fie 
zu Ende bes zwölften Jahrhunderts geſchrieben ift?Le). 
Apeld HS. aber war, nad feiner Schäßung, 400 Jahre 
alt — er fett fie in die Zeit des Kaifer Lothar II. 217) 
— würde baber ber eriten Hälfte des zwölften Jahr—⸗ 
hunderts zuzumeifen fein. Somit wäre fie bie Alteſte 
unter den HSS. bes Brachylogus, von denen wir 
Kunde haben. Das Rejultat meiner Unterfuhung aber 
it: Apels ältere Handſchrift hat das vworgloffatorifche 
Wert in feiner urfprünglichen Geſtalt gegeben, bie jünge- 
ren und erhaltenen Handſchriften find von Schreiber 
aus der Gloſſatorenſchule gefertigt, die es für gut fan- 
den, ihre Kenntniß der Originalquellen daburd zu ver: 
werthen, daß fie die Titelfolge ber Suftintanifhen In⸗ 
ftitutionen der planmäßigen Anordnung des Werts 
porzogen. 

Schade, daß uns die Apel’ihe Handſchrift des 
Brachylogus verloren gegangen tft! Denn das noch 
heutzutage in ber Kal. Bibliothek zu Königsberg befind- 
liche Manufeript (MS. N. 50, ehemals Ana. 53) kann 
nicht identifh mit dem von Apel benukten fein, da das⸗ 
felbe die gewöhnliche, nicht die von Apel beſchriebene 
Reihenfolge ber Titel zeigt und überbem erft dem Ende 
bes breizehnten Jahrhunderts angehört, alfo jünger if, 
ale es nad Apels Angabe fein dürfte 218), 

Wir verlafien hier vorläufig Johann Apels Isa- 
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goge und fehen uns wieber nad) ber Perfon des Ber: 
faflerd um, die wir zu Nürnberg im Drang praftifcher 
Beihäftigung doch der Wifienfchaft dienend verlaflen 
haben. Daß er bei feiner Bildung vertraulichen Um: 
gang vorzugsmeife mit ben Gelehrten feiner Vateritadt 
pflog, brauche ich faum zu erwähnen. Der Freundes: 
freis, mit dem er in früheren Zeiten verkehrt, hatte frei- 
ih manche Lüde zu beflagen. Der geiftesfrifhe Eoban 
Hefe war damals nad Erfurt zurüdgelchrt, ein anderer 
alter Gönner und Freund, „der fromme“ Lazarus 
Spengler, war geftorben 219). Allein ber Probft Domi⸗ 
nicus Schleupner, Bitus Theodorus, ber Prediger und 
Poet Thomas Benatorius 220), und vor Allen Joachim 
Camerarius empfingen Apel mit alter Liebe. Zu Ga: 
merar fühlte fich Apel bejonders hingezogen: beide Män⸗ 
ner verband ihre Neigung zu humaniſliſchen Studien. 
Schon vor Jahren hatte Apel Camerar auf den Werler’- 
ichen Codex bes Plautus aufmerkſam gemacht und da⸗ 
durch den erften Anftoß zu den befannten Ausgaben bes 
Dichterd dur den berühmten Philologen gegeben 221), 
Sebt bob Apel Camerar einen Sohn aus der Taufe 
und „pflegte viel bei ihm zu fein‘ 222). Auch bahnte 
er den Verkehr zwiſchen Herzog Albrecht und Camerar 
an, der jedoch erit jpäter echt Iebhaft und bejonders 
für die Stiftung der Königsberger Univerfität bedeutungs⸗ 
vol wurde223), Noch im Sommer 1535 mußte Apel die 
Entfernung des gelehrten Freundes beflagen, da berfelbe 
einen Ruf nad Tübingen folgend, Nürnberg verließ. 
Dieß war für ihn um jo trauriger, al® um jene 
Zeit auch jeine Gefundheitszuftände fih wieder verfchlim- 
merten. Die Hoffnung, welche er auf den wohlthätigen 
Einfluß der heimathlichen Luft geſetzt, hatte ſich nicht 
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erfüllt. Nur im Anfang feines Aufenthalts in Nürn⸗ 
‚berg, fühlte er ficy eine Zeit lang ganz wohl, Schon 
im Frühjahr 1535 war er in ein hartes Fieber gefallen, 
das mehrere Male repetirte 224). Im November befiel- 
ben Jahres jchreibt er an Herzog Albrecht 225), er müſſe 
das Zimmer hüthen, „ba ihm ein fluf, mit züchten zu 
ſchreiben, in einen fuf gefallen ſei“. Diefes Uebel jcheint 
fi bedenklich gefteigert zu haben. Am SJunuar 1536 
trat Befferung ein. Apel fchrieb damals die obener: 
wähnte „Neue Zeitung‘ an Herzog Albrecht. Alsbald 
aber folgte ein Rüdfall, fo daß nicht einmal die Zeitung 
abgejendet werben fonnte. Erft am 15. Februar 1536 220 ) 
fonnte Apel „im Stuhl vorm Krankenbett“ wieder einen 
Brief an Herzog Albrecht dictiren, worin es beißt: „Als 
ih nad) Ausgang acht ganzer Wochen mich wieberum 
aus dem Haus begab... . bin ih aus Verhängniß 
des Almächtigen wieder frank geweſen, alfo daß ich mit 
eigener Hand nicht fchreiben kann“. Diefem Brief wurbe 
bie „Neue Zeitung‘ aus dem Januar beigelegt und ein 
Zuſatz gemacht (19. Yebr.), worin Apel ſchreiben läßt, 
er babe jett drei Aerzte. Noch einmal (Donnerftags 
nad) Oculi 1536 227) bictirte Apel für feinen hoben 
Gönner „Neue Zeitung” und fchließt mit der Nachricht, 
er jei noch immer frank; zu Gottes Barmherzigkeit ver: 
traue er Beſſerung. 

Die Antwort des Herzogs 228) auf biefe beiden 
Briefe kennzeichnet deſſen liebenswürbigen Charakter: 
Apel's Krankheit gehe ihm fo zu Herzen, fchreibt der 
Fürft, als ob fie ihn felbft betroffen hätte; er flehe zu 
Gott um Genefung. 

Apel ſollte die Freude nicht mehr haben, diefe Worte 
zu lefen. Er ftarb am 27. April 1536 in einem Alter 
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von 50 Jahren. Auf dem Rochuskirchhof zu Nürnberg 
liegt er beftattel 22%). Sein Grabftein trägt die Inn⸗ 
ſchrift: 
Francia me sensit testem pietatis Apellum; 
Per me quod leges arte loquuntur habent. 
Prussia post primum me summo duxit honore; 

Nunc mea, qui patris, contegit ossa lapis 230). 

Melanthon betrauert Apel's Tod in einem Brief an 
Bitus Theodorus mit kurzen Worten 23). Camerar 
aber fchreibt an Eoban Heffe 232): „Täglich faft trifft 
mich harter Seelenſchmerz. Ermefle Du felbjt was für 
Berlufte mir mit ber Nadriht vom Tode Chriftoph 
Colers und bald darauf Apel’8 angekündigt wurben; ber 
Männer von benen ber Eine auf jede Weile und mit 
höchſtem Eifer mich zu ehren beftrebt war, ber andere 
wich faft wunderbar liebte. Und feiner von beiden ſtand 
irgendwem an Yrömmigfeit, Tugend, Weisheit und hu⸗ 
maniftifher Bildung nah”. Noch in einem anderen 
Brief, an Vitus Werler, gedenkt Camerar feines „Ge: 
vatter Apel, der vor Kurzem, von feiner Baterftadt und 
feinen Freunden auf's Höchfte betrauert, verfchieben iſt 233). 

Zur Erbin hatte Johann Apel feine Wittwe ein- 
geſetzt. Dominicus Schleupner war Teitamentseretutor 
und fam fo in den Befik der Papiere Apel’s 234), Von 
der Wittwe aber jchreibt Herzog Albrecht am 25. Juli 
1536 an feinen damals in Nürnberg befindlichen Secre- 
tair Hieronymus Schäritab 235): „Was etwann vnnſers 
Canntzlers Raths vnnd Tiebenn getreuen Johann Apeln 
Doctor ꝛc. hauffranenn vnnd das biefelb gar verarmut, 
Auch was fie gehapt ſchier alles anwordenn hat, betrifft, 
Iſt vnns warlich leidt. Wie woll wir genugfam vrſach 
der weldt nach Ir ſolchs zu gonnen, doch ſeint wir vmb 
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feinet willen ber guttideit onb woltat der vom Nurem- 
bergk, jo fie gegen re perfon vmb res herm vnnd 
mannes jeligen willen zuerzeigen vorhaben, erfreulich. 
Got gebe das fie ſich (wie denn das elendt ſolchs woll 
lernenn thut) erkenne“. 


Johann Apel's Isagoge war noch nicht gedruckt. 
Das Manuſeript kam alſo mit Apel's Papieren in die 
Hände von Dominicus Schleupner. Ein Landsmann 
deſſelben, Erasmus Poherl aus Breslau, nahm Abſchrift 
davon, brachte dieſelbe in ſeine Vaterſtadt und gab ſie 
dem Drucker Andres Vincler (Winkler). Dieſer ſchickte 
ſie an Johann Lange, damals Kanzler des Biſchofs 
Balthaſar Promnitz zu Neiſſe 226). Lange verbeſſerte die 
Fehler des Schreibers und rieth Vincler, das Werk zu 
drucken, daſſelbe ſei ſehr werthvoll und gereiche dem Ver⸗ 
faſſer zur hohen Ehre, Vineler befolgte dieſen Rath, im 
Jahr 1540 verließ Johann Apel's Isagoge die 
Preſſe 237). 

So fingen denn die beiden Werke Apel's eigentlich 
erſt nach dem Tod ihres Urhebers an zu wirken. Daß 
ſie wirkten und nicht unbeachtet blieben, dafür zeugen 
theils die mehrfach wiederholten Abdrücke derſelben, theils 
der Umſtand, daß um die dreißiger und vierziger Jahre 
des ſechszehnten Jahrhunderts in der That die Anfänge 
einer Umgeſtaltung der Lehrmethode auf den Cathedern 
ſich zeigten. Beſonders in Wittenberg ſcheinen Freunde 
und Schüler Apel's deſſen Methode eingehalten zu haben. 
Im Jahr 1538 erließ Kurfürſt Johann Friedrich an die 
Univerſität Wittenberg ein umfangreiches die Regulirung 
ber Studien betreffendes Nefcript 233), worin es unter 
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Underem Heißt: ‚Nachdem auch mit dem lefen in jure 
ein zeithero allerley misbrauch fol gehalden fein wordenn 
Sp wollen wir auch darauf guete achtung zubabenn 
beueblen, das in ſolchem leſenn der Rechte vnnd vorige 
brauch gehalten vnnd ber apparat, mit bem tert ab- 
foluirt die Contraria ordentlih vnnd formlich fellig 
(völlig) Inducirt vnnd die ſolucion ber glofjen vnd fert- 
benten mit vleis reſoluirt Vnd was eynem Dleifigen 
legentenn funft meher zuftehet gethban werben, vff das 
die Scolares berjelbenn facultet zu einem Rechtenn und 
grundtlichenn verfiandt ber Rechte kommen ynnd beiten: 
dige ergrundte Conſilia ſchreibenn auch die leute denen 
fie yeßubeisenn dienen In Irem ſachen mit Raten Vnd 
fhreiben vorwharen mugenn“. Da aud Einige ſich 
unteritanden hätten, bie Rechte zu lehren, bie vorher 
feine ordentliche Schule durchgemacht oder „yhe felten und 
wenig gehört und gegen den ungen Schulern bie alte und 
orbentlihe weiß, dauonn obiteet vnnd im auslegung 
der Recht alwegen gebraucht ift worden, zuuerclinern, 
dadurch den die Jugent vonn grundtlichenn verftandt der 
Recht meher abgefurth dan eingelaittet wirbt”, jo folle 
ihnen ihre Anmaßung unterfagt und wenn fie nicht ges 
borhten, ihr Ungehorjam dem Kurfürften angezeigt wers 
den. Nur barin ift eine Conceflion an bie Apel'ſchen 
Ideen bemerkbar, daß anf bie Nothwendigkeit des In⸗ 
fituttonenfiudiums hingewieſen und dem leotor insti- 
tutionum geboten wird, ſtets daheim zu bleiben und 
nicht auszuziehen (d. 5. auf der Praxis umberzuziehen) 
„vmb der jungen Schuler willen‘: er folle wöchentlid 
an vier Lagen lefen und bog wenn die Kurfürſtlichen Ge- 
ſchäfte oder Krankheit ihn hinderten, entichulbigt fein. 
Wir erkennen in diefen Beftimmungen einen tapferen 
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Juriſten der alten Schule, D. Melchior v. Offa, welcher 
damals als Kanzler in dem Dienit Kurfürft Johann 
Friedrichs ftand 239%). In feinem, im Jahr 1555 verab- 
faßten, fogenannten Teſtament findet fich eine der obigen 
ganz ähnliche Ausführung 249), freilich ift fie dießmal 
nicht gegen die in Wittenberg lehrenden Anhänger Johann 
Apel's, ſondern gegen Peter Loriot aus Burgund ge- 
richtet, der von Kurfürſt Morib nach Leipzig gerufen 
dafelbft Vorträge in der elegant eregetiihen Methode ber 
neu erblühten franzöfifhen Schule hielt 241). 

Melchior v. Oſſa war ein wacderer unb + treuer 
Mann, feit wie aus Erz gegofien, nicht bloß practifcher 
fondern auch gelehrter Jurift, dem fein Corpus iuris bie 
liebſte Lectüre blieb; wir können ihm fein zähes Feſt⸗ 
halten an der Methode, durch deren Hülfe er es zu Er: 
beblihem gebracht hatte, kaum verargen. Er meinte, die 
Mehrzahl der Studivenden folle zu Practitern erzogen 
werden und das müſſe in. ber altbewährten Weile ge- 
ſchehen; die neuen Methoden hatten für ihn nur die 
Bedeutung gewagter Erperimente, denen man von Oben 
entgegenzuwirken verpflichtet fei. Irrte er auch hierinnen, 
da das Unechte von felbft zu Grunde geht, fo bat er 
dennoch genügt, deun die Experimente haben ihre Probe 
beitanden, und ihre Tüchtigfeit eben dadurch gezeigt, daß 
fie den Widerſtand überbauerten. Was gut ift und etwas 
taugt wird immer fi Bahn brechen, nur bie erbärm: 
lihe Schwäche klagt über Unterbrüdung. 


Die Notiz, welche Johann Apel in feiner Isagoge 
von ber von ihm zu Königsberg aufgefundenen HS. 
eines Inſtitutionenwerks gegeben, verurfachte mehrfache 
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Mißverſtändniſſe. Der franzöfiihe Juriſt Franciscus 
Balduinus (in feinem 1545 erichienenen Snititutionen- 
commentar) verſtand biejelbe fo, als ob Johann Apel ein 
uraltes Manufeript der Faiferlihden Inftitutionen mit ab: 
weichender Anordnung gefunden und bejchrieben habe 242). 
Daraus entitand die Mähre von dem „uralten Inſti⸗ 
tutionenmanufeript an ber Oſtſee“, die jahrhunderlang 
bie Phantafie gelehrter Leute befchäftigte und mannigfach 
ausgeihmüct wurde. Balbuinus babe bag MB. fih zu 
verfchaffen gewußt, er habe es abbruden lafjen und Ande⸗ 
res wurbe mit dem ernithafteften Geficht erzählt. „Diefe 
neuen Irrthümer hat Koch berichtigt (Progr. de Cod. 
MS. Inst. ad mare Balticum reperto. Gissae 1772. 
4to.), aber die Hauptfache, nämlid daß nicht von Ju⸗ 
ſtinians Inſtitutionen, fondern vom Brachylogus bie 
Rede iſt, bat er nicht bemerkt‘ 243), Und doch ſcheint 
in leßterer Beziehung ſchon einer der erſten Herausgeber 
bes Brachylogus fcharffichtiger gewejen zu fein. Im 
Jahr 1548 erjhien zu Lyon bie erfte 24), im Jahr 
1551 zu Löwen bie zweite Ausgabe des Buchs 245), 
Letzterer ift die lsagoge Johann Apel’8 beigedrudt. Frei⸗ 
lich bemerkt der „Buchdrucker“ in feinem Vorwort an ben 
Refer, er babe die wegen ber Vortrefflichleit der Apel’- 
ſchen Arbeit getban: „in weldyer Der wegen feines Ta- 
lents, feiner Gelehrſamkeit, feiner Lehrgabe hoch zu er⸗ 
bebende Berfaffer nicht allein auf eine ergebnißvolle und 
elegante Weiſe über den beiten Weg die Mechtögelehrs 
ſamkeit zu lernen und zu lehren handelt, ſondern aud 
bie Hauptcapitel oder Glieder der Jurisprudenz mit 
ausnehmendem Scharffinn feſtſtellt, die er dann durch 
Beifügung von Definitionen, Divifionen und Beifpielen 
iluftrirt und wie in einem Gemälde dem Blick Aller 
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darlegt“ 33%), Kin eigenthämliches Spiel des Zufalle 
wäre es, wenn ber Herausgeber, obne zu erkennen, baß 
im Apel's Werk eine Befcyreibung des Brachylogus ent: 
halten fei, jenes ber Ausgabe bes letzteren beigefügt hätte, 
ebenfalls aber wurde biefe Verbindung für Apel’8 Namen 
gewiflermaßen verbängnigvol. Im Jahr 1777 nämlich 
wurbe bie literarifche Welt durch eine eigenthümliche „Ent: 
dedung‘ überrafht. Während man bis dahin dem 
Brachylogus ein hohes, ja ein jedenfalls zu hohes Alter 
zugefchrieben hatte 247), bekam plöglih ein Utrechter 
Gelehrter, Chriſtoph Sare, heraus, daß ber Brachy- 
logus ein untergejhobenes Werl des ſechszehuten Jahre 
hunderts fei und daß ber Berfafler Johann Apel heiße. 
Sare war ein Exemplar ber Löwener Ausgabe bes 
Brachylogus von 1551 in die Hände gefallen, er hielt 
fie fälfchlih für die Editio princeps, erfannte, daß Jo⸗ 
bann Apel in feiner jener Ausgabe beigebrudten Isagoge 
(von deren frühern Ausgaben er ebenfalls nichts wußte) 
ben Brachylogus beichreibe und fand nun, daß die An: 
gaben des unter ver Maske des Buchdruders rebenden 
Herausgebers und diejenigen Johann Apel's miteinander 
wicht übereinftimmten. Das ging über feinen Berfland 
und wie er ed vermochte aus ben in der Note abgedrudten 
Worten 218) herauszuleſen, daß Apel an ber Univerfität 
Löwen auf Befehl Kaifer Karls V. Römiſches Recht ges 
lehrt babe („loannes Apelius, vel Appellus, qui in 
Academia Louaniensi iussu Caroli V. Imperatoris 
iuris eiuilis Romani literas docuit, arg. p. 127 huius 
Dislogi), brachte er es auch fertig, den Verfaſſer ber 
Vorrede zur Ausgabe bes Brachylogus und Johann 
Apel für identiſch zu halten, oder hoch wenigitens folt- 
dariſch für einander verantwortlid, jein zu laflen. „Balb 
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alfo, ruft er aus, fteht jenes „Corpus legum"* (ber 
Brachylogus) dem Zeitalter Yuftinians nahe, bald ift 
es zur Zeit Kaifer Lothars von Sachen, aljo zwifchen 
1125 und 1137, verabfaßt. Bald fam es aus Frank⸗ 
reich nach Löwen, bald ift e8 aus irgend einer Bibliothek 
— ih weiß nicht welcher — des Oſtſeeſtrandes herbei: 
gefchafft. ⸗Wer follte fich tiber die fonderbaren Schids 
jale des Buchs, oder die Tollheit der Erzählung nicht 
wundern ? 399), Aus dieſen angeblihen Wider: 
fprüden und, wie v. Savigny 250) annimmt, „daraus, 
daß überhaupt das Wert (der Brachylogus) jo ſchön 
zu Apel’8 aufgejtellten methodiſchen Behauptungen paßt, 
folgert Sare, daß e8 eben zum Zweck einer foldyen Bes 
fätigung von Apel erdichtet fein müſſe.“ Lebteres ſpricht 
nun zwar Gare nicht gerade aus, aber zu Ehren bes 
menſchlichen Berjtandes find wir gezwungen anzunehmen, 
daß er etwas Aehnliches ſich gedacht habe. 

Darüber daß Sare auf ſolche „bodenloſe“ Ideen 
fam, verwundere ich mich nicht, die Sugacität mit der 
er aus Apel's deutlichen Worten einen Löwener Profeflor 
herauszuleſen verftand, ift für ihn bezeichnend genug; aber 
unbegreiflich ift e8, daß er Anhänger und Nachbeter fand. 
Wenn ich unter diefen Joſeph Ludwig Ernft Püttmann*1) 
zu nennen babe, fo Eränft mid) das weniger, doch ungern 
erwähne ich, daß ein Mann, der vortrefflihe Nachrichten 
über das Leben Johann Apel’8 gegeben hat und fid 
durch feines treffendes Urtheil auszeichnet, durch die Bhantas 
fieen eined Sare ergößt werden konnte. ch meine den 
anonymen Verfaſſer eines Auffabes über den Brachy- 
logus in dem „Allgemeinen literarifchen Anzeiger‘ vom 
2. Auguft 1798. Er jtellt zwar Johann Apel ‚mit 
einem Ulrich Zaſius in Barallele‘‘ und bewundert in ber 
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Methodica dialectices ratio „bie Art das Römifche 
Necht zu behandeln, welche damals noch fo felten war”, 
allein er bält fi doch für verpflichtet feine Leſer mit 
der Saxe'ſchen „Entdeckung“, die feit 21 Jahren durd 
ben Druck veröffentlicht, aber noch nicht überall berüd: 
fihtigt fei, „näher befannt zu machen und fie aufs Neue 
in Umlauf zu ſetzen“. Er meint, daß Johann Apel der 
„wirkliche einzige Verfaſſer“ des Brachylogus gewefen. 
Und doch hatte ſchon ſechs Jahre vorber Andreas Wil- 
beim Sramer252) darauf aufmerfjam gemadyt, daß bie 
Ausgabe des Brachylogus von 1551 nit die Editio 
princeps, fondern daß derſelbe ſchon im 5. Band der 
Lyoner Ausgabe des Corpus iuris apud fratres Senne- 
tonios (154950, die Vorrede zum Brachylogus, bie 
hinter den SInftitutionen fteht, von 1548) abgebrudt fei 
und daß Johann Apel auf Feine Weife als Berfuffer 
bes Werts fi) nachweiſen laſſe. Mit ausgezeichneter 
Sorgfalt und großem Scharffinn hat dann fpäter Philipp 
Friedrich Weis in Marburg 253) die literarifche Ehren- 
rettung Johann Apel’8 unternommen. Er hatte, nachdem 
feine Abhandlung ſchon feit mehreren Jahren gejchrieben 
war, bei ber Herausgabe die Genugthuung, hinzufügen 
zu Pönnen, daß die Sade nunmehr außer Zweifel jei, 
da v. Savigny — der Weis als feinen Lehrer verehrt —- 
auf der Wiener Bibliothef eine Handſchrift des Brachy- 
logus gefunden habe, bie weit über das Zeitalter Apel's 
binaufreidhe. 

Geitdem find noch andere Ältere Handfchriften bes 
Brachylogus zum Vorſchein gelommen und im Befig 
von v. Savigny's Geſchichte des R. R. im Mittelalter, 
jowie der durch dieſe veranlaßten meilterhaften Ausgabe 
bes Brachylogus von Böding, flaunen wir jebt, wie 
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man bereinft ben Saxe'ſchen Yabeleien Glauben ſchenken 
fonnte. Wenn wir uns aber eines fichereren hiſtoriſchen 
Wiſſens als unfere Vorfahren und einer zuverläffigeren 
Methode Hiftorifcher Unterfuchung mit Recht rühmen, fo 
wollen wir mit dem Dank, welcher dem die Wiſſenſchaft 
in neue Bahnen lenkenden Meifter gebührt, nicht in Rück— 
ftand bleiben. Savigny's Römiſche Rechtsgefchichte hat 
Großes gewirkt, fie wird noch unendlich mehr wirken, 
wenn erjt die Lüde, welche zwifchen dem Endpunft feiner 
Darftellung und ber Gegenwart bleibt, ausgefüllt ift. 
Bor allem ift e8 die Geſchichte der viel zu gering ge- 
ſchätzten deutfchen Jurisprudenz des 16. und. 17. Jahre 
hunderts, bie bearbeitet werben muß. Ein Meiner und 
geringer Beitrag zur Löſung diefer unferer Dankesſchuld 
gegen den großen Meifter, zugleih zur Erfüllung einer 
patriotifchen Pflicht, ift die vorftehende Biographie Johann 
Apel's, der es wahrlich nicht verdiente, vergeſſen zu wer: 
den, während man ſich gewöhnte, auch unbebeutendere 
Franzoſen ber angegebenen Zeit als Weisheitsorafel zu 
betrachten. 


Anmerftungen. 

1) Nürnbergiſches Gelehrten -Leriton, 1. Tb. ©. 31. 

2) Ludovicus Rabus, Hiftorien der Heyligen Außer- 
wölten Gottes Zeügen x. Th. 7. fol. ib. 

3) 8. U Willa. a O. 

4) ‚Schreiben Apels an Herzog Albrecht von Preußen d. 
d. Nürnberg 8. April 1535 im Kgl. Geh. Archiv zu Königs: 
berg (3 Schr. 34 F. n. 26). 

5) Album academiae Vitebergensis etc. ed. C. E. 
Foerstemann p. 2. 

6) Album etc, p. 2. 
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7) Album p. 1. 

8) Album p. 1. 

9) Hieronymus Echürpfs Bericht an die PVifitatoren ber 
Univerfität Wittenberg Fabian von Yeylitih und Hans von 
Taubenhayn (1517) im Großberzogl. und Herzogl. Sächſiſchen 
Hauptarchiv zu Weimar: R. O. lit. QQ. fol. 111-114. ©. 
Bortrag VI. und die Beilage IIL. 

10) Luthers Briefe 2c. bearbeitet von W. M. L. de 
Wette. 6. Th. (bearbeitet von J. 8, Seidemann) ©. 
12 ff. Ich werde der Kürze halber de Wettes Briefſammlung 
in Zufunft nur mit ben Buchflaben d. W. unter Angabe der 
Band: und Seitenzahl citiren. 

411) Album p. 5. 

12) Er findet fi) in dem feltenen Manipul. Epistolarum 
Hekelii p. 25. Leider fland mir dies Buch nicht zu Gebote. 
Die Inhaltsangabe des Briefs tft entnommen aus Ch. ©. 
Nopitſch, Fortfeßung bes Will'ſchen Gel.-Lexik. 5. Th. ©. 35. 

13) Bgl. auch J. K. er mann, Beiträge zur Refor⸗ 
mationsgefchichte. 1. Heft. S 

14) In der Breslauer Kusgnbe von 1540 (ſ. d. Beilage 
III) Sign. C. (7b). 

15) S. den in ber Beilage III abgedruckten Brief Apels 
an Herzog Albrecht von Preußen d. d. Nürnberg mitwoch in 
pfingften 1535. 

16) Hutteni ad Crotum in Neminem praefat. 1518. in 
Vlriehi Hutteni opp. ed. Boecking I. p. 179. 

17) Epistul. XCVI ad Spalatin. in W. BE. Tentzelii 
Supplement. histor. Gothanae pp. 81. 82. 

18) Befindet fi im Großherzogl. und Herzogl. Sächſ. 
Gefammtardiv zu Weimar R. O. Lit. 22. fol. 124. 4 Blatt 
in 4. Aufichrift: „Die Lection der Rechte belangend”.. 

19) Das Folgende ift dem Eingang der Isagoge etc. 
entnommen und fleht in der ſchon erwähnten Ausgabe Sign. 
.A.6 ff. 

20) Isagoge etc. Sign. D. 2. 

21) D. F. Strauß, Uli v. Hutten. 1. Th. S. 167. 
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22) Strauß a. a. O. S. 155. 

23) Epistul. ad Spalatin. in Tentzelii Suppl. p. 39. 

24) Das Responsum Willibald Pirdheimers: „De ui et 
effectu quietantise seu apochae generalis, quam nobilis 
dedit episcopo Wirceburgensi“ (in Bilibaldi Pirckheimeri 
.... Opp. ... . Francof. 1610. fol. p. 388 sqq.) tft 
zwar beutich, aber bie eingejtrenten lateiniſchen Allegationen ec. 
find barberifch genug. 

25) Corpus Reformatorum ed. Bretschneider I. 146. 
Das Corpus Reformatorum werde ich in bem Folgenden bloß 
mit ben Buchſtaben C. R. unter Angabe der Band: und Eo- 
lumnenzahl citiren. 

26) C. R. I 146 Not. *®. 

27) Huttens Schriften hrsg. v. Böding III 689 f. 

28) Album p. 79. 

29) Album p. 78. 

30) Album p. 14. \ 

31) Dekanatsbuch ber Suriftenfacultät zu Wittenberg im 
Archiv der Yuriftenfacultät Halle fol. 93 b. Vgl. über baffelbe 
Muther, Statuta facultatis ICtorum Vitebergensium p. V.sqq. 

32) C. F. Diepel, Eißfeldiſche Stabt Hiftorie. Coburg 
1721. 8. SS. 42. 43. 

33) Strobel, Miſcellanen J. 104. 

38) Strobel a. a. O. 

35) Strauß, Hutten J. 166. Huttens Schriften hrsg. 
v. Böding I 141 - 142. 

36) Strauß a. a. O. J. 281. Huttens Schriften hrsg. 
von Böcking J. 141. 142. 

37) Huttens Schriften hrsg. v. Böcking I. 141.142. 

38) Huttens Schriften hrsg. v. Böding I. 162. 163. 

39) Huttens Schriften hrsg. v. Böding IL 272. 
267. Brgl. Strauß a. a. D. L 367. 

40) DBgl über ihn auch Beilage IIIL 

41) In: Gefhicht- Schreiber von bem Biſchoffthum Wirk- 
burg xc. Zuſammen getragen 2. Bon Johann Peter Lude⸗ 
wig ICt. SS. 870 ff. 
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42) Vgl die Urkunde bi Ra bus (j. unten Rot. 44) fol. X. 

43) Apel jchreibt im Jahr 1535 an Herzog Albrecht, ber 
Bruder feines Weibes fei auch „ber Gewaltigen Einer im 
weißen Mantel‘, d. 5. er fet unter ben beutfchen Herren. ©. 
ben in der Beilage 1IIII abgebrudten Brief. 

44) Für die in dem Folgenden barzuftellenden Verband: 
‚lungen find außer Reinhards Erzählung Hauptquelle bie 
bei Rabus, Hiftorien Der Heyligen Außerwölten Gottes 
Zeügen ꝛc. 7 Th. fol. I-XX abgebrudien Urkunden. ©. ba: 
rüber und über anbere Abbrüde das beigelegte Verzeichniß der 
Schriften Apels; die im Tert erwähnte Thatfache geht hervor aus 
denn Echreiben des Biſchofs Conrad an das Reichsregiment v. 
14. Juni 1523, welches bei Rabus a. a. O. fol. VIII. ſich findet. 

45) Vgl. die Briefe Luthers bei d. W. II. 353. 354. 
357 u. a. Seidemann, Beiträge L ©. 60. 

46) Nah Reinhard a. a. O. und Rabus a. a. O. 
fol. Vb. 

47) Rabus a. ca. O. fol. Via. 

483) Reinbarb a. a. DO. p. 871. 

49) Reinhard a. a. O. p. 871. Die Schrift iſt ge- 
druckt unter bem Titel: Eyn Miſſiue an Biſchoff von Wirk- 
burg, von herr Jacob Fuchß, de Eltern. Thumbherrn auß⸗ 
gangen. M.D.XXIU. Was er heit vor vereelichten geyſtlichen 
perfonen. 49%. 1 Bogen. — Außerbem noch 3 Abdrüde. — 
Bgl. Panzer, Deutfhe Annalen II p. 179. nn. 1870—1873. 

50) Er Bat die in bem Folgenden zu erwähnenden Alten: 
flüde gefammelt und im Jahr 1523 feinem Schwager Johann 
Behren, Pfarrer zu Bergheim, zugefendet, jpäter auch drucken 
lafien. Sie erfhienen Eulenburg 3. a. (j. die Beilage). Was 
Rabus hat, jcheint bloß ein Abdrud der Schrift von Elaus 
Apel zu fein 

51) Rabus a. a. O. fol. VI. 

52) Bei Rabus fol. VII. mit dem Datum: 15. Juni. 
Diefe auch in Reinhard's Darftelung üÜbergegangene An⸗ 
gabe muß falfh fein, ba des Bilchofs Antwort ſchon vom 
14. Zuni datirt if. 
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53) Rabus fol. VII. 

54) Rabus fol. IX. X. XL 

55) Rabus fol. XIb. XIIa. 

56) Rabus fol. XII. XII. 

57) Rabus fol. XIIIb. XIIIIa. 

58) Rabus fol. XIIIIb. sq. 

59) Rabus fol. XVb. sq. 

60) Rabus fol. XVII. 

61) Rabus fol. XVII. 

62) Rabus fol. XVII. 

63) Rabus fol. XVII. 

64) Reinhard a. a. DO. p. 872. Berge. Rabus 
fol. XX. 

65) Seibemann, Beiträge I. ©. 60. 

66) Reinhard a. a. O. p. 909. 

67) C. R. I 684. Bretfchneider fegt ben Brief Anfangs 
November 1524. Zu jener Zeit aber hatte Apel das Rec: 
torat in Wittenberg übernommen und war deshalb faum in 
Nürnberg. 

68) Bei D. W. II p. 358. 

69) Johannes Voigt, Briefwechfel der berühmteſten Ge: 
lehrten des Zeitaltere ber Reformation mit Herzog Albrecht 
v. Preufien ©. 161. Strauß, Hutten 11. S. 360. 

70) Vgl. F. S. Bock, Grundriß von dem Merfwürdigen 
Leben des Durchlauchtigſten Fürften und Heren, Herrn Albrecht 
des älteren, Markgrafen zu Brandenburg 20. SS. 122 ff. 

71) D. W. I. 526 ff. 

72) Strauß a. a. O. D. W. a. a. O. 

73) Richter in den Literariſchen Blättern für 1804. No. 
XX. col 319 u. 320. ©. bie Beilage III. 

74) Bipertus Schwob fland feit 1525 mit Herzog Albrecht 
in Briefmechfel. Er ſollte damals nad Preußen kommen. Der 
Kurfürſt Joachim v. Brandenburg hatte ihm gleichzeitig das 
erledigte Ordinariat „werntliches Rechten mit feiner lectur‘ in 
Frankfurt a. O. angetragen. Es ſcheint als ob nichtsdeſtowe⸗ 
niger Schwob nad Preußen gefommen, aber 1526 nach Deuiſch⸗ 
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land zurückgekehrt ſei, denn er dankt um dieſe Zeit Herzog 
Albrecht für die Erlaubniß, das erwähnte Ordinariat annehmen 
zu dürfen. Doch diente er auch in Zukunft Herzog Albrecht 
„von Haus aus”. Später (1554) war Schwob Syndicus zu 
Breslau. Seine Briefe an Herzog Albrecht befinden fih im 
Kl. Seh. Arhiv zu Königsberg. (L Schr. 19. %. N. 2.21. 
F. N. 30. II. Schr. 36. % N. 114). 

75) Erotus Rubeanus wurde alfo von Herzog Albrecht als 
Juriſt gebraucht. Doch beforgte er auch andere Geſchäfte, nament- 
lich bie eines Bibliothelars. Im Kol. Seh. Archiv zu Königsberg 
befindet fih ein Bücherverzeichniß von feiner Hand mit der Ueber⸗ 
frift: „Libri principis Brussie etc. per Crotum empti“. 
Darin find catologifirt: 1) XTheologifche Bücher: Auctores 
XXI, Partes XXVI; 2) In Latina Lingua Sapientiae auct- 
ores: Auctores XXXV, Partes XX; 3) In Lingna Greca: 
Auctores XII, Partes XIIIJ, Summa auetorum 68, Summa 
partum 60. Dann folgen die Worte: Dise furgeschribn 
BucheR haben gestanden Drithalb hundert marc mit Dem 
fur Lon wenigerR XIIIj marc Die selbn ist Der vatter 
Der Apoteker nach schuldigk — Juridica — Libri Digest- 
orü sunt Partes tres Institutiones Enchiridii forma. eos 
princeps per se procurauit. — Hy sunt libri noue biblio- 
thece. repositi In meo cubiculo. Uebrigens fand Crotus 
auch nach feiner Rückehr nad Deutichland mit Herzog Albrecht 
in Verbindung, ja er ſchrieb bemfelben ausführlich über die 
Gründe feiner Rückkehr zur Römifchen Kirche (Vgl. Voigt a. 
a. O. SS. 160. ff. befonders 167) und ſchickte ihm feine Apo⸗ 
logie des Kardinal Albrecht, Erzbiſchof zu Mainz (1531). Das 
dedicirte Exemplar wird noch im der Kal. Bibliothek zu Königs⸗ 
berg bewahrt (Cd. 8. 40) und trägt von Crotus Hand bie 
Auffhrift: TNustriss. prineipi et Dnö Dnö Alberto Mar- 
chionj Brandeburgn. Duci Borussie Dnö Suo clementissimo. 
Crotus hatte dazu ein längeres Schreiben (d. d. Halle in faren 
den letzten Tag septembr. etc. 31) gelegt, worin er ih über 
Cardinal Albrecht, die Abenbmahlsfrage, Politica und Anderes 
verbreitet. Dieſen (nur abſchriftlich noch vorhandenen) Brief 
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ſchickte Harzog Albrecht nebſt der Xpologie an Paul Sperat 
zur Begutachtung. Sperats höchſt merfwürdige Antwort (d. 
d. legten Rov. 1531) ſoll in der Beilage III. nody berührt 
werdbin Uebrigens fcheint es Crotus nach feinem Abfall ges 
liebt zu haben, ſich darauf zu berufen, daß er Juriſt fei und 
daß ihn ſomit die kirchlichen Streitigkeiten nicht berührten.+ In 
dem fatyrifchen Dialog: LVDVS SYL- | VANI HESSI IN | 
defectionem Georgij | Vuicelij ad Pa- | pistas. ' Cum Prae- 
fatione lusti Ionae. | Responde stulto iuxta stultieiam su- | 
am, ne videatur sibi sapiens. | VITENBERGAE | 1534 |}; 
am Ende: EXCVSVM VITEBER- IGAE PER NICOLA |} 
VM SCHIRLENTZ, tritt neben Wicel und Cocleus auch 
Grotus redend auf und hebt mehrmals hervor, er verfiche nichts 
von kirchlichen Dingen, er ſei Jurifl. Gegen Ende bes Dia- 
logs (Sign. F.iij) fagt er: „valebo, sed a Papisıno perinde 
atque a Lutheranismo, id quod Iurisperitum deeet, alienus“. 

76) Tücher und Crotus galt wohl der Beſuch, welchen 
1525 Joachim Camerarius und Jacob Fuchs (iun.) in Preu- 
gen machten. Bol. Eyprian, Nüzlicer uhrkunden IL pp. 
372 ff. | 
77) In dem „Erleuterten Preußen ꝛc.“ T. L p. 101 
wird als erſter Preußifcher Kanzler Michael Spielberger, A. 
1525 und A. 1526 aufgeführt, „D. Friedrich Fijcher, von A. 
1526 als zweiter, Die Angaben der „Kurtzgefaſſten Hiflorie 
der Preußifhen Regierung‘ aber find überhaupt nicht fehr 
zuverläſſig. Ein Brief von Michael Spielberger Lie, & 
Cantzler d.d. 6. Dec, 1524 findet fih in MS. 36 der Bibliothet 
des Kgl. Geh. Arch. zu Königsberg. Er war, wie fih aus 
einem Brief Wilhelm Sinberftettere ar Herzog Albrecht d.d. 
Negensburg ult. Juli 1541 ergiebt, im Jahr 1522 auf dem 
Reichstag zu Nürnberg vom Herzog Albrecht als Kanzler in 
Dienfle genommen und nach Königsberg gejchidt worden, wo 
damals der Samländifche Bifchof Georg v. Poleny an der 
Spite der Regentſchaft find. 1526 aber war Gpielberger 
ſchon wieder in Deutſchland, 1529 war er Advokat und Pro- 
curator zu Speier 


312 D. Johann Apel. 


78) Dieß find bie Worte Spalating apud Mencken. 
Il, 635. 

79) Luther an Spalatin 11. Mai 1524. D. W. U. 510. 

80) Diefe Nachrichten find Urkunden bes Weimarer Haupt: 
archivs R. O. Lit. ZZ. fol. 124 entnommen. 2gl. Secken- 
dorff, Commentar. Schol. XLI (ex Spalatini historia 
ms.) » 81) Seckendorff . ]. 

82) Hauptardiv Weimar R. O. Lit. ZZ. fol. 124. 

83) Im Jahr 1522 ſchreibt Mattheus Beflau, Scholafter 
und legens in libro VIto , an den Kurfürften, er babe aus 
Mangel an Zuhörern nicht Iefen können. Urſache fei, daß bie 
lectio decretalium, jo die erfte, vornehmfte Lection, nicht be= 
fielft fei. Sobald fie wieder befegt, würden fih auch für den 
Liber VItus wieder Zubörer finden. Weimarer Hauptarchiv 
R. 0. Litt. BBB. fol. 126. 

84) D. W. II. 510 

85) Spalatinus apud Mencken. II. 635. 

86) Schwertfeger hatte eine Befoldung von 70 fl. Wei⸗ 
marer Hauptarch. R. O. Lit. ZZ. fol. 124. 

87) Spalatin 1. 1. Seckendorff 1. 1. Weimarer Haupt: 
archiv R. O. Litt. BBB fol. 126. R. O. Lit. QQ. fol. 
111—114. 

88) Schreiben Benedict Pauli's vom Tag Lucie 1525 im 
Hauptardiv Weimar R. O. Lit. LLL fol. 159. 

89) Album p. 123. 

90) Ueber ihn f. Muther, Gewifjensvertretung ©. 55 
Not. 1. 

91) Seckendorff 1. 1. I. $. CLII.: Addit. I. Muther 
in ber Zeitfchrift fr Biftorifche Theologie. 1860. Hl. SS 442 ff. 

92) C. R. I. 696. 

93) C. R. I. 754. 

94) Eyprian, Niüzlicher uhrkunden zur reformations- 
gefhichte 2c. II. Th. SS. 372 fi. 

95) Weimarer Hauptarchiv R. 0. S. 138 DO Neo. 67. 

96) Seckendorff ll. 

97) Cyprian a. a, O. 
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98) Hauptarchiv Weimar R. O Lit. BBB fol. 126. 

99) Hauptardiv Weimar R. O. Lit. BBB fol. 126. 
Eypriana aD. SS. 362 fi. 

100) Weimarer Hauptardiv R. O.Lit. QQ. fol. 111—114. 
Bol. Eyprian a. a. DO. IL 372. 

101) Delanatsbud fol. 151 b. 

102) C. R. I. 804. 

103) ©. ®. VI. p. 78 vgl. C. R. I. 805. 

104) C. R. I. 805. 

105) C. R. 1. 807. 

106) H. A. Ehrhard, Gefchichte des Wiederaufblübens 
wiflenfchaftlicher Bildung 2c. I. 8b. ©. 402, 

107) Wenn auch fhon vor Apel Elaudius Cantiuncula 
in feiner 1520 erichienenen Topica (vgl. darüber Stintzing, 
Zaflus SS. 204 ff.) etwas Aehnliches verfucht hatte, jo konnte 
doch diefes Wert aus bem Grund zu feinen bdurchgrei- 
fenden Einfluß gelangen, weil deſſen Berfaffer, ähnlich wie 
Rudolf Agricola, eine viel zu große Zahl von loci, d. h. Ber: 
hältniffe, die bei einem Gegenftand in Betracht Tommen, oder 
unter welchen fich derſelbe betracgten läßt (Ehrhard a. a. O. 
©. 404), aufftellt. 

108) Melanthon Bernardo Mauro, ®ibmungsepiftel 
zu: De Rhetoric. libr. III. (1519). C. R. I. 62. 

109) Apelli epistula nuncupatoria zur Methodica 
dialectices ratio, ad jurisprudentiam adcommodata etc. 
Sign. Aijb. 

110) Album p. 129. 

111) Die folgende Darftelung ſtützt fich auf bie ebener- 
wähnte Epistula nuncupatoria zur Methodica dialectices 
ratio etc. 

112) Die Anhänglichkeit der Älteren Profeſſoren an ihre 
Lehrmethobe fchildert Apel in ber Isagoge Sign. A. (8b.); 
vgl. Sign. B. 4b. und B. da. 

113) In ber Ausgabe v. 1529 Sign. E4. Hier hat der 
beireffende Abſchnitt die Meberfdhrift: „De modo explicandi 
simplicia themata‘ etc. Spätere Ausgaben feen bafür: 
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„De methodo“. Auch find in dieſen die „Quaestiones“ bis 
auf 10 vermehrt (C. R. XII. 573). 

114) In fpäteren Ausgaben: Quid uocabulum signi- 
ficet? 2) An sit res? 3) Quid sit res? A) Quae sint rei 
partes? 5) Quae sint species? 6) Quae causae? 7) Qui 
effectus ? 8) Quae adiacentia ? 9) Quae cognata? 10) Quae 
pugnantia? Vgl. C. R. XIII. 573. 

115) Der Erſte, welcher bie Melanthon⸗-Apel'ſche Methode 
bei Ausarbeitung eines Compendium anwendete, war Melchior 
Kling, welcher. furz vor ber Zeit, wo Apel zum erſten Mal 
feine Dialektik las, inferibirt (Melchior Klinge Stenen. dioc. 
Maguntinen. quarta Seplembr. [1527] ef. Album p. 130), 
wahrfdeinlich zu den Schülern beffelben zählte. Klin g’s zuerſt 
1542 erfhienene „In Quatuor Institutionum Juris principis 
lustiniani Libros Enarrationes‘* verbinden die dogmatiſche 
- Darftellung mit ber eregetifchen, indem nach der Titelfolge ber 
Juſtinianiſchen Inſtitutionen die Materien erft in der von Apel 
vorgeichlagenen Weiſe abgehandelt, dann aber zu Schluß jebes 
Titels zu einzelnen 88. bes Zertes Bemerkungen gemacht wer- 
den. So wird im Titel: „De rerum dinisione“* gehandelt 
„De dominio“ und zwar in der Weife, daß auf Erörterungen 
über den Begriff die Arten des Eigentbums folgen und dann: 
Cognata, Effectus, Causae, Quibus modis tollatur domi- 
nium, endlich: „Enarretio textus“, Nur fpielen bei Kling, 
wenn er von ben „Causae handelt, die 4 Ariſtoteliſchen 
Urſachen (Vgl. über ihre Anwendung auf die Surisprubenz 
G. Ratjen, Bom Einfluß der Philoſophie auf die Surispru- 
denz. Kiel 1855.) eine gewiffe Rolle, während Apel, tafıwofl 
genug, nur die Causa etificiens hervorgehoben hatte. Dieß ift 
wol dem directen Einfluß der Melanthon'ſchen Dialektik, viel- 
leicht auch bein des Buchs von Petrus Andreas Gamma— 
rus (De modo disputandi au ratiocinandi in iure) zuzu— 
jchreiben, wo capp. 22—26 bie loci: a causa materinli, a 
causa formali, a causa efficiente und a causa finali hervor: 
gehoben werden. In den Inſtituitonen des Wittenberger Bro: 
feſſors Johaun Schneidewin (zuerf 1571) tritt Die exege: 
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tiiche Methode wieder mehr hervor, als bei: Kling, doch läßt 
fi) der Einfluß der Melanthon⸗Apel'ſchen Methode in lleber- 
ſchriften wie: Quid est Adoptio?, Quotuplex est Adoptio ?, 
Qui sunt effectus Adoptionis? etc. oder Quid sit dominium ? 
Quotuplex est dominium ?, Dominium qualiter acquiratur?, 
nicht verkennen. Dagegen hält Mattheus Wefenbed, befien 
Bücher einen jahuhundertlangen Einfluß behaupteten, wieder 
ganz diefelbe Methode ein, wie Kling. Man vgl. z. B. in den 
berühmten Paratill. Wesenbeeii den Titel De pactis, wo 
nad) der „„Definitio nominis et rei‘, die Diuisio folgt, dann: 
Causa efficiens, materialis, formalis und finalis, ferner: 
De effectu und nad einer Erörterung De interpretatione 
paetorum: „‚Contraria et quomodo pacta tollantur“. Bgl. 
jet hierüber Stintzing in Pözl's Pierteljahrsichrift III 
623 fi. Stobbe, Geſch. der Rechtsquellen II ©. 43 Rot. 86. 
Mutber in der Zeitfgrift für Nechtsgejchichte III ©. 422. 423. 

116) C. R. I. 902. 

117) C. R. 1. 986. 

118) Vgl. F. v. Soden, Beiträge zur Gefchichte der Res 
formation und der Sitten jener Zeit mit befonderem Hinblid 
auf Chriſtoph Scheurl II. ©. 395. 396. 

119) Dekanatsbuch fol. 1528. 

120) Tiefe Nachrichten find Urkunden bes Weintarer 
Hauptarchivs (befonders aus R. O. Lit. LLL. 159) entnommen. 

121) Eiche z. 8. C. R. I. 997. 

122) Codex Augusteus I. col. 1333. 

123) Seibemann, Beiträge I. 109. 

124) Caspar Henneberger, Erclerung ber Breufliichen 
gröfferen Landtafel S. 176. — Die Königsberger Kgl. Bibliothek 
bewahrt einige Bücher, welche einft in Paul Seperats Belik 
waren und cigenhändige Debdication des Berfafjers, Euricius 
Eordus, an D. Friedrich Fiſcher auf dem Titel tragen (Ba. 
5. 8). Die Gattin Fiſchers, Elifabeth, ging nad Deutichland 
zurück. Apel erwähnt fie und ihr Kind Hfter in Briefen an 
Herzog Albrecht. Auch findet fih im Kgl. Geh. Arhiv (1 Schr. 
19. 3. N. 157) ein aus Frankfurt a, M. gefchriebener Brief 
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derſelben, worin fie Auszahlung noch rückſtändigen Gehalts 
ihres Mannes verlangt. 

125) D. ®. II. 522. 

126) Königl. Geh. Archiv in Königsberg. Es befindet fich 
das oben angezogene Schreiben in bem erften ber beiden Foliobände, 
welche Abfichriften der vom Herzog Albrecht nach Deutſchland 
gefchriebenen Briefe enthalten. Die Aufſchrift des Banbes ift: 
Grauen Herren Abel vnd Statt bes Romiſchen Reiche. AP xc. 
15° 26. 15° 27. 15° 28. 15° 29. 15° 30. 15° 31. 15° 32. Der 
zweite Band, mit ähnlicher Ueberſchrift, enthält Briefe aus ben 
Jahren 1533—1536. In Zukunft werbe ih citiren: Vol. 
Grauen Herren x. I. ober N. 

126) An dieſer Stelle kann ih es nicht unterlaflen, eine 
Bermuthung auszuſprechen, wenn th es auch auflerdem mög- 
lift vermieden habe, dasjenige zu erwähnen, was ich nur 
für wahrfcheinlich halte, aber nicht beweilen Tann. Zu Beginn 
des Jahres 1530 erfhien in Nürnberg ein Buch, weldes im 
Allgemeinen bie Tendenz bat, bie Papiften aus bem Tano- 
nilchen Recht ihres Unrechts zu überweifen, indem bie Stellen 
ber kanoniſchen NRechtsbücher, welche zu Gunften ber evange- 
lichen Lehren fprechen, ausgezogen, Überfeßt und bie und ba 
von kurzen Bemerfnngen begleitet find. Mir liegen davon 
zwei Drude aus bem Jahr 1530 vor. Der eine (mit bem 
Titel: Eyn Furger | außzug, auß bem | Bebfllihen rechten | 
der Decret vnd Decreta: | Ven, In ben artideln, die | ungeuer- 
lich Gottes | wort on Euangelio | gemeß fein, oder | zum we: 
nigften | nicht wider | ftreben. | 1530 | Forma 4. 12 Bogen) 
it nach Joh. Barthol. Riederer (Machrichten zur Kirchen 
Gelehrten: und Büchergefchichte I. Bd. S. 69). bei Jobſt But: 
met zu Nitrnberg gebrudt. Der andere nur wenig verän- 
berte trägt den Titel: Eyn Kurker | außzug, auß bein | Bäbft- 
lien Rechten der Des | cret vnd Decretalen, Inn ben | ar 
tideln die ungeuerlih Got: | te wort on bem Euangelio ge | 
meß feind, ober zum we- | nigften nit widers | ftreben. | New 
gebrudt, und an vil | orten gemehret. | Das Negifter ſüch am 
ende. | M.D.XXX, | Form. 4. 10%/, Bogen. Die Typen gleichen 
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denen des Nicol. Wolrab zu Leipzig. Veſenmeyer im 
Allgem. Literar. Anzeiger 1800 N. 25 col. 242 erwähnt noch 
eine dritte Ausgabe mit „Luthers Vorrede“. — Dieſes Bud) 
machte großes Aufjehen und es wurbe Lazarus Spengler in 
Nürnberg, der ein Eremplar davon nad) Leipzig geichidt hatte, 
für den Berfafjer gehalten (Riederer, Nachrichten I. SS. 76 ff. 
Seidemann, Beiträge I. &. 112). In der That bat” fich 
auch, wie Hausdorf (Leben Spenglers ©. 563, vgl. Ries 
dberera. a. O. SS. 75 f.) erzählt, in Spenglers Nachlaß 
eine Beantwortung ber vielen Widerlegungen, bie ber „Auß- 
zug‘‘ hervorgerufen hatte, gefunden. In diefer Beantwortung 
beißt e8 gegen Ende: „bavon ich als ainer, ber jelbs ain 
Thumbherr geweft ift, und diefe ſchindereyen und ander ſtraff⸗ 
licher Hennbel leyber vil geübt und bamit herkommen, vil zu 
erzelen wift 20.” Xroß biefer Worte halten Hausborf, 
Verſenmeyer und Riederer, Spengler, der niemals Dom: 
herr war, für ben Berfaffer der Beantwortung und fchließen 
daraus, daß er auch Verfafler bes „Außzugs“ felbit ſei. Ach 
kann mir nicht denken, baß Spengler bie Masfe eines ehema- 
ligen Domherrn vorgenommen babe, um fi) dadurch das An- 
feben eines tief Eingeweihten zu geben, beun darin würbe in 
That ein Betrug liegen. Wol aber deuten jene Worte auf 
Apel als Berfaffer der Beantwortung bin. Und wenn wir be 
benfen, daß Apel fortwährend im engften Berfehr mit Nürn- 
berg fland, daß er Jahre lang Über das Decret und bie De- 
cretalen gelefen Hatte, daß der Verfaſſer bes Auszugs mit be: 
fonderer Sorgfalt Stellen, weldye gegen das ehelofe Xeben der 
Geiftlihen fprechen, auffucht, liegt die Vermuthung nicht ferne, 
daß Apel auch Verfaffer des „Außzugs“ fei. Vgl. Übrigens 
zu dem im Tert Gefagten C. R. II. 59. D. W. IIIL. 32. 60. 

128) Apelli epistula nuncupatoria zur Dialektik. 

429) D. ®. IIII. 180. 

130) Diele Worte finden fih auf einem eimgelegten 
Zettel, der jeßt bei einem Brief Luthers an Kurfürft Johann 
vom 3. October 1530 liegt. D. W. II. 180. Not. *. Es 
ift aber zweiffellos, daß ber Zettel zu einem früheren Brief 
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Zuthers gehört, denn im October 1530 hatte Apel die Kur- 
fürftliden Dienfte längſt verlaflen. 

131) Schreiben Sperats an Johann Apel vom 26. Aug. 
1530 im Kgl. Seh. Ar. zu Königsberg: „Nostra amicorum 
maxime ueterum longe alia ratio est“. Möglih, daß Apel 
{don früher in Wittenberg ober Leipzig mit Sperat vereinigt 
war. In einem Brief Speratd an Apel vom 6. Mai 1531 
heißt es: „Mitto Croci nostri Austrisci paucos flosculos, vt 
promiseram istie nuper“. 

132) Er befindet ſich auf dem Königsberger Kal. Sch. 
Archiv in einem ven D. Erdmann (jebt Generaljuperintendent 
in Breslau), welder mid auf die Eriftenz beflelben aufmerf: 
fam machte, georbnieten und rubricirten Faſcikel. 

133) Brief Sperats an Apel vom 8. San. 1533. 

134) Brief Sperats an Apel vom obigen Datum. 

135) D. W. III. 189. 

136) Apel ſchickt am 10. Octob. 1530 den Herzog einen 
Auszug aus einem Brief des Lic. Sebald Münfterer, worin 
Nachrichten vom Reichstag in Augsburg 2c. enthalten find. 
Kgl. Seh. Ar. in Königsberg. 

137) Bibliothek des Kgl. Geh. Archivs MS. 37. 

138) Bock a. a. O. ©. 227. 

139) Bock a. a. O. S. 216. 

140) Bock a. a. O. S. 117. 

141) Bock a. a. O. ©. 244. 

142) Gottfried Lengnich, Geſchichte der Preußiſchen 
Lande (1722) S. 82. 

143) Lengnich a. a. O. ©. 127. Bock a. a. O. S. 229. 

144) Lengnich aa O. ©. 127 vgl. mit dem beige: 
fügten Document Ro. 56 p. 126. 

145) Lengnid a. a. O. Docum. N. 56 p. 126 in pr. 

146) Apelli epistula nuncupatoria zur Methodica 
dialectices ratio etc. 


147) Leng nich a. a. O. ©. 128 dgl. Docum,. N. 56. 
Vock a. a. O. 68229 
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148) Apelli epistula nuncupatoria kur Methodica 
dialectices ratio etc. 

149) Siehe das in ber Beilage II abgebrudte Schreiben 
Apels an Herzog Albrecht d. d. Mittwoch in ben Pfingften 1535. 

150) Das Folgende fügt fih auf die Erzählung in der 
oft citivten Epistula nuncupatoria. 

151) Auch das Werk des Bologneier Profeſſors Petrus 
Andreas Gammarus De modo disputandi ac ratiocinandi 
in iure war unterdeſſen erjchienen. Daſſelbe ift gut gejchrie- 
ben, trägt aber benfelben Fehler, wie bie Topica Cantinncula's: 
Die große Zahl der aufgeftellten loci verwirrt eher, als daß 
dadurch Anleitung gegeben würde, eine Materie Elar, einfach und 
doch erfchöpfend zu behandeln. Daffelbe gilt von der vielange- 
fochtenen Dialectica legalis des Leipziger Chriſtoph Hegen— 
dorf. Bol. über ihn Krabbe, Univerfität Roſtock S. 421. 

4510) Brief Cantinucula's an Apel aus dem Monat 
Februar 1532, abgebrudt auf der Nüdfeite des Titelblatts der 
Methodica dialect. ratio. 


152) Method. dialect. ratio Sign. C. 


153) ©. den in der Beilage abgebrudten Brief Apels. 
154) Apel an Sperat dominica oculi ab. 1531. 


155) Apel an Sperat, 14. April 1535 (von Nürnberg 
aus): „Experiorgue quotidie hanc auram marinam fuisse 
mihi aduersam: dum hic pristinse sanitati plane restitu- 
or“. In einem Schreiben Herzog Albrechts an den Rath zu 
Nürnberg vom 15. April 1534 (Volum. Grauen Herren 2. 
II.) heißt e8, der Mann wie bie Frau könnten die Luft in Kö⸗ 
nigsberg nicht vertragen, beide hätten ſchon mehrmals Franf 
gelegen. 

156) Apel an Herzog Albrecht, Nürnberg am 9. Oftober 
1534 im Geh, Ar. 3. Schr. 34. F. N. 37. Apel jchreibt, er 
babe fi vor einem halben Jahr mit bem Rath in Nürnberg 
eingelaffen. 

157) Kal. Seh. Ar. Vol. Grauen Herren ꝛc. IL. 

158) In dem oben erwähnten Urtelsbuch jcheint ein &t- 
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tenntniß vom 4. Juli 1534 das letzte zu fein, welches unter 
Apels Berwaltung eingetragen wurde. 

159) Apel an Herzog Albrecht, Nürnberg am 23. Sept. 
1634. Kgl. Seh. Ardiv Schr. 3 F. 34 Nro. 35. 

160) v. Soben a. a. D. S. 396. 

161) ©. oben d. Not. 155. 

162) Apel an Herzog Albrecht, 9. Oct. 1534. Geh. Arch. 
3. Schr. 34. F. N. 37. 

163) Brief Herzog Albredts an Johann Apel v. 16. Der. 
4534. Volum. Grauen Herren x. II. 

164) Brief Apels an Herzog Albrecht v. 21. Jan. 1535. 
Kol. Seh. Ardiv 3 Schr. 34. 5. N. 37. 

165) v. Soden a. a. O. 

166) ©. den in ber Beilage abgebrudten Brief Apels. 
In einem Brief an Herzog Albrecht vom 17. Juli 1535 (8. 
Geh. Ar. 3. Schr. 34. F. N. 31) fchreibt Apel: D. Wolf 
v. Beulwig, des alten Doctor Sohn „vom frengfifchen gezungf, 
ift zu einem Affeffor an D. Cols ftadt angenummen worden. 
wo ich luſt darzu gehabt bat, verfeh ich mich, es jält mir ſolcher 
Stanbt worben fein“. 

167) Apel an Herzog Albrecht, 9. Oft. 1532. Geh. Arch. 
3. Schr. 34. F. N. 37. 

168) Brief Apels- an Herzog Albrecht v. 23. Sept. 1534 
im Geh. Arch. Schr. 3. F. 34. N. 35, 

169) Schreiben bes Raths zu Nürnberg an Herzog Alb: 
redht d. d. .. . (Nov)ember 1534 im Kgl. Geh. Arch. 1. Schr. 
19. F. N. 116. Obgleich das Schreiben des Raths fauber auf 
feines Pergament gejchrieben ift — alle mir vorgefommenen 
Schreiben bes Raths zu Nürnberg zeichnen ſich durch ſolche 
Eleganz aus —, ift bie Stelle, wo das Datum ftand, durch 
Feuchtigkeit zerfiört. In dorso aber ſteht: „beantwortet 11. Dec. 
1534“, woraus fi ergiebt, daß bas Schreiben bes Rath noch 
aus dem November if. — Schr. bes Chriſtoph Kreß an Her: 
zog Albreht vom 30. Det. 1534 (1. Schr. 19. F. N. 134.) 

170) Herzog Albrecht „An bie vonn nurembergk” 11. Febr. 
1535. Albrecht fchreibt, er babe durch feinen „Altenn Cantz⸗ 
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ler” Joh. Apel „etliche gewerb“ an ben Rath gelangen Yafien 
und begehre: „Ihr wollet Ime vf ditsmbal als ob wir felbft 
zugegen voldommenen glauben”. Vol. Grauen Herren IL 

171) Apel an Herzog Albrecht, 23. Sept. 1534. Geh. 
Archiv 3. Schr. 34. F. N. 35. 21. Ian. 1535. Chenbafeldft 
3. Schr. 34. F. N. 27. | 

172) Siehe den in ber Beilage abgedrudten Brief Apels 
und Briefe befielben an Herzog Albrecht vom 7. Juni 1535 
(im Geh. Ar. 3. Schr. 34. F. N. 30) und 14. Aug. 1535 
(3. Schr. 34. F. N. 25). 

173) So nannte man fpottend ben Deutfchmeifter; auch 
Michel oder deutfcher Michel hieß er im Vollsmund (Mündliche 
Mittheilung des nun verfiorbenen Geh. Rath Johannes Voigt). 

174) Brief Herzog Albrechts an Apel vom 16. Dec. 1534 
Kgl. Seh. Arhiv Vol. Grauen Herren II. 

175) Ayel an Herzog Albrecht, 23. Septemb. 1534 Geh. 
Archiv Schr. 3 F. 4. N. 35. 

176) Apel an Herzog Albrecht, 12. Novemb. 1534. Seh. 
Arch. 3. Schr. 34. F. N. 36. 

177) Briefe Herzog Albrechts an Georg Vogler u. And. 
im Vol. Grauen II. 

178) Bod a. aD. ©. 247. 

179) Apel an Herzog Albrecht, 21. Januar 1535. Geb, 
Archiv. 3. Schr. 34. F. N. 27. Es heißt in bem Brief, ber 
Pfalzgraf habe Geld dermaßen nöthig, „quod eius illustrita- 
tis concubina cogatur mutuo &accipere mille aureos ab 
amicis suis mercatoribus Coloniensibus“. 

180) Apel an Herzog Albrecht, 25. Febr. 1535. Geb. 
Arch. 3. Schr. 34. F. N. . 

481) Apel an Herzog Albrecht, 14. Auguft 1535. Geb. 
Archiv 3. Schr. 34. F. N. 25. 

182) Apel an Herzog Albrecht, 8. April 1535. Geb. 
Archiv 3. Schr. 34. F. N. 26. Aehnliche Aeußerungen finden 
ſich auch fpäter öfter. 

183) Apel an Herzog Albrecht unter dem obigen Datum. 
Geh. Archiv 3. Schr. 34 F. N. 31. 
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184) Herzog Albrecht an d. Rath zu Nürnberg, 14. Sept 
1535. Vol. Grauen Herren II, 

185) Apel an Herzog Albredt, 8. Nov. 1535. 3. Schr. 
34. F. Nro. 28, 

186) Apel an Herzog Abrecht, 8. Nov. 1535. In biefem 
Brief fagt Apel, er wolle ben „bintenden Dtann’ bald be⸗ 
fuchen, er wiffe wol, baß er demfelben damit einen Dienft 
tbuet „sunt homines isti ualde eontempti hodie“, „Der 
hauſkumentor ift neulich von einem befucht, Hat inen nit fent 
vnd darnach gejagt, er bat inen für ein folche perſon in diſem 
ſchlechten cleidt nit gefent welcher Ihme geanthwurt: Es wird 
bald gar mit ons aus fein.’ Auch der Geherfam, fährt Apel 
fort, fet in beim Orden ganz geſchwunden, wenn früher gegen 
30 zum Convent erfchienen ſeien, kaͤmen jetzt kaum 6. 

187) Apel an Herzog Albredt, 8. April 1535. Geb. 
Archiv 3. Schr. 34. F. N. 23. 22. Mai 1535. 3. Schr. 34. 
T N. 29 und öfter. Vgl. Voigt, Briefwechſel SS. 112 f. 

188) Apel an Herzog Albrecht, 8. April 1535. Geb. 
Arhiv 3 Schr. 34. F. N. 26. | . 

189) Apel an Herzog Aldredt, 22. Mai 1595. 3. Schr. 
34. 5. N. 32. Dabei auch ein Brief Senftels an Joh. Apel. 

190) Apel an Herzog Albrecht, 17. Juli 1535: „Es wer- 
ben bie pfeuffen ober flöten gemacht, ift die gröft vill bobe 
und Ienger ben ich, aber dermaſſen mit einem ror zugericht, 
bas man über fich pfeuft oder bleſt, und gleihwoll auch alle 
löcher greuffen fann, werben ber ftüd fiben, ſollen als laut 
fein, als die pufaunen .... es ift etwas neues und nit mehr 
gefehen, wie man mich aber bericht, fo werben fie faum umb 
XXX, gulden zu Tauffen werben”. 

191) ©. den in ber Beilage abgebrudten Brief. Außer- 
bem Briefe Apels an Herzog Albrecht v. 13. April 1535 und 
vom 15, Febr. 1536 (3. Schr. 34. F. Nro. 38). 

192) Herzog Albredt an Apel 16. Dec. 1534 im Vol. 
Grauen Herren 2. 

193) Herzog Albrecht an Johann Apel 14. uk 1535 
im Vol. Grauen Herren x. 
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194) Herzog Abrecht fehreibt am 1. März 1536 An Apel 
er babe zu den 26 fl. (die Apel als Dienftgeld erhielt) novch 
30 fl. Hinzugefügt „gern und aus fonderlihen Graben.” 

195) Herzog Albredt an Apel 14. Juli 1535 im Vol. 
Grauen Herren ıc. 

196) Apel an Herzog Albrecht 21. Aug. 1535. (3. Schr. 
34. J. NR. 34). 

197) Herzog Albreht an 36h. Apel 22. Nov. 1535 im 
Vol. ®rauen Herren ꝛc. 

198) Apel an Herzog Albrecht 14. Aug. 1535. 3. Schr 
34. FR. 25. 

199) Kgl. Seh. Arhiv I. Schr. 19. F. N. 14. 

200) Isagoge Sign. B (6). 

201) Isagoge Sign. B. (7b). 

202) Isagoge Sign. C. 

203) Isagoge Sign. Cb. 

204) Isagoge (B. 7b) sqq. 

205) Isagoge B. (6) unb Cb. 

206) Isagoge Sign. (D). 7. Aehnliches lieſt man bei 
einem neueren Schriftfieller: Stinting, Zaſius S. 75 f. Bal. 
auch die Aeußerung von Juflus Jonas iun. bi Muther 
in ber Zeitichr. Für Rechtsgeſchichte IIII S. 408. 

206b) Isagoge Sign. D b. 

207) Isagoge Sign. O. 5b. Cb. 

208) Isagoge Sign. B. (8); C: ego ante annos not 
ita multos exemplum uidi, in quo in eum modum hic 
donationis tractatus distinctus erat. 

209) Isagoge Sign. 0.3. 

210) Isagoge Sign. C. 5b. 

211) Bol. die wortrefffiche mit Benutzung aller bekannten 
HSS. und Älteren Editionen bearbeitete Ausgabe bes Brachy 
logus von Ednard Böcking: Corpus legum siue brachy- 
logus iur. eiuil. etc. ed. Ed. Böcking. Berol. 1829. 8. 

212) Geſchichte des römifchen Rechts im Mittelalter 
2. Ausg. II. 260 ff. 

213) Corpus legum ete. pp. XIV. LXXXIX. 
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214) Hierauf legt v. Savigny a. a: D. bas Haupt: 
gewicht. 

215) 4. a. D. Not. c. 

216) v. Savigny a. a. O. ©. 251. 

217) Isagoge C. 5b. 

218) v. Savigny a. a. O. ©. 262 legt Nachdruck darauf, 
daß Apels MS. in Bücher getheilt geweſen, was bei der jeßigen 
Königsberger HS. nicht der Fall fei. Lebteres ift unrichtig. 
Allerdings finden fich in ihr nicht Weberfchriften wie Liber I. 
u. f. w., aber ber Beginn jedes neuen Buchs ift mit einer in 
ben Tert gefhriebenen rothen Rubrif und einer größeren 
blau oder roth gemalten und refp. roth ober blau verzierten 
Initiale bezeichnet. Ueberdem beginnt gleich bas zweite Bud 
mit den Worten: Superiore tractatu de iure personarum 
actum est. Wer Tonnte dieſe Worte leſen, bie Rubrif und 
Snitiale jehen, ohne zu erkennen, daß bier ein neues Buch be: 
ginne? Titelrubrifen im Text fehlen ber Königsberger Hand⸗ 
chrift. Zum Zeichen, daß eine neue Materie beginne, find 
ſtellenweiſe rothe Paragraphenzeichen in ben Tert gemalt, ober 
aber auch rothe Zitelrubrifen (von jüngerer Hand?) an ben 
Rand geichrieben. 

219) Apel an Herzog Albreht von Preußen, 23. Sept. 
1534. Kol. Geh. Ardiv Schr. 3 F. 34 Nr. 35. 

220) Bon ihm find die der Methodica dialectices ratio 
Apel's vorgeſetzten Diftichen : 

Seruat adhuc palmam picturae Cous Apelles. 

Olim quod Paphiae pinxerit ora Deae. 

Noricus arte sacras leges describit Apellus: 

Ordine quo possis quasque docere breui. 

Hoc maior Coo, quo mens est corpore maior: 

Et uox, quam spurcae muta tabella Deae. 

221) Joachimi Camerarii ... . . epistolarum libri quin- 
que posteriores ete. Francof. 1595. 8. lib. II. p. 304. 
Camerar fhreibt (1536) an Vitus Werler:. . ., meminisse 
enim uideor..... , literag me ad te dedisse , quibus 
te redderem certiorem, de tua bibliotheca relicta in patria 
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mes, exemisse me Plautianum Codicem, scripturae ueteris 
de quö mihi Apellus suauissimus compater meus ... 
dixerat. In der Epistula nuncupatoria zu ber Ausgabe 
einiger Stüde bes Blautus, welche Lipsiae in officina Valen- 
tini Papae anno M. D. XLV. 8, erfdien, fagt Camerar, er. 
babe den Werler'ſchen Codex vor zwanzig Jahren erlangt. 
Alfo Hätte Apel um bas Jahr 1525 dem Camerar die Notiz 
vom Borbanbdenfein des Codex gegeben. Ueber ben Werler'⸗ 
ihen Codex, ber jett in der Baticana fih befindet (Cod. 
Palat. N. 1615), über feinen Werth und feine Bebeutung für 
Gammerar’8 Ausgaben |. T. Macci Plauti Comoedie. Ex 
recensione „.. .„ Friderici Ritschelii. T. I. Prolegomen. 
pp. XXVII, LI. Ritſchl erzählt: „Vetus Codex Came- 
rarü ... . . .: Camerario permissus a Vito Werlero Franco 
professore Lipsiensi, qui eum anno CIgIyXll. dono ac- 
ceperat a Martino Polichio Mellerstadiensi primo uniuer- 
sitatis Vitebergensis rectore: postea de Camerarii here- 
dibus Grutero intercedente emptus est in Palatinam bi- 
bliothecam illatus saeculi XVII. inito, eiusdem autem 
saeculi anno XXI. cum ceteris libris Palatinis Romam 
ablatus“ etc. 

222) Apel an Herzog Albreht, 8. April 1535. Bol. 
Boigt Briefwechſel S. 111. 

223) Voigt a. a. D. SS, 114 ff. 

224) Vgl. den in der Beilage abgebrudten Bricf Apel’s 
af Herzog Albrecht. Am 22. Mai 1535 jchricb Apel, bas 
Fieber habe ihn zwar verlaffen, doch fei er immer noch ſchwach 
genug, könne weder Wein noch Bier trinfen u. |. w. Geh. 
Archiv Schr. 3 F. 34 N. 29. 

225) Geh. Archiv Schr. 3 F. 34 N. 28. 

226) Seh. Arhiv Schr. 3 F. 34 N. 38. 

227) Seh. Arhiv Schr. 3 F. 34 N. 39. 

228) Vom 22. April 1536. Vol. Grauen Herren zc. II. 

2295 Will, Nürnberg. Gelehrt. Ler. I. ©. 32. 

230) Will a. a. O. 

231) C. R. III. 66. 
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232) Libellus alter, epistolas complectens Eobani et 
aliorum quorundam doctissimorum uirorum etc. Lips. a. 
1757. 8. Sign. E. (7b). Aud in: Camerer. Epp. famil. 
L. VI. Francof. 1583 p. 393; citirt nah Strobel. 

233) Epigtolar. libr. quinque posteriores etc. lib. ILL 
p- 304. 

234) Schreiben Dominicus Schleupners an Herzog Albrecht 
v. 22. Mai 1536 und 20. Sept. 1536. Geh. Archiv 1. 
Schr. 19. F. N. 141 u. 142. In dem zweiten Brief fchreibt 
Schleupner, er habe, dem Wunſch bes Herzogs gemäß, deſſen 
unter ben Papieren Johann Apel's gefundene Briefe vernichtet. 

235) Kgl. Seh. Archiv Vol. Grauen Herren II, 

236) Ueber Johann Lange ſ. Adami, Vitae ICtorum 
(Heidelb. 1620. 8.) pp. 73 qq. Rotermund, Fortfekung 
und Ergänzung zu Jöcher II. 1214. 

237) gl. bie Beilage. Die obigen Nachrichten find ent- 
nommen aus bem Titel ber Ausgabe ber Isagoge von 1540 
und bem berfelben vorgebrudten Schreiben Johann Lange's an 
Andreas Bincler d. d. Nissse ipsis Soterijs. Septimo Calend. 
Aprilis Anno MDXXXX. 

238) Gefammtardiv Weimar R. O. Lit. RR. fol. 115. 116. 
239) v. Langenn, Doctor Meldior von Oſſa SS. 18 fi. 
240) D. Melchiors v. Dffe Tefament (hrsg. von The: 

mafius. 1717) ©. 398. ff. 

241) v. Yangenn a. a. O. ©. 14. 

242) Franeisci Balduini IC. In libros quatuor inskt- 
tutionum iuris ciuilis commentazii (Francof, ad Moenum 
1582 fol.) ZZPO.AETOMENA $. Cum vero cum seq. u. 4: 
Certe Ioannes Apellus refert gese ante aliguot apnos ad 
mare Balthicum in parua quadam bibliotheca vidisse anti- 
quissimum harym Institutionum exemplar, conscriptum 
tempore huius Lotharij. (Folgt die aus Apel entnommene 
Beichreibung ber Büchereintheilung und Titelfelge des MS.). 
Dann heißt es in ben ZTPOAETOMENA zu Lib. UI. n. 27: 
Cuius ordinise ergo, apte protenderetur liber secundus 
Institutionum veque ad titulum de ebligationibus : sicuti 
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etiam ab eo primum titulo allquando factum esse initium 
libri tertiji constat ex vetustis quibusdam exemplaribus, 
et eo praecipwe, quod repertum est ad mare Balthicum, 
ante annos quadringentos descriptum tempore Imp. Lot- 
harij Saxonis. 

243) v. Savigny, Geh. bes R. R. im Mitielalter II. 
(2. Ausg.) ©. 261 Not. b. 

244) Sie ift genau beichrieben von Böding in den. 
Prolegomena zu deſſen Ausgabe bes Brachylogus p. XCIV. sq. 

245) S. Böding 1. 1. p. XCV. sq. 

246) Dieſe Vorrede ift abgebrudt bei Böding 1. J. p. 
XXI. sq. 

247) Sendenberg feßt ihn unter Juſtinian oder doch 
wenig ſpäter. ©. v. Savigny a. a. 0. ©. 264 und bie 
bort angeführten Stellen aus Sendenbergs Werfen. Böding 
L. 1. pp. CXVI. sqgq. 


248) Isagoge Sign. A. (Sb.): Sempronius, Fateor, 
neque ignoro, aequiore laturum animo Galliarum regem, 
si Mediolanum amiserit, quam istos professores, si amit- 
tant ueterem illum suum praelegendi modum. Neque id 
mirum, quum rex ciuitatem semel ammissam rursus recu- 
perare queat, hi uero semel e possessione deiecti, nun- 
quam poseint ea potiri, id quod hac luce meridiana clarius 
cernunt: quofit, ut eam tam strenue propugnent. Quod 
si hanc prouintiam tenuitati meae demandaret 
CAROLVS V. utin ea re adolescentiae studijs 
prospicerem, iuberem, ut nouitijs, praeter prima artis 
elementa, nihil praelegeretur etc. 

249) Bgl. Chr. Saxii Onomasticon litterar. etc. part. 
Il. Trai. ad Rh. 1777. 8. p. 536—539; wieder abgebrudt 
bei Böding 1. 1. pp. LIX. sqg- 

250) 4. 0. O. ©. 265. 

251) Miscellaneorum liber singularis. Lipsiae 
MDCCXCM. Cap. VO. Wiederabgedrudt bei Böcking 1.1. 
pp. LXVII sgqg. Die Püttmann’ihe Abhandlung erjchien zuerſt 
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1785 unter bem Xitel Miscellaneorum ad ius pertinentium 
spec. II. Lips. 4. 

252) Dispunctionum iuris ciuilis liber singularis. 
MDCCZCH. Cap. XIL pp. 94—100. Wieberabgebrudt bei 
Böding l. 1. pp. LXII. sqgg. 

253) Borredbe zum Marburger Lertionscatalog für das 
Winterfemefter 1808. Wieberabgebrudt bei Böding 1.1. pp. 
LXXII. sqg. 


IX. 


Anna Sabinus. 


Narrationem autem talium ideo ne- 
quaquam omittendam duco — — ut 
huiusmodi quasi vulneribus inspectis, 
quam mis: ra interdum ulta sit magno- 
rum uirorum, intelligatur, cum ad one- 
ra Reipublicae pondus etiam domestici 
doloris adiicitur. 

Ioach. Camerar. Vita Melanthonis 
p: D8. 


Wer die alte Domkirche zu Königsberg i. Pr. be: 
trat, hat das ſchöne Yrauenbild bemerkt, welches an der 
Ditwand, für den Eintretenden links vom Altar, fih 
befindet. Auf den erſten Blick möchte man meinen, eine 
Madonna aus deutfher Schule vor fih zu haben. Die 
edlen Formen und der geiftige Ausdrud des Gefichts, 
bie weiße Kleidung, das Kind auf dem Schoß würden 
wol zu diefer Annahme berechtigen. Allein ein nicht zu 
verfennender Zug tiefen Seelenleivens erregt Zweifel 
und die Ueberſchrift belehrt uns, dag wir ein Portrait 
bewundern, die Gedenktafel der Anna Sabinus, ber 
Gattin des erften Rectors der Univerfität Königsberg 
Georg Sabinus, der Lieblingstochter Philipp Melan⸗ 
thons. 
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Das Bild felbit, der Gatte, der Vater erregt unfer 
Intereſſe und ich glaube den Wünſchen Mancher zuvorzu⸗ 
fommen, wenn id von den Scidfalen der Frau das 
mittheile, was ich bei Gelegenheit meiner auf andere Zwecke 
gerichteten Arbeiten gefunden habe. 

„Den Philippus wurde eine Xochter geboren, 
Hanna, ein feines Kind‘ fchreibt am 4. Septemb. 1522 
Luther an Spalatin!). Melantbon war damals nod 
nicht volle zwei Jahre mit Katharina, Tochter des Bür- 
germeilters Hieronymus Erapp, verheiratet. Luther, der 
Stifter diefer Ehe?), wurde Taufpathe des erfien Spröß- 
lings berjelben?): er gab Anna ihren Namen. Je glück⸗ 
licher die Ehe Melanthons war und in je größerer Ge⸗ 
fahr die Mutter gejchwebt hatte*), deſto ſtärker mußte 
die Freude fein, welche der Vater über die Geburt ber 
Tochter empfand. War er doch überhaupt ein Freund 
der Kinder. Unwiderſtehlich ja leidenfchaftlih fühlte er 
fih zu ihnen Bingezogen®). Anna umfaßte er von zar- 
tefter Jugend an mit innigfter Zärtlichkeit. Beſuchende 
Freunde treffen ihn mit der einen Hand ihre Wiege in 
Bewegung ſetzend, mit der andern ein Buch haltend. 
Er demonftrirt den verwunderten Gäften, das fei feine 
Pflicht als Hausvater und beruft fih auf die große 
Gnade, in welcher Kinder bei Gott ftehen ®). Als Anna 
älter wird, freut er ſich der erften Spuren geiftiger Ent⸗ 
widlung; Untworten, welche ihm noch halbitammelnd 
das zweijährige Töchterlein giebt, find ihm günſtige Vor: 
bedeutungen?). Und alle diefe Dinge machten auf ihn 
tiefe Eindrüde, welche, anders wie ſonſt bei leicht erreg⸗ 
baren Menfchen, unauslöſchlich eingeprägt blieben. AS 
er eines Morgens in tiefer Kümmerniß über Angelegen: 
beiten der Kirche in Thränen ausbrach, trodnete Anna 
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feine Wangen mit ihrem Hemdchen. Unb wol an zwan- 
zig Jahre nachher erinnert fih Melanthon jenes Um—⸗ 
ftandes noch und fchreibt: Bis in die imnerite Seele 
drang mir ber Geftus, fo daß ich meinte, er fei nicht 
bebeutungslos 8). Ebenfo bat er noch nad langen 
Jahren Gedächtniß für eine Krankheit ber Meinen Anna 
und für den Troft, der ihm beim Gebet aus dem „wie 
ein wunderbares Licht ihm aufgehenden Gedanken kam, 
fie ftehe in Gottes Hut?). 

Je mehr aber bie Tochter fich entwidelte, defto mehr 
mußte Melantbons Liebe zu ihr fich fleigern: zwiſchen 
ihrer Natur und berjenigen des Vaters beitand eine in- 
nere Verwandtſchaft, fie war mit einem eben fo reichen 
Gemüt begabt, wie jener und befaß trefflihe Anlagen !®). 
Ihre Erziehung überfchritt den Maasftab, den man da⸗ 
mals an weiblihe Bildung legte, bei Weiten. Daß 
Melanthon es nicht verfäumte, fein Kind mit den Lehren 
bes Glaubens und mit der heiligen Schrift befannt zu 
machen, fie zu wahrer Frömmigkeit binzuleiten, brauche 
ich kaum zu erwähnen. Daß er aber auch ftrebte, ihr 
eine elegante Bildung zu geben, war etwas ungewöhn- 
liches. Freilich war diefe, dem Stand ber allgemeinen 
Bildung gemäß, eine (ateinifche. Anna wurde eine Ges 
lehrte und verftand es fogar, ſich lateiniſch auszu⸗ 
drũcken 11). 

Mehr als Unterricht und äußere Erziehung wirken 
auf Kinder die Eindrücke, welche Geiſt und Treiben im 
älterlichen Hans überhaupt auf ſie machen. Bei Anna 
mußten dieſe die beſten ſein, denn auch ihre Mutter ken⸗ 
nen wir als eine überaus treffliche Frau. Joachim Ca⸗ 
merarius, der liebſte Freund ihres Mannes, ſagt von 
ihr: „Sie war ein ſehr frommes, ihren Mann innig lie⸗ 
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bendes Weib, vor Allem eine treue und emſige Haus- 
frau, freigebig und wohlthätig gegen Alle, eifrig für bie 
Armen.” Nicht nur fie ſelbſt gab und Half, wo fie 
Fonnte, oft über Vermögen hinaus, fondern fie war auch 
nicht mübe im Fürbitten und Fordern bei Anderen, ſelbſt 
auf die Gefahr Hin, unbequem zu erfcheinen. Das Hans 
wurde nicht leer von Anfprehenden und Niemand ging 
ohne eine Gabe traurig von dannen!2). „Eben fo gaft- 
frei gefinnt, wie ihr Mann, war Katharina Melanthon 
die freundlichfte Wirtin13). Ihr Heerb war ein Sam: 
melpla& vieler bedeutender Geifter der damaligen Zeit. 
Durcreifende Fremde wurden gaftlih empfangen und be- 
berbergt, die Wittenberger Freunde oft zu beiterer Ta⸗ 
felrunde verfammelt. Ueberhaupt darf man das gejellige 
Leben jener Tage ſich nicht öde und einförmig vorftellen. 
Die freundfchaftlichen Zufammenkünfte in ben Häufern 
wechjelten mit großen öffentlihen Gelagen, bei denen 
häufig auch bie Frauen zugezogen waren. Promotionen 
unb andere feflliche Akte gaben dazu die Veranlaſſung. 
Bei einer einzigen juriftifchen Promotion bes Jahres 1508 
finde ih in dem Decanatsbuch 1) fliehen Collationen und 
Mahlzeiten angemerkt, welche innerhalb weniger Wochen 
meiftens im „Görlitzer Haus” abgehalten wurden. Eines 
Abends fpeiften auch die Damen mit dem neuen Doctor 
und nad) dem Effen wurde getanzt. Aus fpäterer Zeit 
wird erzählt von Einladungen, welche bie Studenten ber 
Rechte an die Lehrer mit Frauen und Töchtern hatten 
ergehen lafjen zum Abendeſſen mit nachfolgendem Tanz. 
Der damalige Pfarrer von Wittenberg Simon Brüd, 
Bruder des Kanzlers, eiferte gegen dieſe Suriftenbälle. 
Allein Melanthon ihn widerlegend fagte, es fei ein Zeichen 
großen Wolwollens der Lehrer gegen die Schüler, daß 
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fie der Einladung Folge geleiftet 15). Sittige Tänze 
werden von Luther wie Melantbon empfohlen, nur wilde 
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den Studenten unterjagt 1%). Maffirte Umzüge!7), df: 
fentlihe Rebeacte und Comödien der Studirenden, bie 
felbft an Sonntagen aufgeführt wurden!®), Mufilgefell- 
ſchaften 10), Landpartien, infonderheit Beſuche bei Edel⸗ 
leuten und Pfarrern auf naheliegenden Ortſchaften 20), 
gaben mancherlei Unterhaltung. Die Stellung der Frauen 
war eine gar einflußreihe. Wie Luther Gattin auf 
ihren Dann fogar in Öffentlihen und kirchlichen Dingen 
einwirkte und nicht immer zum Beßten, ift von mehr 
als einem Zeitgenofien bezeugt ?1); aber auch auf Me 
lantbon machten in ſolchen Angelegenheiten die Damen 
mitunter Eindrud. Kanzler Brüd fchreibt 3. B. 1545 
in einem — fo viel mir bekannt noch unveröffentlich⸗ 
ten — Bericht über Befegung der mathematifchen Pro: 
fefjur an Kurfürft Johann Friedrich: der „fürnehmſten 
der Univerfität Einer‘ fagte mir „wunderliche Ding..., 
wie es zuging und unter andern vormarkt Ich fouil, 
das weiber praftifen mit under gelauffen, die ben from: 
men Philippum irre gemacht 22)”. 

Dieß zur Charakterifirung der Zuftände, welche bie 
heranwachſende Anna umgaben. Das rege Treiben ihrer 
Baterftadt, der häusliche Verkehr mit vielen bedeutenden 
Menſchen, konnte nur dazu dienen, ihren Blick frühzeitig 
zu ſchärfen und demfelben eine Tragweite zu verichaffen, 
wie fie felten in kleineren und beengten Verhältniſſen er: 
worben wird. Aber bevor fie noch die Kinderſchuhe recht 
ausgetreten hatte und in ben Kreis der handelnden Per⸗ 
fonen jelbitändig eingetreten war, wurde fie bemjelben 
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entriffen und in eine ganz andere, ihr wol weniger be- 
bagende Umgebung verſetzt. 

Zu den Haus: und Tifchgenoffen eines academiſchen 
Lehrers des ſechszehnten Jahrhunderts gehören notwendig 
mehrere Studenten, welche theild als Famuli, theils als 
Penfionäre zu den Familiengliedern zählen. Bei Melan- 
thon befand fih unter Anderen etwa ſeit dem Jahr 1523 
oder 1524 ein junger Brandenburger, Georg Schuler. 
Unter Joachim I. war Wittenberg für die Marken eine 
verpönte Univerfität und jo mar Georg heimlich dahin 
gefendet worben22). Er war no, fehr jung, bei feiner 
Ankunft 15 oder 16 Jahre Mit glüdticher Beweglich⸗ 
keit bes Geiftes und lebhafter Einbildungstraft begabt, 
von einem brennenden Ehrgeiz befeelt, ftrebte er nicht 
ohne Erfolg, ſich auszuzeichnen. Im Folge des Wieber: 
erwachens Haffiiher Studien ſtand damals bie Poeſie in 
bober Gunſt. Aber nicht eine nationale, aus bem 
Bollögeift hervorgewachſene Dichtung war. es, bie 
man liebte, fondern die Lateiniſche Versmacherei, die we- 
nig geiftvolle Nachahmung Römiſcher Mufter in mehr 
oder minder glatter Form. E8 ift das eine gefährliche 
Kunit: die äußere Fertigkeit, die nur zu häufig medha- 
niſch wird, verdedt den Mangel wirklihen Gefähls und 
wahrer Gedanken. Die älteren Humanijten batten ber: 
gleihen Uebungen nebenbei zur Erholung von ihren 
ernften grammatifalifchen und antiquarifchen Forſchungen 
getrieben. Das jüngere Gefchleht aber warf fi auf 
die Versmacherei al8 Handwerk. Die unfchwer erlernte 
Kunft follte Brod und Anfehen geben, den Mangel jeber 
inneren Befriedigung mußte wilder Sinnentaumel und 
äußerer Glanz erfeten. Ein poetiſch geniales Leben 
mochte etwas plumbe und unbeholfene Liederlichkeit ver: 


Anna Sabinus. 338 


treten, anftatt nach Bewunderung ber für folhe Dinge 
todten Nation aber konnte man nur nach ben Gnaden⸗ 
broden prachtliebender, mit nieberträchtiger Schmeidyelei 
bejungener, Fürften haſchen. . Wirklich gelang es nicht 
6108 einzelnen Berjonen, fondern dem ganzen Handwerk 
ein gewiſſes Anjehen bei Fürftenhöfen fich zu verjchaffen. 
Als einer jener Leute, Johann Stigelius fih 1542 um 
die Profeffur des Terenz in Wittenberg bewarb, fchrieb 
Kanzler Brüd an ben Kurfürften: „...bie lectio the⸗ 
rentij ift fur die Jugent bie befte lectio, nach dem Ca⸗ 
thecipmo und untherrihtung (in) gottes fahenn. Do 
fol poeten volk, als Stiegel ift, leichtfertigs redens und 
lebens nit dartzue dienet, darımb werden E. ©. F. ©. 
gnediglihen bedenken dem genannten Stiegel darzu zu- 
verorbnen 24)”, Allein Johann Yriedrich theilt das Ur- 
teil des ſcharfblickenden Brüd nicht und meinte man 
könne den Dann, „ver fich als Poet amsgezeichnet‘ nicht 
zurückweiſen. Dieß tft um fo entihuldbarer, als auch 
wahrhaft gelehrte Männer, von ihrer großen Liebe zur 
alten Literatur und Hafliihen Form geblendet, dem Trei- 
ben der Dichterlinge nicht abhold waren. Melanthon 
ſelbſt machte gelegentlich gern einen Iateinifchen Bers und 
bei Underen ergöste ihn bie Gewanbtheit im lateiniſchen 
Ausdruck. So war er auch nicht dagegen, als Georg 
Schuler, weniger aud innerem Drang zur Poeſie, als 
weil ihm der Ruhm des Dichters an fih das fchönite 
Ziel ſchien 20), fih vorzugsweiſe auf poetifcdye Verfuche 
legte. Ya die Wortfchritte George im Lateinſchreiben 
waren es gerade, die ihm Melanthons Gunft erwar: 
ben 2°). Jener aber vergoß Thränen, wenn er ein wol- 
gelungenes lateiniſches Gedicht las und beklagte Bitter, 
daß er es noch nicht zu eben ſolcher Fertigkeit gebracht 
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habe 27). An Eifer ließ er es nicht fehlen und fo er- 
langte er bald, was er erftrebte: er wurbe ein \wolge- 
übter Iateinifher Poet und, da es einmal die Natur bes 
Handwerks mit fi brachte, von Fremden erborgtes 
Außenwerk zu lieben, verwandelte er feinen deutſchen Va⸗ 
ternamen Schuler in ben lateiniihen Sabinus. Schon 
bei jeinem erften öffentlichen Auftreten, in den erften Ge⸗ 
dichten, die er herausgab, ließ er „feine Gelegenheit 
vorüber der Großen Gunft zu erwerben”. Befonders 
war es der heftige Gegner der evangelifhen Sache Kar: 
dinal Albrecht, Erzbifhof von Mainz, dem er ‚einen 
vollftändigen Panegyricus“ fang und bald darauf weif- 
fagte er fich felbft in einem zum eigenen Geburtstag ver: 
faßten Gedicht: „Du wirft die hoben Pforten der Könige 
fuden, deren Großthaten dein Lied verherrlicht. Bon 
dort wird dir Reichthum kommen, von dort großer 
Ruhm, große Ehre und ein Name, den die Nachwelt 
kennt“. Einige Jahre nachher fchon durfte er fagen: 
„Meine Poeſie ift bei Fürften befannt und beliebt 2°)". 

Beinahe ein Jahrzehnt lebte Sabinus im Haufe des 
Melanthon. Anna hatte er von ihrer früheften Kind⸗ 
heit an aufwachjen fehen. Ein älterer Bruder gleichſam 
hatte er mit ihr gefpielt, vielleicht auch fie unterrichtet 29), 
Am Mai 1533 lehrte Sabinus nad) einem Ausflug nad 
Süddeutſchland in die Vaterſtadt zurüd. Doch nur kurze 
Zeit hielt er fih da auf. Reiſeluſt, das Verlangen, ein- 
flußreiche Bekanntſchaften berühmter Männer zu machen, 
wol nur eingebildete Sehnſucht nad Haffishem Boden 
trieben ihn nach Italien. In Wittenberg kehrte er bei 
Melanthon ein, Und hier wurde ihm der Abſchied von 
der zweiten Heimat auf eine feinem eitlen Herzen wol- 
thuende Weiſe verfüßt. Schon ftampften die Roſſe un- 


— — — —*7ä. Tz 70 ——v; 


Anna Sabinus. 337 


gebuldig vor der Thür. Da trat die eilfjährige Anna 
heran und überreichte ihm einen Kranz. „Er jei bir ein 
Pfand unferer Liebe‘ ſprach fie verfhämt die Augen 
niederichlagend. Sabinus aber ging auf den von Frau 
Katharina Melanthon veranftalteten Scherz ein und ant- 
wortete: „Führt ein günftiges Geſchick mich zurüd, fo 
wirft du Anna und feine andere mein Weib 30), 

Diefe Scene machte auf das Herz des Poeten eimen 
tiefen Eindrud. Anna's Bild begleitete ihn, wie er ver- 
fihert, nach Italien. Und als er nad) etwa Jahresfriſt ohne 
feinen Blan, tüchtige juriftifche Studien zu machen, ausge 
führt zu haben, aber zum päpftlihen Pfalzgrafen 
ernannt, um einige Gönner bereichert und in den For: 
men höfifher Sitte vervollflommmet zurückehrte, dachte 
er nicht nur daran, fih mit Anna zu verloben, fondern 
ſetzte diefes fein Vorhaben auch durch. Es iſt unerhört, 
ihn ernſthaft von Liebe zu dem zwölfjährigen Mädchen 
reden zu hören. Er erzählt in der weitſchweifigen, ma⸗ 
nirirten Weiſe lateiniſcher Poeten: Venus ſei zu ihm 
gekommen, den Sohn an der Hand. „Nimm ihn in 
deine Schule“, habe ſie gebeten, „ich wünſche, daß er 
Dichter werde; rechter Lohn ſoll deine Mühe vergelten“. 
Doch der wilde Knabe habe die Zucht des Lehrers nicht 
ertragen. Scharfen Pfeil in die Bruſt deſſelben ſtoßend, 
ſei er entſchwunden unter dem Ausruf: „Tiefe Wunde 
ſchlug dir zahmlos Amor. Melanthons Tochter wird 
fie heilen“. Sofort ſei fein Herz in Liebe zu. Anna er: 
glüht, nicht müde geworben fei er im Bitten: „Sung- 
frau, die du mir allein gefällit, jei meinem brennenden 
Wunſche geneigt‘ u. f. w. 

War der Poet in einer Selbittäufhung befangen, 
wie fie bei Menſchen, die immer nad äußerlichem 

22 


338 Anna Sabine. 


ſchauend nie in ihr Inneres blicden, wol vorkommt? Ich 
fchene mich zu fagen: nein. Möge es fein, daß er fidh 
felhft überredet hatte, er könne dem netten Mädchen, dem 
er von Kindheit an gewogen war, die Liebe des Gatten 
weihen; aber fo viel ijt auch gewiß, daß berfelbe Sa- 
Binus, der jebt von Liebe verzehrt zu werben vorgab, 
Melanthon jpäter eingeftand: er habe nicht aus eigenem 
Antrieb, fondern auf den Rat Anderer, namentlidy des 
durch feine Streitigkeiten mit Luther befannten M. Agri- 
cola von Eisleben die Verbindung mit Anna erftrebt 2). 
Melanthons weltberühmter Name, fein einflußreiches An- 
fehen bei Fürften und Städten, vielleiht auch bie auf 
Wolſtand deutende Behäbigfeit feines Haufes, waren 
Reizmittel genug, um einen Sabinus zu bewegen, nad 
Verſchwägerung mit ihm zu ringen. 

Und Anna, wie nabın fie die Bewerbungen des 
Anbeters auf? Der weltmännifche Schliff feines Bench: 
mens, die Eleganz feines Auftretens, das poetifche Kleid 
ber feinem beredten Mund entitrömenben Liebesworte, 
konnten nicht verfehlen, ihr junges Herz zu verwirren. 
Gewiß war fie dem langjährigen Hausgenofjen geneigt, 
aber von der Liebe, welche dieſer jebt von ihr forderte, 
hatte fie feinen Begriff. Wenn fie feine Bitten erhörte, 
fo wußte fie nit was fie that. 

Die Verlobung war bald förmlich abgefchloffen. M. 
Franz Burkhard, der fpätere berühmte Vice-Kanzler und 
„feinfte Orator im Latein, als man feiner Zeit in Ger: 
manien haben mochte”, wie von ihm Cyprian fagt, da⸗ 
mals Lector der griehifhen Sprade in Wittenberg, 
machte den Freiersmann FF). Melanthon klagt ſich fpäter 
felbft an, daß er übereilt und forglos gehandelt habe, 
als er feine Einwilligung gab. Aehnlich, nur fchroffer 
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fpricht fich auch Luther aus?t). Kinigermaßen dient es 
wol zur Entfehuldigung des Vaters, daß man damals 
Töchter und Söhne fo jung als möglich zu verbeirathen 
ftrebte. Aber auf der andern Seite ſoll man aud nicht 
verhbehlen, daß er, der vielerfahrene, weile Mann nicht 
überjeben durfte, wie feine Tochter und Sabin ihrer An- 
lage, ihrem Charakter, ihren Neigungen nad fo grund⸗ 
verſchiedene Naturen feien, daß unmöglich eine glüdliche 
Ehe aus ihrer Verbindung ſich erwarten laffe, 

Anna eine tiefe Natur, die alles innerlich verarbei- 
ten mußte, wie der Vater, war fchweigfam, maßvoll in 
ihrem Benehmen, enthaltfam und, fo klug fie war, dem 
Streit abhold ?°). Sabinus dagegen glanzliebend, lebens⸗ 
luſtig, ein wortreiher Sprecher, voll von Affeet, eigen: 
willig, juchte ein wechſelvolles bewegtes Leben, haßte bie 
Einförmigfeit contemplativer Ruhe und wurde, wie es 
ſcheint, durch Häckeleien und Reibereien, die ihm nicht 
unangenehmen Wechfel der Stimmung gewärten, ergößt. 
Sein Horoscop zeigte eine Coniunction de8 Saturn und 
Mars in der Jungfrau und Melanthon wünſcht jpäter 
oft, daß er diefe auf Hartnädigkeit, unphilofophifches 
Weſen, Ehrgeiz und Zerrüttung der ökonomiſchen Ber: 
hältnifje Hindeutende Conjtellation beachtet hätte, als 
Sabin feine Tochter verlangte 36), Bon den ſtarken 
Ausihweifungen anderer lateinifcher Poeten jcheint zwar 
Sabinus ſich frei gehalten zu haben, aber ba feine hoch: 
fahrende Natur mit den Sorgen bed täglichen Lebens 
fidy nicht befafjen mochte, erwarb er bas Geld und gab 
es mit vollen Händen aus, ohne um deſſen Wert fid 
zu kümmern. Unordentlichleit in pecuniärer Beziehung 
gehört mit zu den Grundzügen feines Weſens. Und 
diefem Manne follte eine Frau die Wirthſchaft führen, 
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welche kaum den Kinderfchuben entwachſen noch nicht bie 
dazu erforderliche Feftigfeit und Erfahrung beſaß, wel- 
her die Richtung ihres Charakters, ihre gelehrte Erzieh⸗ 
ung einen ganz anderen Weg anwies, als den einer 
rüftig waltenden Hausfrau, die mit Energie, body um- 
fihtig, dem ungeftümen Treiben des Mannes faum fühl- 
bare Zügel anlegen konnte. 

Zwei Jahre nach ber Verlobung fand die Hochzeit 
ftatt. Nur mit Widerftreben hatte Sabinus deren Ber: 
zögerung fi) gefallen laſſen. Am 6. November 1536 
führte er die vierzehnjährige Anna mit Pomp zur Kirche. 
Nah Sitte der damaligen Zeit hatte, den Ehrentag 
des Schützlings zu verberrlichen, Kardinal Albrecht feinen 
Kanzler Dr. Türk gefendet. Von dem Kurfüriten Joa⸗ 
him II. von Brandenburg war für Anna ein koſtbares 
Geſchenk eingetroffen. Camerarius hatte nicht nur eine 
werthoolle Gabe, fondern auch ein Iateinifches Gratu- 
lationsgedicht gefhidt. Poetiſche Freunde des Bräuti- 
gams wie Mattheus Illyricus, Melchior Accontius, Jo- 
hann Stiegel u. U. beeiferten ſich griechifche und latei⸗ 
nifhe Epithalamien zu fingen. Mit Allem bezeigt ſich 
Sabin fehr zufrieden, ein Beweis, daß nichts unterlaflen 
war, die Teier fo glänzend als möglic zu begehen 37). 

Bald nachher begab fih Sabin mit der Gattin an 
ben üppigen Hof, den der prachtliebende Karbinal Al- 
breit zu Halle hielt. Welche Stellung Sabinus daſelbſt 
einnahm, ift unbefannt. Anna fcheint in ber zweiten 
Hälfte des Jahres 1537 wieder in das älterlihe Haus 
zurüdgefehrt zu fein und bafelbft ihre erſte Tochter, 
Anna, geboren zu haben 3). Sabin finden wir erft 
1518 wieder zu Wittenberg. Luther ſchreibt am 8. April 
jenes Jahrs an Juſtus Jonas: Melanthons Tochter 
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Hanna ift bier mit Mann und Kind „fie kamen von 
Halle weil e8 dem Mann ein Troft ift, bier zu com: 
municiren. Auch diefe Tragödie, fange ih nun an zu 
hoffen, werde ein gute® Ende nehmen und in Zukunft 
die beite Comödie werden, fo daß wir rühmen Fönnen, 
e8 fei eine Tragicomödie geweſen. Amen per Chri- 
stum 39)”, 

Das Glück der jungen Ehe hatte alfo jebenfallg 
nur kurze Zeit gedauert. Luther gründet feine Hoffnung 
auf Beflerung des Mifverhältniffes darauf, daß Sabi- 
nus, von religiöfem Bedürfniß getrieben, den Hof des 
Erzfeindes der Reformation verlafien habe. Wenn nun 
auch die enge Beziehung in welder Sabin zu vielen 
Häuptern der Papiften ftand, die Gleichgültigfeit mit 
welcher er auf Angelegenheiten der Kirche hinſah, dazu 
beigetragen haben mag, daß die in den Anſchauungen 
der Reformation erzogene, von tiefem religiöjen Gefühl 
durchdrungene Anna ihm nicht ihr ganzes Herz zumen- 
den mochte, fo lagen doch, wie ſchon angedeutet, die 
Gründe, weshalb in diefer Ehe Teine Zufriedenheit herr- 
ſchen konnte, tiefer und e8 mußte Anna, als vor ihrem 
bellen Blick die Nebel ſich zerftreuten, mit welchen Sa⸗ 
bins füße Worte die arglofe umlagert hatten, bald erfen- 
nen, daß Schweiterliebe nicht Gattenliebe werde und daß 
fie nicht bloß um das Glück einer freien Jugend, daß fie 
um ihr ganzes Xebensglüd betrogen jei. Sabinus aber, 
ber wandelbare Mann, fpielte je nad) feinen Launen bald 
den Zärtlihen gegen fie, bald gefiel er fi darin, fie zu 
peinigen entweber mit thörigten Eiferfüchteleien, oder mit 
gegründeteren Klagen über die Hauswirthſchaft und Ans 
derem. Melanthon mußte fchon jet bereuen, feine Ein: 
willigung zur Heirat gegeben zu haben. Am 31. März 
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1538 fchreibt er an Samerar: „Mein Eidam quält mich, 
davon ein ander Mal 20)” und am 14. Mai beffelben 
Jahrs an Jonas bei Erwähnung eines Bräutigams ber 
früher gleich dem Aetna erglüht, nun plöglid, erfaltet 
jet: „Wenn nur auch ich ben Wanfelmut meines Scywie: 
gerfohnes vorhergejehen hätte #17, 

Um diefe Zeit hatte Sabin einen Ruf als Profeffor der 
Beredſamkeit nah Frankfurt a. DO. angenommen. Cr 
wurde ſchon im April 1538 in die Matrifel der Uni: 
verfität Frankfurt eingetragen, feheint aber erſt im Herbſt 
jenes Jahres fein Amt angetreten und den Sommer noch 
in Wittenberg verlebt zu haben. Bor feinem Weggang 
wurde er in eine unangehme Angelegenheit verwidelt. 
Zu feinen vertrauten Freunden zählte Simon Lemnius, 
ein lateinifcher Poet bei welchem fih die unliebensmwür: 
digen Eigenſchaften diefer Menjchenklaffe mit grenzen: 
loſer Unverfchämtheit paarten. Lemnius gab zu Pfingiten 
1538 zwei Bücher Epigramme heraus, welche dem Kar: 
binal Albrecht gewidmet diefem und einigen feiner Hof: 
leute Weihrauch ftreuten, dagegen auf angefehbene Wit: 
tenberger Bürger, Beamte, Brofefjoren und Frauen 
beißende, zum Theil freche Satiren enthielten. Dieſes 
Werk war gedrudt worden, ohne die Genfur des Rec: 
tor8 der Univerfität, damals Melanthon, paffirt zu haben. 
Gegen Lemnius wurde daher ein Prozeß eingeleitet und 
bemfelben vom Rector Stadtarreft angekündigt. Allein 
ber Poet fand es für gut, fich weiterer Verfolgung durch 
die Flucht zu entziehen und wurde, nachdem er zweima⸗ 
liger Edictaleitation feine Folge geleiftet, am 4. Juli 
wegen bed durh den Ungehorfam gegen Befchle des 
Rectors begangenen Eidbruchs relegirt #2). Die Ange: 
legenbeit machte viel Auffehen und veranlaßte Luther ein 
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heftige Angriffe auf Kardinal Albrecht enthaltendes De⸗ 
eret gegen Lemmius von ber Kanzel zu verlefen, „bas, 
wie Strobel jagt, allemal ein traurige® Monument von 
Luthers grenzenlofer Hide und übertriebenem Eifer 
bleibt.” — Auch Melanthon fam in’s Gedränge, vor 
Allen aber war Sabinus in Verdacht, nicht nur Antheil 
an den Gedichten zu haben, fondern auch dem Lemnins 
zur Flucht behülflich gemweien zu jein. Melanthon ent- 
Ihuldigt fi am 10. Juli bei dem Kurfüriten Johann 
Friedrich, er habe nichts von dem Vorhaben des Lemnius 
gewußt. „Was aber mein Eidam hierum gewußt oder 
gethan, fährt er fort, weiß ich nicht; denn er mir fonft 
Betrübniß genug machet, daran ich zu fliden habe 44). 
Am 31. August jchreibt er an Camerar, Sabinus habe 
fi bei ihm, die Sache des Lemnius betreffend, gerecht: 
fertigt, am Hofe des Kurfüriten aber hege man gegen 
benfelben noch Verdacht 6). Wol mag biefer Verdacht 
nicht unbegründet und es Sabinus bequem gewelen fein, 
baß er während noch ſchwebender Unterfuhung Witten: 
berg verlafjen und an feinen neuen Beitimmungsort fi 
begeben konnte 4), 

In Frankfurt fand Sabinus großen Beifall als 
Lehrer, fein Landesherr Kurfürft Joachim II., deffen Kanzler 
Weinlob u. U. wurden feine Gönner. Aber harafteriftifch 
it es für den mit Rede und Weder jo gemwandten 
Dann, daß er du, wo ed fih um einigermaßen fchwie- 
rigere wifjenfchaftlihe Aufgaben handelte, des Beiftandes 
von Melanthon nicht entrathen konnte. Häufig bat er 
diefen jet und noch in fpäterer Zeit um Verabfaſſung 
von Prolegomena, von Dispofitionen zu Vorleſungen, 
von academifchen Reden u. ſ. w. 37). Uebrigens ge: 
brauchte ihn fein Kurfürjt auch zu mandherlei öffentlichen 
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Geſchäften, er nahm ihn in feinem Gefolge mit zu Eon: 
penten und Reichstagen, jo 1541 mit auf den Reichstag 
zu Regensburg und es ſcheint als ob der Ehrgeiz So— 
bins dadurd eine Würdigere und höhere Richtung be: 
kommen habe. Die häuslichen Verhältniffe aber gekal: 
teten fich trüber und trüber, Die arme Anna wurde 
gequält, wie früher. Und wenn auch Sabinus Berfuche 
machte, ſich bebaglicher einzurichten, indem er ein Haus 
baufe und einen Garten an der Oder Faufte?s, fo dien⸗ 
ten doch gerade biefe Operationen bei feinem unökono⸗ 
mifhen Sinn dazu, ihn in Schulden zu flürzen und der 
jungen Frau das Leben noch unerträglicher zu machen. 
Im Jahr 1540 bat Melanthon den Kanzler Wein- 
lob um Bejoldungszulage für feinen Eidam und aud 
Frau Katharina Melanthon fchrieb -an benjelben einen 
etwas wortreihen, aber charafteriftifhen Brief. Es 
heißt darin u. A.: „Dieweil nun meines Sohns und 
feiner Hausfrauen meiner lieben Tochter Gelegenheit fich 
nad) dir Zeit dermaßen anlafien, daß fie fid, mit dem 
Jahrſold nicht wol bebelfen können, ſonderlich bieweil, 
wie id, vernimm, auch zu Frankfurt alle Ding, fo zur 
Haushaltung von Nöten, anfangen zu fteigen, und ſich 
mein Sohn mit dem Bauen etwas zu Schuld geftedt, 
auch Gott der Allmächtige ihnen nun dabei aus fonber: 
Iihem Gnaden das Haus gemehret . . . . hab ih aus 
jonderliher guter Zuverficht zu euch nicht unterlaffen können 
auch wollen euch dienftlic zu bitten, daß ihr auf Wege 
und Mittel bedacht fein wollet, damit meinem Sohn fein 
Jahrſold aud) etwas gebefjert mag werben, dieweil ih 
vernimm und ihr ohne Zweifel wiſſet, daß er nichts 
unterlaßt, das zu der Schul Förderniß und Zunehmen 
bienlich fein mag, und wollet fürnemlich bierzu meiner 
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Tochter Elenb auch ihre unerzogene Heine Kinder gütlich 
bedenken, auch baneben beherzigen, daß wir ohn das 
und fonderlih dieſer Zeit fo bloß find, daß wir ihnen 
nidyt vermögen fonberlihe Hilf in diefer ihrer Armuth 
zu beweifen 9). 

Diefe Bitten blieben nicht ohne Erfolg, Subinus 
meldet Melanthan, Weinlob babe verfprochen für ihn zu 
forgen, dabei unterläßt er e8 aber nicht, fih zu rühmen: 
eigentlich fei die Verwendung überflüffig gewejen, benn 
Niemand habe auf Weinlob mehr Einfluß, als er felbit: 
nur fei e8 unangenehm für fi zu bitten und deshalb 
laſſe er fich die Fürſprache Melanthons gefallen *0). Trotz 
des erhöhten Einkommens wurde die ökonomiſche Lage 
nicht beſſer, noch ſpäter klagt Anna, daß ſie wegen der 
Schulden des Mannes viel Unangenehmes hören 
müſſe 81). Freilich mag rückſichtlich dieſer ein Theil der 
Verantwortung ſie ſelbſt treffen, denn wie wenig ſie auch 
jetzt im Stande war, ihre Stelle als Hausfrau und 
Mutter völlig auszufüllen, läßt ſich aus manchen Zügen 
entnehmen. 

Zu Anfang des Jahres 1539 wurde ſie durch die 
unerwartete Geburt einer zweite Tochter (Katharina) 
überraſcht. Luther ſchreibt darüber am 2. März an 
Melanthon, der damals auf den Frankfurter Convent 
ſich befand, im heiterſten Ton 3?). Eine dritte Tochter 
Magdalena, wurde 1541 geboren. Sabinus war ab- 
wejend, mit dem Kurfürften zum Reichstag nad) Regens- 
burg gezogen und der einfamen, verlaffenen Frau ftarb 
ihr Kind bald nad der Geburt 53). In diefer und ähn- 
lichen Lagen mußte fie ihr Unglüd bitter empfinden. 
Ihr Wefen wurde, wie bei gleichgearteten Charakteren fo 
häufig, immer abgefchlofjener und äußerlich zeigte fich 
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das in einer gewiflen mürrifchen Verdroſſenheit, die frei- 
lich auch nicht dazu diente die ohnehin zweifelhafte Neigung 
des Mannes zu erhöhen. Zu den wenigen Freuden, die 
Anna geblieben waren, gehörten Befuche im älterlichen Haus. 
Sp war fie im Jahr 1540, während ihr Mann nad) 
Brandenburg fi begeben hatte, auf einige Wochen nad) 
Wittenberg gegangen °*). Dort hatte fie ihre zweite 
Tochter Katharina bei der Großmutter gelaffen, obgleich 
Sabinus nur mit Widerftreben es zugab. Im Juni 
und Juli 1542 empfing fie den Gegenbefuch ihrer Mutter. 
Während diefer Zeit gebar fie eine vierte Tochter: Sa: 
bina 55). Anfangs Auguft 1543 reifte Sabinus zu fei= 
nem Gönner und ehemaligen Lehrer Camerarius nad) 
Leipzig. Anna blieb unterdefien in Wittenberg 56), 
Melanthon war ‚gerade abweſend. Doch als er am 
15. Auguft heimkehrte, fand er die Tochter noch. Ihre 
Thränen machten ihm das Herz ſchwer: er klagt öfter 
über Sorgen und häusliches Ungemah5’). Aber es 
ſollten noch trübere Stunden fommen. 


Es giebt kein deutſches Land, welches nicht ſeine 
Fürſten hätte, deren Andenken noch nach Jahrhunderten 
im Herz bes Volkes fortlebte, ein Beweis wie lügenhaft 
die oftmals wiederholte Behauptung mandyer Schrift: 
fteller ift, Deutjchlands Geſchichte fei durch bie Fürften 
verdorben. Für das Land Preußen ift ein folcher Fürft 
Herzog Albrecht. Man braucht bloß den Namen zu 
nennen und die markige Figur eriteht vor den Augen 
felbft des Niebrigften im Boll, Jeder weiß, baß er 
die Reformation eingeführt und die Albertina gegrün- 
det hat. 
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Schon im Jahre 1540 hatte Albrecht eine höhere 
Schule, ohne ihr den Rang einer Univerfität zu verleihen, 
errichtet. Die Lehrer diefes fg. Particulars hatten fich 
allerhand Unordnungen zu Schulden kommen laſſen, 
Zwiſtigkeiten waren unter ihnen eingeriffen, fo daß Alb: 
recht, um gänzlihen Verfall feiner Schöpfung zu verhüten, 
ſich nah einem tüchtigen und energifchen Gelehrten um: 
jab, der als Nector mit gehöriger Autorität ausgeftattet, 
dem Unmefen ein Ende machen und der Anftalt Gebeihen 
ſchaffen follte. Der Herzog hatte fich deshalb im Ok—⸗ 
tober 1543 an Melanthon gewendet 5%) und bdenfelben 
gebeten, das Rectorat einem gefchicten Mann anzutragen. 
Mehrere der Vorgefchlagenen lehnten ab und man war 
einigermaßen in Berlegenbeit, als Sabinus von dem Vor: 
haben des Herzogs Kunde befam. Sofort hielt er fich 
für den tauglichften Mann und verlangte, zu der Stelle 
denominirt zu werden 5%). Melanthon hatte ſchon an ihn 
gedacht, aber Bedenken getragen, ihn zu benennen, da er 
nur einen das Schulwefen Tiebenden, philoſophiſche Ruhe 
befißenden, nicht einen unfteten Menſchen für geeignet 
erachtete 69). Daß aud Furt vor allzumeiter Ent: 
fernung der Tochter auf ihn eingewirft, will er nicht 
Wort haben. „Ich babe fe ja ſchon lange verloren, 
flagt er, und empfehle fie Gott, der fle bisher gnädig 
regierte 1). Um die Verantwortung von feinen Schul: 
tern abzumwälzen überließ er die Enticheidung Camerar, 
an welchen Herzog Albrecht bei Beifebung der Stelle vor 
allen Anderen gedacht hatte, Kamerar war dem Sabinus | 
fehr geneigt. Noch immer erinnerte er fi) des Xern- 
eiferd de8 einjtmaligen Schülers und blieb für ihn um 
fo günjtiger geftimmt, «als derjelbe große Anhänglich: 
keit an den Tag legte und überdem ijt e& ja eine alte 
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Erfahrung, daß Lehrer fi durch bedeutende Erfolge 
ihrer Zöglinge gefchmeichelt fühlen. So redete Camerar 
dem immer ungejlümer andringenden Sabinus das 
Wort 62) und es ging im Januar 1544 von Leipzig 
aus, wo fih durch Meßkaufleute gute Gelegenheit nach 
Preußen bot, ein von Melanthon und Camerar unter: 
zeichneter Empfehlungsbrief an Albrecht ab 83). Diefer 
aber, ſchon von anderer Seite auf Sabinus aufmerffam 
gemacht, hatte unter dem 18. December 1544 an Melan⸗ 
tbon gefchrieben: „Es ift uns beigefallen, ob nicht ber 
achtbare und hochgelahrte Herr D. Georg Sabinus, 
euer Tochtermann, zu (dem Amt des Nector8) aufzu: 
bringen und zu gebrauchen fein möchte 94). Die Briefe 
Ereuzten ſich und die Verhandlungen zogen fi in bie 
Länge. Damit war Sabinus, dem fidy gleichzeitig -eine 
Ausficht nad) Leipzig eröffnete®5), unzufrieden, auch war 
ihm bie angebotene Bejoldung zu niedrig. Gegen feinen 
Schwiegervater war er ohnehin erboft, da er meinte, ber: 
felbe fei gegen Anna zu nadhfichtig®®) und nun glaubte 
er ſich von demfelben nicht gehörig unterftüßt. In un⸗ 
gebärdigen Zornausbrühen gab er feinen ungedulbigen 
Launen Raum und foweit vergaß er fih, baß er an 
Melanthon und Camerar gerichtete Briefe, welche ber 
Herzog einem Schreiben an ihn verfiegelt beigelegt hatte, 
erbra und las 07), Endlich beſchloß er, felbit nad 
Preußen zu reifen und die fünfzig Gulden, welde der 
Herzog für den Fall des Abſchluſſes als einftweilige Um- 
zugsentſchädigung gefendet hatte, dazu zu verwenben®8). 
Im März 1544 kam er mit einem ziemlid, fühlen Em- 
pfehlungsfchreiben ®?) von Melanthon und Camerar ver: 
fehen in Königsberg an, wußte aber durch ben Glanz 
feiner Erſcheinung den Herzog bald zu geiwinnen und 
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wurde am 19. März zum Rat und Diener Albrechts, 
„als welchen er fih als Rector im Collegio oder fonft 
in Ratbfchlägen und Legationen ꝛc. gebrauchen laſſen 
ſollte,“ mit 350 Thaler jährliher Befoldung, freier Woh- 
nung und günftigen Penfionsbedingungen — für die da⸗ 
malige Zeit fehr viel — ernannt 79). 

Das ganze mehr als unbefcheidene Benehmen Sa- 
bins hatte Melanthon aufgebracht; er äußert unverholen, 
wenn auch jener das Ziel feiner Wünfche erreiche, fo 
werde doch auch hier der Ausfprudy des Xenophon ſich 
bewähren: „Wer ein Pferd kauft, der e8 nicht zu reiten 
verjteht, jondern von demfelben herabfällt und Schaden 
nimmt, für den ift das Pferd kein Gut“. Dem ame: 
rar danft Melantbon für feine Beihülfe und freut fi 
ber guten Meinung, die jener von Sabinus hegt. Aber, 
fährt er fort, mein Urteil über ihn bleibt dus alte. „Wie 
er die Wiffenfchaft achtet, erfennft du daraus, daß er eine 
Academie (Leipzig) flieht, wo e8, wie er fieht, ſchwer 
ift, der Kritik jo vieler gelehrter Beurteiler zu genügen; 
dagegen fucht er einen entfernten Winkel aus, wo er 
berrihen oder zu dem Hofleben fich erheben kann 1)”, 
Das Empfehlungsichreiben an Herzog Albrecht rühmt 
lediglih des Subinus Gewandheit im Lateinfchreiben; 
außerdem wird hervorgehoben, daß berfelbe auch zu la⸗ 
teinifchen Ausfertigungen und zu Gefandjchaften gut ver: 
wendbar fei 72). Das Letztere aber ift wol ein Zufag 
von Samerar, denn mit der neuen fchon erwähnten Richt- 
ung von Sabins Ehrgeiz ift fein Schwiegervater durch⸗ 
aus unzufrieden 73), 

Ueber das Haus des Philipp Melanthon war fchon 
von Beginn des Jahres 1544 die Sorge gelagert. 
Der Sohn hatte fih ohne Zuftimmung der Xeltern mit 
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einer Leipzigerin, Margaretha Kuffner verlobt. Während 
diefe flebentlihe Briefe fehrieb , den Bräutigam zu be: 
ihmören, fein Wort zu löſen 7?) und Melanthon, der 
Bater, obgleich fehr befümmert, nicht abgeneigt war den 
Bitten des Sohnes nachzugeben, widerjegte ſich Katharina 
Maelanthon jener Verbindung auf das Energifchfte und 
Zuther, zu jener Zeit in feinen Streit mit den Juriſten 
begriffen, hatte faum von dem heimlichen Berlöbniß ge: 
bört, als er eine feiner fcharfen Predigten gegen bie 
elandestina sponsalia hielt. Er jchreibt im „Januar 
jenes Jahrs: Ueber folche heimliche Verlöbnifje find viele 
Aeltern tief betrübt „etliche auch wol durch Grämen ge 
tödtet, wie neulid” und gar nahe Philipp Melanthon 
hätte gefchehen Lönnen, ba ih mit Macht wehren 
mußte, daß er nicht überiwogen in feines Sohns Verlöb: 
niß willigte; denn er zuvor über dev Tochter gleichfalls 
betrübt und klagt, daß ihm feine Kinder fo jämmerlich 
geftohlen wurden, und wo ers mit dem Sohn verjeben, 
hernad), wenn der Reuel foınmen wäre, fi abermal zu 
Tode gegrämt hätte 75). Ueber Luthers Benehmen in 
diefer Angelegenheit jcheint aber Melanthon nicht gerade 
erbaut, überhaupt war das Verhältnig zwiſchen beiden 
Keformatoren damals nicht ungetrübt. Der milde Melan: 
thon mußte Manches von Luthers Eigenwilligfeit und Zorn: 
mut teiden; mit Bezug hierauf jchreibt er in jenen Tagen: 
„Ih muß ſchon mein Schidfal ertragen und bitte Gott, 
daß er die Kümmerniß mindre 70). Der Stand ber 
öffentlichen Angelegenheiten war auch unerfreulih genug 
und zu alle dem Fam nun noch der Schmerz über die 
bevorftehende weite Entfernung der Tochter 7). Anna 
hatte im Februar einen Brief an die Mutter gefchrieben 
und über die öfonomifchen Verhältniffe des Mannes ge- 
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klagt. Sie wollte zwar nicht, daß dem Vater darüber 
eine Mittheilung gemacht werde; fie jei im Dulden von 
Ungemad ſchon fo erfahren, meinte fie, daß fie auch 
dieſes Elend mit Ergebung truge; allein Melanthon be: 
kam ben Brief doch zu fehen und in feiner Betrübniß 
ihrieb er an Camerar, er glaubte Sabinus ftrebe aud) 
deshalb nach Königsberg, um nur ihm, dem Bater, die 
Tochter jo weit als möglich aus den Augen zu führen; 
doch fein Vertrauen fei, Gott werde fie trotzdem, wie 
jo viele Andere, wunderbar [hüten und erhalten 78). 

Schon Anfangs April war Sabinus nah Deutjch: 
land zurüdgefehrt. Obgleih er am Ziel feiner Wünjche 
ftand und von Albrecht höchſt gnädig mit einem filbernen 
Pokal befhenft und prächtig geſchmückt entlafen mar, 
hatte fi doch fein Zorn gegen den Schwiegervater nicht 
gelegt, vielmehr verftärft. Er brachte Frau und Kinder 
nad, Wittenberg und es gelang hier, ihn einigermaßen zu 
befänftigen 79). Um feine Entlaffung von dem Kurfürft 
Joachim II. zu erhalten und zu bitten, daß ihm feine 
Tranffurter Befoldung aud in Königsberg fortbezahlt 
werde, jchidte er fi an, nach Speier, wo jener damals 
auf dem Reichstag ſich befand, zu reifen 80). Bevor er 
Wittenberg verließ fand noch eine förmliche Verſöhnung 
mit Anna ftatt: Vergeſſen des Geſchehenen, gegenfeitige 
Vergebung wurde angelobt 8!). Mit mehr Beruhigung 
als bisher fah man im Haufe Melanthons der Zukunft 
entgegen. Man glaubte Sabinus völlig begütigt und 
ber beiten Vorſätze voll entlafien zu haben. 

Aber man irrte. Ganz unerwartet fam cin Brief 
von den Ufern des Rheins, der von Neuem Beſchuldi⸗ 
gungen gegen Unna enthielt. Es fcheint ber Vorwurf von 
Untreue gewejen zu fein, den Sabinus feiner Gattin 
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machte. Vielleicht war ihm ber Gedanke gelommen, um 
das glänzende Leben in Preußen ungetrübt zu genießen, 
fei es wünſchenswert ein Verhältniß zu löfen, das ſchon 
bisher ihm läftig genug gewejen war. Er behauptete, 
einen Grund zur Scheidung zu haben. Melanthon war 
vor Schmerz außer fih. „Ich fehe wie groß die Schande 
fein wird‘, fchreibt er am 19. Mui an Camerar, „aber 
von zwei Uebeln wält man das fleinere und fo fcheint 
es mir, nachdem Sabin 9 Jahre lang alle Schmach auf 
meine Tochter gehäuft hat, nun, da er laut ruft, Urfache 
dazu zu haben, gut, daß fie mir (von ihm) zurüdge- 
geben werbe®?). 


Wenige Tage nachher Fam Sabinus felbft nad 
Wittenberg, nicht aber, ohne einen feiner würdigen Streich 
ausgeführt zu haben. Im Leipzig hatte er einen Brief 
fabricirt und mit dem Namen eined jungen Mannes 
unterzeichnet, den er von Geſchenken begleitet an Anna 
abſchickte. Als er nun Tags darauf felbft in Wittenberg 
anlangte, behauptete er, Anna babe heimlid, Briefe und 
Geſchenke eines Andern empfangen und verlangte deren 
Herausgabe. „Sole Schaufpiele führt er mit und auf," 
äußert darüber Melanthon 83). 


In der That fcheint Sabin mit argliftiger Schlau: 
beit feinen Scheivungsplan verfolgt zu haben. ALS er, 
nah Brandenburg zu gehen, Wittenberg kurze Zeit dar: 
auf wieder verließ, fügte er zu Melanthon, diefer könne, 
wenn er wolle, Anna nahfchiden. Auch das waren 
captiöfe binterliftige Worte, darauf berechnet, fpäter ein- 
wenden zu können: entweder, Anna fei ihm gewaltſam 
vorenthalten, oder aber, fie jei ihn aufgebrungen worden. 
Melanthon fchreibt: „Wo er nur das gelernt haben mag, 
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er, ber weder Dialectic ftubirte, noch die Kniffe der Advo⸗ 
faten kennt 84). 

Camerar, welcher von allen diefen Vorgängen Runde 
erhielt, war von Sabin überredet worden, Melanthon fei 
gegen die Seinen zu nachſichtig. Er ließ diefen Vorwurf 
in einem Brief, der vermitteln follte, durdfchimmern. 
Das Fränfte Melanthon bitter. Er antwortete und wol 
nit mit Unrecht, Camerar kenne den Charakter Sabins 
und das ganze DVerhältnig nicht gründlich genug, um 
urteilen zu können. Sabin laure im Hinterhalt und 
bäufe Schmähung auf Schmähung Melanthon ſcheint 
zu vermuthen, daß poetiihe Freunde Sabins denfelben 
wider ihn und feine Tochter aufſtacheln. Mit Bezug 
darauf fährt er fort: „Keine Wiffenfchaft, Feine Lehre der 
Religion oder Moral achtet jene Menſchenklaſſe ... Bis: 
ber lebte ich ohne Schande. Muß ich aber die mir von 
Jenen aufgebürdete Schmad tragen, fo werde ich es als 
Strafe meiner Sünden betrachten ... Schlaflos ver: 
brachte ich die ganze Nacht, niebergebrüdt von ber Wucht 
des Schmerze835).” Diefer Brief der außerdem noch 
die Selbftbefchuldigung allzugroßer Nachgiebigkeit und 
Mäßigung enthält, fcheint Camerar veranlaft zu haben, 
einen Verſuch zu machen, Sabin in Deutfchland zu hal 
ten und ihn nach Leipzig zu bringen. Aber Melanthon 
bittet ihn, weitere Bemühungen einzuftellen : Sabin fühle 
fi) mehr nach den Geftaben bes Baltifchen Meeres ges 
zogen, als nad Leipzig, auch möge er (Melanthon) 
nicht den Vorwurf auf fi laden, daß er ränkevoll die 
Seinen in einem fremden Staat vortheilhaft zu placiren 
ſuche 86). 

Die beiden ebenerwähnten Briefe trugen die Spuren 
ftarker Aufregung, fo daß Camerar befchloß, felbit nach 
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Wittenberg zu reifen und perfönlich den Freund zu be 
ruhigen. Unterdefjen hatte auch Sabinus von Branden- 
burg gefchrieben. Obgleich er wieber Beſchuldigungen 
vorbrachte, wäünfchte er doch, daß Anna zu ihm zurüd- 
kehre. Freilich ftellte er Bedingungen. Im Rat ber 
Freunde wurde befchloflen, ihm nicht heftig aber mit be- 
ftimmter Feftigfeit und Würde zu antworten. Demgemäß 
ſchrieb am 4. Juni Melanthon an Sabinus: „Ich ftelle 
es dir anheim über das Bleiben oder die Abreife meiner 
Tochter zu beftimmen. Anftändig iſt bie eine deiner Be 
dingungen : daß fie nichts gegen ihre Pflicht thue. So: 
wol fie ſelbſt verfichert, daß fle nie gegen die Gefehe der 
Ehrbarkeit handeln werde, als auch ich weiß es, der ich 
ihren Character genau kenne. Wenn du andere Geban- 
ten begit, wie dur neulich ſchriebſt, jo bitte und beſchwöre 
ich dich wiederholt, laß fie mir bier, Denn dann ift 
feine Verföhnung wenn du an ihrem Character und ber 
Beſtändigkeit ihres guten Willens zweifelt. Wolwollen 
entfpringt immer nur aus dem Urteil über ben Character. 
— Du ftellft aber auch noch eine andere Bedingung: 
dag Anna ihr mürriſches Wejen ablege. Darüber Tann 
ich nichts verfprechen, auch wenn euer beiberfeitiges We- 
jen mehr übereinftimmte. Jetzt aber, da es einmal un: 
‚gleich ift, muß jowol fie deine Schwächen tragen, als 
‚auch du die ihrigen, foweit darin feine Pflichtwibrigfeit 
liegt. Gieb endlid deinen Entfhluß ohne Umſchweif zu 
erfennen. Und willit du, daß fie mit dir lebe, fo komme 
hierher and umfange fie liebreih ..... Sch allerdings, 
: wünfche mehr, daß fic in meinem Haus erjt ihre Ent- 
bindung abwarte und dir dann nad) Preußen folge; doch 
mache ich dir Feine Vorſchrift ST). 

Mit demfelben Boten, der ihm dieſen Brief gebracht, 
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fendeie Sabinus ‚die Antwort: Melanthon möge die Toch⸗ 
ter mit. ihren Rindern nad Belkig bringen, dort wolle 
er fie abholen 88). | 

So geihah es. Mit ihren beiden Mädchen Anna 
und ‚Sabina — Katharina blieb wieder im. großälter⸗ 
lichen Haus — verließ Anna Sabinus in Begleitung 
bed Vaters die Heimat. In Belbig. wartete ihrer Sa⸗ 
bin. Weber das Zufammentveffen mit ihm berichtet Me- 
lanthon (10. Juni): „Seine Rede war ruhig und ic 
gab gu, daß er meine Tochter in fein Märkiſches Vater: 
land zurüdführe Die Magb aber, bie wir von Bier 
mitgenommen batten, entfernte er, troßdem daß das eine 
Kind krank war und von der vertrauten Perfon fih am 
leichteften behandeln ließ. So folgt die Mutter mit zwei 
Heinen Mädchen bem Gatten, das Herz voll Schmerzen; 
ihrem Leben wirb der Gram, wie fie jelbft ahnend vor: 
berfieht, gar bald ein Ende machen, Unb man darf noch 
wunſchen, baß nichts Traurigeres geſchehe 82).“ 

Wochenlang ſtand das Bild der ſcheidenden Tochter 
vor Melanthons Seele: Nicht ohne Grund macht er 
Camerar den Vorwurf, biefer babe fi) von Sabin durch 
„den Schein bes Schönen” beſtechen laſſen. Es ver: 
mehrte ſeinen Kummer, ſich und die Seinigen angellagt, 
ben Gegner werteibigt zu ſehen. Walt. bereute er 
fehon, nachgegeben und bie Tochter von fich gelaſſen zu 
haben 99), 

Beiorgt, wie er war, machte ihm bas Ausbleiben 
eines mit Briofen an Sabinus geichieften Boten viele 
- Unruhe. Aber der Bote fam endlich an und brachte, wie 
es ſcheiat, leibliche Nachricht 91), In Frankfurt aber 
rüftete Sabin zur Abreiſe. Es wurde nur noch eine 
‚Dienerin erwartet, eine von Camerarius in Leipzig ge: 
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bungene erfahrene Frau, welche, wie Sabinus dießmal 
gewiß verftändig beichloffen hatte, Anna die Laſt der 
Haushaltung erleichtern follte 2%), Melanthon freilich 
meint, es fei unrecht der Hausfrau eine natürliche Geg- 
nerin zu feßen, aber er. tröftet fidh, die Frau werde, da 
fie jelbft Mutter fei, Menfchlichkeitsgefühl beflgen 3) und 
lieber fei ibm immer eine Meißnerin als eine Märkte. 
rin 94), — Ende Juni oder Anfang Juli wurde bie 
"weite und. gefährliche Reife nach Königsberg angetreten. 
Melanthon aber warf zu Wittenberg der Kummer aufs 
Kranteninger ). | 


J —— | 


Wer heutzutage in etwa 10 Stunden von Frank⸗ 
furt a. O. nach Königsberg fährt, kann ſich kaum eine 
Vorſtellung machen, was es im ſechszehnten Jahrhundert 
auf ſich hatte, dieſe Reiſe zu unternehmen. Es war 
keine geringe körperliche Anſtrengung, dund bie einförmi⸗ 
‚gen Ebenen im unbequemen Fuhrwerk ſich Tage und 
Wochen lang auf den ſchlechteſten Wegen hinfahren zu 
laffen und Nachts in erbärmlichen Herbergen zu verwei- 
Yen, wo faum für die notwendigften Bebürfniffe elend 
geforgt war. Der Weg führte über Pojen uud Thorn. 
Doc die Raturen waren damals ftärfer wie.jegt und 
fo befierte fih, wie Sabinus von erfterem. Ort aus 
fchreibt, die angegriffene Geſundheit Annas zufehends 9). 
Gegen Mitte des Monats Juli 308. man mit guten 
Hoffnungen m Königsberg ein 7). 

Sabinus trug ein von Melantfon verabfaßtes, von 
Camerar mitunterzeichnetes Empfehlungseſchreiben an Her: 
zog Albrecht bei ſich, worin es heißt: in dieſen äußerſten 
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Landen: ſei die Inteinifche Sprache durch der Polen La: 
tein fehr verderbt. Nun könne Georgius Sabinus die 
Jugend „zu rechter. natürlicher Art’ Latein zu fchreiben 
gewöhnen und fehr nützlich fein 9). Der Empfohlene 
ſelbſt freilich, hatte andere Pläne, als den, einen guten 
lateiniſchen Schulmeifter zn machen. Große Ehren, Reich 
thum, Einfluß und Macht, glanzvolle Sendungen an 
üppige Höfe könnten ihm, träumte er, nicht entgehen ?®). 
Schon: bei feiner früheren Anweſenheit in Königsberg 
war befchlofien worden, die Particularfchule zu einer 
Univerfität- zu erheben und dieſer follte er als erfter 
Rector perpetuus vorfiehen. Am 17; Auguft 1544 
wurde bie Univerfität feierlich inaugurirt, bei ihrer Ein- 
richtung wurde Wittenberg zum Mufter genommen, bie 
Mehrzahl ihrer Lehrer war ebendaher gerufen. Mit dem 
Benehmen Sabins, mit feiner Thätigfeit bezeigte ſich 
Herzog Albrecht fehr zufrieden und es feheint auch, als 
ob jener in der erften Zeit fein fehweres Amt mit Um: 
fiht und Geſchick verwaltet habe. Allein es kam Man⸗ 
ches anders. als er es gehofft. Nicht leiht war die 
Bürde, welche er auf feine Schultern geladen hatte, Der 
erfehnte angenehme MWechfel durch Gefandfchaften und 
öffentliches Wirken in Staatsangelegenheiten als cinfluß> 
reicher Rat bes Herzogs blieb aus; Neid und Mikgunft 
der Untergebenen erhoben ihr giftige8 Haubt; ſchon nach 
wenigen Jahren war ed der Nector mübe, fein Amt 
weiter zu führen; die Univerfität nahm feinen gebeihlichen 
Auffhwung, verurfachte dem Gründer nur Sorge; und 
jo ging denn fchließlih (1555) Georg Sabinus ohne ' 
Dank und unbefriebigt dahin zurüd, von wo er gekom⸗ 
men war 100): er hatte es eben nicht verſtanden, das 
Pferd, weles er gekauft, zu reiten, - 
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Anne erlebte die Tage der völligen Enttäufchung 
nicht. Der Vielgeprüften hatte e8 die Vorſehung beſchie⸗ 
den, nur Zeugin und Theilnehmerin ber frohen, glänzen- 
ben Tage ihres Gatten in Königsberg zu werben. Als 
diefer die Anfiguien der neuen Academie erbachte, den 
Aldertus mit Harniſch und Schwert, ben noch heute bie 
Univerfität im Siegel führt und die Stubenten an ber 
Mühe tragen, ba fühlte er fih im feiner Würde als Rec- 
tor, ein mächtiger Mann, Er ſendete jene Embleme durch 
Melanthon an Camerar. rfterer ſchreibt bei diefer Ge⸗ 
legenheit an Lebteren: „Ich wünſchte das Symbol fe 
pafiender für Wiffenfhaft und Kunſt. Aber jenes eifige 
Küftenland war immer rauh und kriegeriſch 101), 

Die Außere Befriedigung des Mannes wirkte zurück 
auf fein Benehmen im Haus. Anna hatte nicht mehr fo 
viel zu bulden durch feine Launen. Auch die werbeflerte 
ökonomiſche Lage, die zwedmäßigere Einrichtung bes 
Hausweſens nahm manche Veranlaffung zu Unfrieve und 
Streit. Wenn aber Camerar meldet, nichts habe das 
Glück des ehelichen Bandes und gegenfeitiger Liebe in 
Königsberg geftärt 12), jo zeigt ſich auch hierin, daß er 
fein zuverläßiger Gewährsmann ift betreffs des Ber: 
bältnifies zwifchen Sabinus und Anne. Wol kommen 
in Wittenberg Briefe Anna's an, die nur einen gerabe 
erträglichen Zuſtand perrathen 198) und ausdrücklich 
redet Melanthon nach ihrem Tod von Leiden, die fie 
auch jetzt noch erduldet 10%), 

Mehr als Sabins Benehmen haben wol andere 
Umſtände dazu beigetragen, Anna noch einige freundliche 
Tage zu verſchaffen. Die Mitglieder der Univerſität 
und deren Frauen waren zum großen Theil alte Freunde 
von Wittenberg her. So bildete ſich ein angenehmer 
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gefelliger Kreis, welcher Sitten und Gebräuche ber Hei⸗ 
mat fefthaltend, das unvergeflene Bild des Jugendlebens 
nicht nur auffrifchte fondern auch nachzuahmen ſich be 
firebte. Beſonders ale im Juni 1546 der Theologe 
Staphylus, welcher ſechszehn Jahre Yang in Wittenberg 
gewirkt hatte, nah Königäberg kam, fand Anna im 
Hauſe defjelben Freundſchaft und liebreiche Unterftübung!®). 
Vor Allem aber war es der Hof, welcher ſich der 
Tochter Melanthons annahm und ihr das Leben ver⸗ 
ſchönte. 

sn den Räumen des Königsberger Schloſſes wal- 
tete damals Herzogin Dorothea, das Mufter einer deut: 
ihen Fürſtin. Fromm und gottergeben hatte fie den 
Berluft ihrer Kinder ertragen — von 2 Söhnen und 
4 Töchtern überlebte fie eine einzige Tochter: Anna 
Sophia — und fih ganz dem Dienft der leidenben 
Menichheit gewidmet. Ihrer Treigebigfeit gegen Arme 
halben wird fie mit der heil. Elifabeth verglichen. Da: 
bei aber ließ fie es nicht bewenden. Sie hatte bie 
Heilkunde ftudirt und ‚war jener Zeit der hülfreichite und 
glüklihfte Arzt in Königsberg. Wo fie von Kranken 
oder Wöchnerinnen hörte, da erſchien fie, bie jelbftberei- 
teten Mittel zu reichen, oder, wenn e8 etwa an pujjender 
Rahrung fehlte, an ben Heerd zu treten und bie Speijen 
zu kochen. Dabei war fie eine bochherzige Dame, bie 
ihren Gemahl in großen Entichließungen zu bejtärken 
und, wenn der Ausführung Schwierigkeiten fid, entgegen 
drängten, vor Entmutigung zu bewahren wußte. Die 
Univerfität Hat ihr nicht bloß Stipendien für adelige 
Studirende zu verdanken, fondern auch für die Grün- 
dung und Erhaltung derjelben ift ihr eifriges und ein- 
flußreiches Wirken nicht ohne Bedeutung geblieben 106), 
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Es Hätte wol kaum der Worte Melanthbons an 
den Herzog beburft: „Meine Tochter, das arme Weib, 
empfehle ich Ew. Hoheit. Türften find die Bilder Got- 
tes, der fi einen Vater der Waifen nennt‘ 107), um 
Albrecht und feine Gemahlin für Anna zu interefjiren. 
Konnte doch Herzogin Dorothea gerade bier, wie ihr 
Iharfer Blick leicht erkannte, großes Elend Mildern und 
ein edles aber halbgebrocdhenes Herz vor Verzweiflung 
bewahren. Anna wurde in die perjönlidde Umgebung 
der Herzogin gezogen und erhielt fogar Einladungen zur 
Tafel 18). So erbliden wir fie in dem auserlejenen 
Kreis edler Damen, weldhe Herzogin Dorothea um ſich 
gefammelt hatte. Ein Schönes Bild ift e8, welches Sa: 
binus in der Lobrede auf Dorothea von dem Leben an 
ihrem Hof entwirft. Kein übertriebener Pub, feine 
ſchwelgeriſchen Gelage; Teichtfertige Lieder, zmeideutige 
Lecture und Unterhaltung find verbannt. Aber es tönen 
fromme Gefänge aus den Dantenzimmern: die Herzogin, 
eine würdevolle Geſtalt, fteht unter ihren Frauen, deren 
Beihäftigung regelnd. Roden und Nadeln find unver: 
geſſen, geiftiges Bedürfniß befriedigt das Lefen in ver 
heiligen Schrift und in anderen guten Büchern. Selbft 
Unterricht in der Pflanzen: und Heilfunde wird ertheitt. 
‚And was fol ih — fährt der Grabredner der Herz 
zogin fort — von ihren Gärten fugen, in denen jet 
auch die Blumen ihre Herrin zu betrauern jcheinen? An: 
mutiger fchildert Homer felbft die Gärten bes Alkinous 
nicht, als die find, welche die Herzogin in biefer Falten 
und eifigen Gegend angelegt Bat..... In ihnen 
weilte die Herzogin mit ihren Frauen, die wie Naiaden 
theils Samen in die Erde ftreuend, theils den trodnen 
Boden begießend, theild welke Pflanzen aufrichtend, das 
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Lob Gottes fangen, des Schöpfers. diefer herrlichen 
Natur loo). - | | 

Daß es in foldher Umgebung Anna wol werden 
mußte, brauche ich nicht auszuführen. Vieles häusliche 
Ungemach mag fie in den Kreifen der Herzogin vergefien 
haben, anderes mag dadurch abgewendet worden fein, 
dag Sabinus durch die Gunft in welcher feine Frau bei 
Hofe ftand 110), fich einestheilß geſchmeichelt, anderntheils 
gefeffelt fühlte, indem er fürchten mußte, durch rohes 
und ungeftümes Benchmen die Gnade des Herzogs zu 
verſcherzen. 

Noch zwei Kinder gebar Anna in Königsberg; im 
Jahr 1545 eine Tochter: Martha, in April 1547 einen 
Sohn, der, vom Herzog aus der Taufe gehoben, den 
Namen Albrecht erhielt. 

Melanthon hatte ſchon ſeit längerer Zeit den Plan 
gefaßt, ſeine Tochter zu beſuchen. Aber Jahr um Jahr 
wurde die Reiſe verſchoben und er ſollte ſein Herzenskind 
nicht wieder ſehen. Bald nach der Geburt des Sohnes 
erkrankte Anna und am 27. Februar 1547 111) erfüllte 
fi) die Todesahnung, welche fie beim Scheiden von ber 
Heimat bewegt hatte. Durch Tangjährige Seelenleiden 
war ihre Lebenskraft gebrochen, nod nicht 25 Jahre alt 
ſank fie ins Grab. - 

In derfelden Nat, wo Anna in Königsberg den 
Todesfampf rang, erihien zu Wittenberg Philipp Me⸗ 
lantbon das Bild der todten Toter im Traum 12), 
Erſt einige Wochen nachher erhielt er dur Herzog Als 
breit Kunde von ihrer Erfranfung 113); die Todesnach⸗ 
richt bekam er am 26. März 112). Tief niedergebeugt 
durch den Gang der öffentlichen Angelegenheiten — denn 
ihon Hatte der fchmalkaldiiche Krieg begonnen — mußte 
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er nun auch ben Verluſt der Tochter tragen. Aus den 
Briefen an Bugenhagen, Creuciger, Georg Maior, Ju⸗ 
tus Jonas, Chiltan Goldſtein, Paul Eber, Panonius, 
Staphylus und Herzog Albrecht, in denen theils das 
traurige Ereigniß mitgetheilt, theils für Beileidsbezeu⸗ 
gumgen, gedanft wird, athmet das Gefühl unnennbaren, 
aber gefaßten Schmerzes und tiefer väterliher Sehnfudht. 
Es war Melanthon ein Troft, daß Anna vor ihrem Hin- 
gang Beweife wahrer Ergebung gegen Gott und ihren 
Gatten gegeben 115) ; dagegen weckte peinliche Gedanken 
die Frage, was die Bewegung bedeutet haben möge, 
weiche die Tochter, um Aufträge an die Ihrigen ange: 
gangen, meinend gemacht: hatte 110), In einem ber 
Briefe fchreibt Melanthon: „das Gefühl natürlicher Liebe 
zur Tochter vermehrte das Mitleid, als fie in die trau⸗ 
rigſte Knechtſchaft geraten war, zumal da ih ſah, daß 
bei ihr viele Tugenden angezeigt ferien. Ich muß baber, 
nachdem zu ihrem übrigen Unglüd auch ein vorzeitiger 
Ton gelommen ift, wol Hagen. Meine Trauer wird 
gefteigert dur, die Erinnerung an ben eigenen Fehler. 
Denn nicht dur ihre Schuld, fondern durch meine 
Sorglofigkeit kam fie in fo großes Elend. Da ich aber 
zehn Sabre hindurch fie Gott tief auffeufzend täglich ans 
empfohlen habe, und mir durd ein fichtbares Zeichen 
Kund getan ift, Gott nehme fie in feine Hut, urteile ich, 
fie fei durch göttlichen Rathſchluß von diefer Erde ab: 
gerufen worden, bamit fie von dem Mißgefchid, das fie 
verfolgte, befreit werde 117). 

Sabinus war über den Tod feiner Gattin untröft: 
lich. Ale Zier des Lebens, fingt er, fei ihm genommen, 
freudelo8 und öde ſtarre ihn das Dafein an!18). Bald 
nachher aber dachte der Poet ſchon an. eine zweite Ehe 
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und wenige Jahre darauf führte er eine junge Königs: 
bergerin, Anna Cromerus, heim!12), ' 


Anmerkungen. 


WV. * Luthars Briefe ꝛc. geſammelt von be Weite. 
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tio. Rec. etc. G.T Strobeliuys, Hal. 1777.8. 
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Beilage L 
Schriften des Petrus Ravennas. 


(Auf bibligraphiſch genaue Wiebergabe ber Titel xc. muß 
wegen Mangels der dazu erforderlihen Schrijten in ber 
Druderei leider verzichtet werden.) 


1. 


Oratio ad Nicol. Trunum. 1472 


Oratio Dni Petri Franeisci de Ravenna J. V. do- 
etoris pro patria ad illmum Prineipem Nicolaum 
Trunum Venetum Ducem. 

In fine: Acta Venetiie XXV, Februarii 

MCCCCLXXII Nieolao Truno inelyto Ve- 

netiarum Duce eunatoque senatu publice sedente 

feliciter. Foll. 2. fol, 

„Orationes hae quatuor rarissimae, quae asser- 
vantur in Bibl. Cl. Morelti eadem charta eodemque 
charastere, quo A. Gellius Venetiis anno 147? typie 
Nicolai Jenson prodiit, impressae sunt.‘“ 

Panzer, Ann. typ. XI. p.344 n. 2838. Haia 
13700. 


II. 


Carmine. S. a. 





Fol. 12: Ad reuerendissimum Petrum dandulum 
primicerium | sancti Marci et prothonotarium dignis- 
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simum Petrus | de Rauenna iuris viriusque doctor 
et miles. 

Sequitur carmen, in cuius oalce: 

Carmina Petri de Ravenna iuris vtriusque do- 
ctoris et | militis recitata ‚per ipsum in funere — Petri 
de fortiguerris pistorii ete. — Fol. 6°: Eiusdem 
Petri carmina ad sanctissimam virginem. Fol. 8%: 
. Monaldino de Monaldinis — Petrus de Ravenna — 
8. dieit. Fol. 11: Fiuis (sie). Char. goth. foll. 
11. 4. 68. l. e. a- 

Bibl. Reg. Soc. Londin. 

Ci. Panzer Ann. Typ. IX. 332. 1032. Hain 
Repertor. 13696. 


I. 
leagoge. 1494 

Petri Ravennatis Isagoge: 

In fine: Impressum Mediolani Anno christianae 
salutis MOCCCCLXXXXIV. die XXI, Aprilis. Cum 
Seuto Ulderiei Sceinzenzler. 4. 

Panzer, Ann. typ. II. 75. 440. Hain 13695. 


IIII. 
Phoenix. — 1491 


1) Petri Ravennatis libellus de artificiosa me- 
moria Foenix dictus. 

In fronte: Foenix Dani Petri Ravenatis Me- 
moriae Magistri.. 

In fine Fol. 16°: Bernardinus de Choris de 
Cremona Impressor dele- | ctus Impressit Venetias 
(sie) Die. X. Ianuarii M. CCCC. XCI. Insign. 
typogr. Privil. Senat. Venet. 
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Char. rom. c. sign. 4. 

Panzer Ann. typ. III. 304. 1411. Hain 13697. 
Serapeum 1861 p. 367 (Oldenburger Bibl.). 

2) In fronte fol. 1°: Artificiosa Memoria 
Clarissimi iuris vtriusque do- | ctoris & militis do- 
mini Petri Rauennatis per quä | facillime multa me- 
moriter teneri & dici possunt, — O. Lyeinii de- 
catonstichon ad Candidum lestorem. — In fronte 
fol. 1: Disticha in laudem autoris. In fine: 
Impressum Erfiordie per wolfgangum | Schenk 
Anno salutis Millesimo quin- | gentesimo. 

Char. rom. cum signn. foll. 10. 4. 

Panzer Annal. typ. I. 378. 9. Hain 13698. 

3) Phoenix sive ad artificalem Memoriam com- 
parandam manuductio. Cöln 1608. 8 ef. Th. Pyl, 
Petrus von Ravenna (Separatubdrud aus der Pom: 
merfchen Ztſchr.) p. 15. 

4) Siehe V. 1. 


5) S. V. 4. 
6) S. V. 5. 
V. 

Aurea opuscula. S. a. 

1) Aurea opuscula et imprimis florum celeber- 
rimi — Petri Ravennatis Itali, quibus pulcherrimus 
praeponitur sermo synodalis — item ars memore- 
tiva — item copia multarum allegationum. 


In fine fol. 34%. Explicit libellus florum 4, 
s.l,e. a. 
Panzer XI. 350. 1032. Hain 13694. 
2) Aurea opuscula celeberrimi iuris utriusque 
doctoris et Equitis aurati Domini Petri Ravennatis 
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Itali in universitate @ripsvaldensi utrumque ius 
ordinarie legentis., 

In fine: Impressa sunt hee aurea opuscula in 
Ducali opido Liptzensi per Baccalarıum Wolfgan- 
gum Monacensem. Anno Dominice imcarnationis 
millesimo quingentesimo secundo. 4. 

Panzer, VII. 142.42. Kojegarten, Univer: 
fltät Greifswald I SS. 154 ff. Pyl, Petrus von 
Ravenna ©. 14. 

Nach Pyl a. a O. ift der Anhalt folgender: 

I) Eine Stettiner (nicht gehaltene) Synodalrede, 
worin ber Caminer Clerus zu richtigem Lebenswandel 
ermahnt wird; II) Liber florum i. e. argumenta et 
responsa iuris; II) Gedichte: 1) Ad beatissimaın 
virginem; 2) Ad invictissimum prineipem Bogisiaum 
X.; 3) Ad senatum Hamburgensem; 4) Ad matro- 
nas Lubicenses; 5) Ad Henricum Bockholt, prae- 
positum Lubicensem, dr. u. i.; 6) Ad Johannem de 
Kitscher; 7) Ad Georgium Kleist; 8) Ad Hennin- 
gum Stenwarder, cancellarios ducis; 9) Ad audi- 
tores meos studiosissimos; 10) Ad sanctissimum 
Rochum, ut nos liberet a crudeli pestilentia. 

3) Petri Ravennatis nonnulla opuscula. Erffor- 
diae per Wolfgangum Schenk, Anno M CCCCC 
I. 4. 

Panzer, Ann. typ. VI. 495. 8. 

4) Aurea opuscula Celeberrimi Iuris vtriusque 
Doctoris et Equitis aurati dni Petri Ravennatis ltali, 
in vniuersitate Grisualden. vtrumque Ius ordinarie 
legentis. cum addilionibus in fine positis quae non 
sunt in prima impressione Et cum artificiosa 
memoria. 
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In fine: Finis aureor. opusculor. vna cum 


artificial. memoria Petri Raven — militisque aurati. 
In offieina felicis memorise Quentel An. 1560 
(1506.) 4. 


Panzer, Ann. typ. VI. 358. 105. _ 

5) Petri Ravennatis aurea opuscula et inprimis 
Sermo Synodalis. Ars memorativa. Copia multarum 
Allegat:onum. Coloniae in Officina Quentell. 
MDVI. 4. 

Panzer, Ann. typ. VI. 364. 153. 


vl. 


Repetitio C. inter alia. 1499. 


1) Repetitio C. Inter alia de emu. eccle. edita 
s Clarissino iuris utriusque doctore Equiteque 
Domino Petro Ravennate. 

In fine: Impressa Lubeck per magistrum Lu- 
cam Brandis eiusdem vrbis civem et inquilinum feli- 
ciier. Anno domini millesimo quadringentesimo 
nonagesimo nono, fol. 50 Bil. 

Panzer Ann. typ. I. 528. 18. Hain 13699. 
Pyl a. a. O. ©. 13. 

2) Repetitio C. inter alia de immu eccle. 
edita a Clar. V. I. D. equiteque Petro Ravennate. 
Lips. per Wolfgangum Stoecklin Anno MDV. d. 
21. Mens. Bept. fol. 

Panzer, Ann. typ. VII 153. 152. 

3) Repetitio. c. Inter alia de immu. ec | cle. Edita 
a clatiff. Juriſ vtriuſque doctore Eyuiteque dno Petro 
Rauenate. 

Siehe No. XI. 1. 
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VII. 
CIypeus. 1503. 


1) Clypeus ductoris Petri Ravennatis contra 
doctorem Cajum impugnantem suum consilium; im- 
pressum Albiburgi 12. Cal. iulii 1503. 4°. 

Kojegarten, Univerjität Greifswald SC. 155 ff. 
Pyl a. a. O. ©. 15. 

Wahrſcheinlich zugleich mit Petr. Rav. Compendium 


iur. civil. Albiburgi 1503. 4. ©. No. IX. 1. 
2) Cypeus doctoris Petri Raute | natis Kötra 


doctore Caium impu: | gnante fü Confilium. 
©. No. XL 1. 





VIII. 


De potestate pontifieis ete. 1503. 


) Lectio de potestate Pontificis Maximi et 
Romanorum Imperatoris. 

Mit Petr. Ravennatis Comp. iur, civil. Albibwrgi 
1503. 4& ©. No. IX. 1. 

2) De poteftate fü | mi pontificis et Romani impen | 
toris lectio facta ab ercelletif | fimo cefarei potifiajque 
iuriũ doctore d. | Petro Rauenate in vninerfitate wiüte | 
burgenfi Idibus Mai Anno a natali | Ehrifti M. D. ij. 

Lectio facta memoriter per clarifji= | mü vtriuſque 
iuris doctore eyuitsque auratu | Petri Rauenate in pritia 
illuſtriſſimorũ principũ Saronie Federici electoris | dignif- 
jimi, 2 Joãnis eius fratris 2 duci8 | Iuneburgefig aftate 
tota oninerfitate | wittenburgienfi. 

©. No. XI. 1. 
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IX. 
Compend. iur. eivil. 1503 


1) Petri Ravennatis Compendium luris Civilis, 
Clypeus contre ductorem Caium. Lectio de pote- 
state Pontifieis Maximi et Romanorum Imperatoris. 
Albiburgi. 1503. 4. Panzer, Ann. typ. VI. 1.1. 

2) Petri Ravennatis Compendium Juris Civilie. 
Colon. per Herm. Bumgart de Retwych Anno dni 
MD VI. 4. 

Panzer, Ann, typ. VI. 360. 117. 

3) EC Ompendiü Juris | ciuiliß egregij in vtroque 
iure Do | ctoris dni Petri Rauenatis cum multis | 
Additionibus et aureis dicti8 que in pri | ori eiuſde de- 
funt doctoris 

Anno. MD. viij. 

Ab Lectores, 

Rogarunt me nönulli Auditores mei — Valete. 

Sp auf-fol. 1*. 

Fol. 1b: In cöpendiü Auris civilis Petri Rau: 
natis Juris vtriuſque doctoris et equitis clariffimi Nico: | 
lai Marſchalci Thurij Prefatiunculn. 

Fol. ij.s: Cõopendiũ Juris | In nomine dni Amen. | 
Repriuntur tres termini Contractus Obli | gatio et 
Actio. etc. 

Das Eompendium geht bis fol. riij. ® Ep: 
lumne 2 in med. Hierauf: 

He funt additönes facte | per dnm doctore Petrüi. 
yn Copendiũ hoc publice in | terpretabatur in alma vni— 
verfitate Albiburgienfi. . 

Ende der Ndditionen fol. sid Columne 
. m Dann: 
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Sequuntur hic nonulla | dicta magiftralia de Codice 
ertracta in diuerſis materijs. 

Ende: fol. reviij ® col. 2 i. m. 

Folgt: 

Hec ſunt nonnulla | fingularia 2 aurea dicta iuris 
ciuilis er va | rijs locis collecta per boctorem Petrü Ra | 
uennatem pro vtilitate comuni ab Theodericum | UÜrefzen 
filium ſuum dhariffimu canonicum ecclejie | Bremenſis. 

Ente: fol. nrijd col. 1i.m. Dann noch 

Gedichte an. Herrmann, Erzbiſchof 
von Cöln, an den Rath der Stabt Cöln 
und „Ab Theodorich Urefzen nobilem.“ 


Schluß: Habetis optimi Auditores et Theoborice 
Ürefzen fili chariffune nö ignobile Imperatorij Juris 
Copendium yquätitate licet paruum . virtute tn | magnü. 
er quo in p’mis termingrum cognitio. quend par: | ui eſti⸗ 
maba € dilucide cöquiri Pt. fubinde notabilia | queda 2 fin: 
gularia dicta ſuis in locis opportune appo | fita. que ji 
memorie fuerint fideliter tradita. 2 honore | et comodũ 
nö erigua funt vobis allatura. Ualete 2 | doctore veftrii 
amate. Impreſſum Colonie in Edi = | bu8 Tiberorum 
Duentel. Anno Chriftiane religio:I!nid. M. D. Viij. 


4° 23 numerirte foll. Gothiſche Schrift. 
X. 


Compendium iuris can. 1504 








1) Compendium pulcherrimum Juriscanonieci, 
clarissimi Juris utriusque Doctoris et 
Equitis Petri Ravennatis . inquo innumerabilia aurea 
et elegantia dieta continentur. Ad divum Au- 
gustinum 
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Angustine pater quo non est doctior ullus 
Ah nolis studii non meminisse tui. 


(Insignia Vniuersitatis Wittember- 
gensis cum inscriptione: $. Qui. Sequitur. Me. 
Non. Ambulat. In Tenebris. 1503) In laudem 
Vniuersitatis Wittenburgen. 


Ut quondam claris studium florebat Athenis. 
Tempore sic nostro nunc viget Albioti. 
Haec in fronte. 


In fine: Impressum est hoc opus compendii 
Juris canoniei quoad primas eius partes in flo- 
rentissimo studio Wittenburgen. Arte et industria 
honesti viri Baccalarii Wolfgangi Monacen. Anno 
dnice incarnationis supra Millesimum quingentesi- 
mum quarto. Die vero vicesima mensis Aprilis 
soriitum est finem Anno quo supra. Insigne 
typogr. fol, 

Panzer Ann. typ. IX. 65. 2. 


Wohl identiſch mit dem bei Panzer Ann. typogr. 
VIII. 150. 114 befchriebenen Drud: 


Compendium Juris Canonici Clar. Petri Raven- 
nalis: impressum quoad primam eius partem in 
florentissimo studio Wittenburgensi per Wolfgan- 
gum Monacensem M. D. IV. fol. 


Der zweite Theil de8 Compend. iur. can. erſchien 
Zeipzig 1506: 

Petri Rauennatis viri disertissimi I. V. Doeët. cele- 
berrimi Equitisque mirabili wmemoria prediti. Se- 
cunda pars Compendii Juris cauonici felieiter incipit. 

In fine: Impressum est hoc opus Liptzk 
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opera et expensis providi et honesti viri Baccalarii 
Wolfgangi molitoris de Monaco (alias Stöcklin) Civis 
lipsensis doctorum virorum fautoris excellentissimi. 
A. 1506. currente, die 26. mensis April. finitum. 
Insign. typ. fol. 


Panzer, Ann. typ. XI. 431. 185° cf. VII. 
156. 183. 

In der Bibliothek des Klofters Rothenbuch befand 
fi) auch der dritte Theil de8 Compendium, deſſen 
nähere Beichreibung aber fehlt. 

Cf. Panzer ll. 


2) Compendium pulcherrimum Juriscano- ! niei 
elarissimi Juris utriusq. Doctoris et | Equitie Petri 
Rauennatis In quo innu | merabilia aurea et ele- 
gantia dieta continentur | Cum quibusdam additi- 
onibus de nouo adiunctis etc. Längere Ausführung 
über den Inhalt des Werkes gerichtet an die Juuenes 
Studiosissimi. Wappenſchild mit Umfcrift: 

(lint8) Ad Petrum Ravennatem: 
Petre potes solus paucis comprehendere libris, 
Verbosas leges Juraque pontificum. 
(rechts) Carmen ad librum: 
Mirantur nostri ac omnis mirabitur elas 
Qz canonum summam parue libelle tenes. 
(unten) O felix Colonia iuxta cuius menia sanct- 
orum acies. 

Dieß auf Bl. 1%. Auf der Rüdfeite des Blattes 
beginnt der Tert mit „Rubrica De aucto. et usu 
pallei.“ 
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Fol. CCCXXVb: Conelusio. Anrede an bie 
„Auditores“. Folgendes Blatt (Bign. % f iij) drei 
zehn Diftihen: „Chilianus Reutherus mellerstatius 
ad Lectorem.“ Schluß mit Telos.. Dann folgt: 
„Bepertorium siue tabula titulorum“, d. i. Regifter, 
welches auch noch das folgende Blatt einnimmt. Zu Ende 
defielben wird noch gejagt, daß Petrus Ravennas das 
Compendium vor vielen gelchrten Zuhörern in Köln 
gelefen habe und daß biefe Ausgabe von Petrus felbft 
corrigirt und von vielen Fehlern der früheren Ausgaben 
gereinigt fei. „Impressum prouidi uiri Hermanni 
bügart d’ Retwich ciuis colon. in siluestri uiro in 
antiquo foro degentis expens. et laborib. acuratis- 
sime finit uelis (utaiunt) secundis. Anno MCCCCCVI 
In profesto Natiuitatis Joannis Baptiste. Valete et 
ualeant qui nos male uiuere optant.“ 

Hierauf: „additiones“, welche Betrus machte „quan- 
do illud (compendium) publice legebat in celeber- 
rima universitate Coloniensi“ (111/, BU.) Blatt 9 5 
(Vjb) auf der 1 Columne: Hec sunt quedam pul- 
era dieta VI libri collecta ex text. et gl. etc. Blatt 
Ji iiijP col. 1: Dieta quarundam glossarum decreti. 
Zum Schluß derſelben (Sign. Kk [ij] col. 1) heißt 
e8: Aceipiatis pro nunc auditores charissimi istas 
paucas glo. decreti in meo alphabeto quod quodli- 
betum uocant habebitis alias quae restant. Dann noch 
4 BU.: „In Rubrica de decimis.‘“ 

Format gr. 4. Goth. Schrift. 2 Columnen auf 
ber Seite. Blattzahlen I—CCCXXV, wo das eigent: 
liche Werk endet. Signaturen u. Euftoden durch den 
ganzen Drud. Kette Sign. U I iij, hierauf noh 1 BL. 

Das Compendium ift in 3 PBartes getheilt und die 
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Materien find nach dem Alphabet georduet. Pars Ia 
füllt fol. I— LXXVII?® col. 1 und umfaßt die Buch⸗ 
ftaben a bis h. Pars II» gebt von fol. LXXX bis fol. 
CCIX und umfaßt die Buchſtaben i bis p. Am Ein: 
gang befinden fich Diftichen mit der Ueberſchrift ‚Ad 
Illustrissimum principem Federi | cum Baxoniae 
ducem et Electorem dignissimum Petrus Reuennas“ 
(sie!). Dann Incipit secunda Pars huius Com- 
pendii. Ad Petrum Rauennatem* (Diefelben Berfe 
wie auf dem Haupttitel: Petre potes solus ete.). An- 
rede an die Zuhörer. Ferner „Diltihon Hermanni 
Trebelij in Wittenbergum de feipfo loquens“: 

Mille ego principibus tribui imperiumgque de- 

cusque 

Sed mibi Foedericus nomen in orbe perit. 

Fol. CCIXP ſchließt die Il* pars mit eimer Anrede 
an die Zuhörer. Dann: Sequitur Tertia Pars huius 
stilissimi Compendii. 

Fol. CCX Spalte 1 oben: Incipit tertia pars 
huius vtilissimi Compendij. Schluß: fol. COCXXYb 
mit „Finis“. Dann Conclueio d. i. Anrede an die 
Hörer. 

Das von mir benußte -Eremplar der Königl. u. 
Univerſitätsbibliothek zu Königsberg i. Pr. ftcht unter 
Incun, No. 308. 


xl. 
Sermones extraordinarii. 1507. 
1) Sermones Er: | traordinarii et pulcherri | mi. 
cũ mülta rerum et Hiftoriarum co | pia lariffimi et ercel- 
Yetiffimi Utriufque iuris Doctoris. miranda | memoria 
prebiti. Equitiſque aurati. fplebidifjimi Petri Rauenna | 
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tis Itali. quos diebus feftis ſuis auditoribus pronũciauit 
In Uniuer ⸗ſitate witteburgefi. aſſidẽtibus quyz Sere 
niſſimis Principibus 2 IL luſtriſſimis Saxonie ducibus 
Foederico Electore 2 Joãne fratribus. 

Nouiſſime aũt nos pronunciauit in Celeberrima uni- 
nerfi= | tate Colonienſi. que tanquam Regina caput extulit. 
inter alias Ger- | manie Uniuerfitates. 

Et in doc volumine continentur etiã opufcula | bec 
eiusdem doctoris 

Mepetitio ca . Inter alia . de immu . eccle. 

Kibellus de poteftate Pape et Imperatoris. 

Elypeus contra Gaium Doctorem. 

H. T. ad Leetorem. 

Noscere vis Petri quid possit docta Minerua 

Hoc lege Dedaleü munus opusque nouum 

So auf dem Titelblatt. Auf verffüdfeite: 
5 Diſticha an Petr. Ravenna von Hermannus 
Trebelius aus Eiſenach. 

Fol. 1°: Wiederholung des obigen Titels 
bis „fratribus“. Hierauf „Sermo primus de uerbo 
Dei“. Im Oanzen 24 Reden. 

Fol. CXXI : Operis conelusio. Ferner Gedichte 
bes Petr. Ravennasadlibrum,an die Sächſiſchen 
Fürſten und Andere, Gedichte an Betrug von 
Mehreren. 

Fol. (CXX1I? eol.1): Agrippine in litte | ratoria 
officina ingenuorum Tiberorum | Duentell. Anno a natali 
Chriſtia |no fupra fefquimillefimü ſeptimo Idibus Februarijs. 

Hierauf noch: Tituli Sermonu huius Voluminis. 

Sign. Aa j beginnt nun die Repetitio ©, Inter 
alia (j. oben VI.3) und geht bis Sign. Mmj in 
die Mitte der erftien Eolumne Dann: 
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Finis adeſt operi memores eftote canetis 

Non charteis animo jeribite dicta precor 

Sin dederint vobis hec müera nojtra triũphos 

Dieite tüc noſter Petre magifter eras. 

Hieran ſchließt ih Folgendes: 

Hec funt Carmia que ego Petrus Rauen:|nas corã 
jerenif. Marimiliano Romanorum | rege nocturno tempore 
recitaui. aftante magna | legatoru Juris docto. nobiliü- 
que corona. 

Das Gedicht endet Minj’&ol.tinder Witte 
Dann folgt: „Et poſt Carmina vecitaui nonullas | alle 
gatöcs in quibus apparet quäta jit dig initag Imperatoria 
que continentur in hoc uolu | mine In libello de Voteftate 
Pape et | Imperatoris. Duibus adductis per me co | ram 
prefato fereniffimo Rege. quãdã er= | perietia memorie feci. 
qua vifa, et ipfe Rex et oes adſtates obſtupuerũt cocorbique| 
voce retulerut illud etate noftra ampli | u8 vifum non 
fuifie. et me Rer egregio | munere donanit. 

Ad clarifjimu Ceſarei potificiique | Juris boctore 
Petrũ Ruauenate precepto | rE fun Nicolaus Marſcalcus 
Thuriue | (6 Diſticha). 

Fol. M.mj ® col. 2 oben beginnt: De pote- 
state summi pontificis et Romani imperatoris elc. 
j. oben VIIL 2. — Fol. Rniij® col, 2 oben ſchließt 
die Rede Dann: Ab Illuſtriſſimos principes Saf: | 
fonie Foederich imperij Electord 2 Joanne fratres Petrus 
de Rauena (6 Diſticha). 

- Hieraufnod auf derjelben Columne die 
Meberfhrift: Eiypeus doctoris Petri Rauennatis zc. ©. 
No. VII. 2. Schluß: Fo,Dv iij P col.2unten, wo 
noch: Corrector ad Lectorem | Times abet, procefjit 
opus ne liuidus afjis (?)|Tector. hat medas denia prela ſuas 

Letztes Blatt (ohne Signatur): Ad clarifjimu 
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ceſarei pötiftcijque iuris boctost Petrum Rauenate Nicolai! 
Marſcalci Thurij decatoftichen. 

Dann nod: 

Ab Franciſcũ Grambeke iuris Ceſcrei Doetore et 
Pre poſitũ eceleſie Metrepolitane Bremeſis Petrus Rau⸗ 
enas (6 Diſtichen). 

Ab Gerarbü- Bradis ſacre Theolo doctorẽ et lee⸗ 
tore ĩ ecclefia Bremenfi (4 Diftichen). 

Ad Generofum Theodorich Ureſzen canonicũ Bre⸗ 
menjem filiu fuu charifjimi Petrus Rauennas (6 Di- 
jtihen). 

Format kl. 4. Blattzahlen und Signaturen bis 
Fol, CXXI, dann noch 1 Bl. ohne Zahl. Hierauf Sig: 
naturen von A a bis D o, ohne Blattzahlen . 2 Co: 
Iumnen auf jeder Seite. Gothiſche Schrift. 

Nach dem Eremplar der Königsberger Bibliothek: 
Inc. 1514. 

Panzer Ann. typ. VI. 360. 121. 

NB. Nach Loescher (Strom. p..261) if 
Petri Ravennatis Liber Sermonum in Festis be- 
reits 1505 zu Wittenberg (in offieina Trebelliana) 
gedrudt worden. 

- Panzer, IX. 66. 4 in Not. 


XII. 


Allegationes et conclusiones 
in materia consuetudinum. ‘ 1508 


Allegutönes 2 conclufiones in materia confuetu= | dinü 
eiufde Doetoris Petri Rauenatis. 
©. No. XV. 1. Wohl identiſch mit ber „Enarr. 
in Titulum de Consuetudine“*, welche in befonderem 
25 
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Drud die Stralfunder Rathsbibliothek beſitzt. Dal. 
Pyl a. a. O. ©. 15. 

S. No. XV. 3. 

S. No. XV. 4. 


Enarrationes in titulum de consuetodine in den 
Tractatus illustrium Venet. 1583. T. X p. II pp. 
381—391. Cf. Hartsheim, Bibl. Col. pp. 280 sq. 


XII. 
Notabilie dicta. 1508. 


Notabilia queda di- | cta 2 fingularia vtriuſque Juris. 
©. No. XV. 1. 
©. No. XV. 3. 
©. No. XV. 4. 


UM. 
Valete cum perpetuo silentio. 1508 


1) Ualete cũ perpetuo filentio ab | clarifjimü Theo: 
logie profefjore magiftru Jacobü | de Alta platen ordinis 
prebicatorurum Petri Nauenatis Juris ptriufque Doctoris 
de bafla platea in quo corro⸗ boratur etia er dicti8 aduer⸗ 
farij concluſio falutifera ns nullis illuſtribus 2 magnificis 
rectoribus civitatu dnis fuis | 

Sp auf Bl. 1 oben (als Kopf). 

F Am Ende: ' 

Ad Librum | 

Nunc quia tu gaude multas, Fiber ibis in vrbes | 
Et dabitur capiti pulchra corona tuo | 

De eodem | 
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Inuidie morbo prefens male iudicat etas 
Judicium meltus pofteritatis erit | 
Credite venturi mendatia nulla libellus | 
Ni malus Interpres decipiatur habet. 
Anno, M. D. Viij. 

Format: Klein Fol. 6 BU. Zwei Spalten auf jeder 
Seite. BU. 1— iiij fignirt, die anderen beiden BU, 
nicht , Feine Blatt unb Seitenzahlen. Königsberger 
Bibliothek: Ce. 1. Fol. Ä 

2) VAlete ci per: | petuo filetto ad cha: | viffimü 
theologie| profeffore magiſtrũ Jacobũ de] Alta platen or: 
dinis prebicas | torum Petri Rauenatig Yurts | vtriufque 
boctoris de Bafta | platen: in quo corroboratur | eia er 
dictis aduerſarij con= | clufio falutifere nönullis lu | 
ftribus et magnificis vechori= | bus ciuitatu dominis 
juie. | 

©. No. XV. 3. 

3) ©. No. XV. 4, 

Vgl. Hartzheim, Bibl. Colon. pp. 280 sq. 


XV. 
Alphabetum aureum. 1508. 


1) Atphabetü Aureu | famatiffimi Juris vtriuſque 
Doetgris } et Equitis aurati dni Petri Rauenna | tie 
itali...quod ob publicd Scholaftico | um vtilitatd . ae 
ot multa ex tempore in vtroque | Iure tü opponddo 
tü respondendo fü eti& determinädo me | moriter 
pronüciare possent . in luc& edidit . atque amplis- 
sime | Germanorü vniuersitati Coloni&si nücupauit. 


Anno. M. CCCCC. VM. 
25 * 
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Distichgn Tangherij de operoso |.., . 

hoc Rauennatis Alpabeto | 

Nulla valebit edax. opus hoc abolere. vetustas | 

Virtutü superi fulmina nulla Iouis. 

So auf dem Titelblat, Auf der Rückſeite desfelben 
col. 1: Prologuium., col. 2: In Aureũ alphabetũ eiusg- 
ve Authore, D. Per | trum Rautnate Juris otriufque 
monarha Güal | theri tagherij buſciduceſis liberaliũ 
bifeiplinarum ma | giftri. Jurisque pontificij ſymmathetis. 
ac menboruz | Huius operis vindicie | 

EOMMENDATIO HERDICA 

Am Ende: TELDS 

Fol. 1* beginnt das Alpabetum Aureum mit 
„Annullatio.“ 

Schluß: Fol. LIXXH b col. t. 

Auf diefer Columne unten: 

Sequütur nüc bicta quebam i notabilia quafi ex⸗ 
trauagantia et | fine ordine Alphabeti. 

Fol. LXXXiij ® col. 2 oben beginnen die Dieta 
notabifia und gehen bis Fol. LXXXVij * col. 1 i. m. 

Folgen Allegationes/et conclusiones in materia 
consuetudinum ſ. oben No. XIII. Ende berjelben: 
Fol. XCViijjb col. 2 unten. Auf derfelben Kolumne 
beginnen dann: 

Notabilie quaedam dicta et. singularia iuris ſ. 
No. XII. Dieſe endigen fol. (CII) ® i. m., sign. U i. 
Schluß: Finis huius nobiliffimi operis Rauenatis. Abd 
inuidum et detractorem (2 Diſtichen); und Ab imuumer: 
abiles amicos 2 laudatores (2 Diftichen). - 

Auf der Rückſeite von fol. U i col. 1 oben: 

Drtwinus Gratius Dauentrenug bonarum artium | 
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profefior Petro Rauẽnati vtriusque iuris boctori- cele=| 
berrimo equitigue aurato Salute. P. D. 

Der Brief endet auf derfelben Seite col. 2 oben 
mit: 

Uale decus Fitterarum 2 Joannem Goſium Schoppin: 
geſem tũorum operum diligentiſſi mũ ſeriptorẽ ſemper ama. 
Colonie er Collegio noftro | qua vülge Burſam Kuhyck 
vocat Kaledig Mar: | ti. Anno a natali chriftiano. 
M. ccecc. vij. 

Hierauf: 

Ortwini Gratij Dauetreni Ad Petrü Rauen. | nate 
fue Peregrinatsis Criticomaftir. in quo mul: | ta de 
RegeRomanorum Mar. emiltano. (fic!) Joanne Dalnorum 
rege. Federico Saxonũ Duce Ro. Impe. efecto | re. Bugif- 
(a9 Duce Pomeranie YAuguftino Ueneto | rum Duce. et 
de laubibus felicis Agrippine cu admi- | randa rerü 
nouarum varietate in Taube Doctoris en bem Perlen tur 


i. m. und folgt: 

Sapphicũ eiufde ad ſuũ Eriticomaftien . 

Fol. (X iiijj) » col.2oben: Petrus Rauenas vtriusq⸗ 
ue iuris doctor Ort- wino Gratio Dauetreno fautori 
meo. 2 amico femper | dilecto Salute p. d. 

Auf der Rückſeite diefes Blattes: Petri Rauönatis 
Epigräma ad eundem (8 Diftihen), bann längerer 
Schlußfab mit dem Ende: 

Hinc ob publicam Scholafticorum vtilitatem | Opus 
hoc iucũdiſſimũ Kolonie Aprippine in Vittera= | ria er- 
cubina ingenvorum Xiberorum Quẽtell primitiali hac | im: 
‚preffione affabre tranferiptu eft. Anno ſupra. M.|D. 
:octauo. ad Nonas Martias. 

Format gr. 4 Schrift: Gothiſch, 2 Coll. auf der 
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Seite. Titelblatt ohne Zahl, dann Blattzahlen u. Sig⸗ 
naturen bis Fol. Cl, von Blatt 402 (Sign. U i) an 
keine Blattzahlen, aber Siguaturen, Letzte Signatur 
Xiiij, dann noch ein Blatt. 

Nah dem im Beſitz des Prof. D. Böhlau zu 
Roſtock befindlichen Eremplar . Vgl. Panzer, Ann. 
Typ. VI 364. 154. 

2) Alphabetum Aureum Peiri Ravennatis, I. V. 
D. Impressum Rothomagi per Petrum Olivier M 
D VOL 4. 

Panzer, Ann. typ. VIII. 284. 8. 

3) Alpbabetü Aureu | famatiffimi Yurisptriufgue 
Do | ctoris 2 Equitis aurati dni Petri Rausnnatis 
itali. | quod ob publicam Scholafticeru vtilitatem: ac 
pt | multa ex tempore in vtroque iure tum opponedo tum | 
refpondendo tum etiam determinando memoriter | pronun- 
ciare poflent: in lucem edidit. atque amplifiime Germa⸗ 
norũ voni= | werfitati Colonienſi nuncupauit. Deinde quia 
vifum eft opereprecium|fore hunc Tibellum valde vtilem: 
ac fingularem bignis additionibus co | decorare: per 
egregiu virum. Magiſtrũ Johannẽ de grabibus vtriuſque 
iuris profeſſorem adiuncte ſunt appoſtille certis locis 
neceſſarie. Nee | effugit preſens opuſculũ vtilem eiuſdem 
de gradibus limitationem. 

Diſtichon Tangberij de opero | 
fo Hoc Rauenatis alphabeto. | 

Nulla valebit ebar opus hoc abolere vetuftas. | 

Uirtutum fuperi fulmina nulla iouis. 

Druderzeihen des Thomas de Campanis, welder 
die nämliche Lilie und das nämliche Schlußzeichen führt. 

Das Alpabetum aureum geht bis fol. 152. Dort 
in Mitte ber 1. Columne: „Segquütur nüc dicta que 
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dam | notabikia. quafi atrauagta 2 fe ordine Alpha: 
beti. 

Fol. 158b, 2, Columne oben folgt:- 

Ullegationed et concluſiones im maäterie conſuetu⸗ 
dinũ eiuſdem Doctoris Petri Rauennatis. — 

Geht bis fol. 180. Dort (cool. 2 unten) folgt: 
Rotabilia quedam dicta et fingularia vtriufque iuris. — 
Seht bis fol. 1872 col. 1 unten, wo es heißt: „Finis 
huius nobiliffimi operis Rauennatis“, worauf mehrete 
Diftichen. 

Bon Fol. 187 = an folgt die Griticomaftir bes 
Drtuin Gratius nebft den Briefen von Ortuin an Pet: 
zus am Anfang ung Petrus an Ortuin .am Ende, 
Schluß: Sign. Ciiijd. Das folgende Blatt enthält Petri 
Rauennatis Epigramma an Ortuin Gratius und den 
Schluß. Am Ende: ... Opus hoc iucundiſſimũ lugduni 
imprefjum eſt. Anno fupra. M. D. vndecimo die Vj 
Febrnarij. 

Dann folgt noch des Petrus Ravennas Valete 
cum perpetuo silentio. ©. No. XIIII. 2. 

Format 8, auf ber Seite 2 Columnen, Blattzahlen 
bis Fol. CLxxxvj. Mit dem vorhergehenden Blatt (185) 
beginnt ein neues Alphabet (sign. A, während das erite 
Alphabet mit Kleinen gothifhen Buchſtaben fianirt ift). 

Letzte Signatwr Diiij. 

Am Ende: Anno dni M. COCCO. xi. 

Auf der Rüdfeite des Blattes noch ein Buchdruder: 
zeichen. 

Nach dem Exemplar ber Königeberger Bibliothek 
Da. 667. 8. 

4) Alphabettmi Aureum Vtriusque iuris fama- 
tissimi doctoris a0 equitis aurati domini Petri Raven- 
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nalis iteli: novo fetu tersum et emuncium: sc in 
multis locis auctum — per — Johannem Thierry 
Lignonensem iuris vtriusque doctorem etc. 

In fine: Opus hoc iucundissimum Lugduni im- 
pressum est per Johannem Marion. Anno dhni. 
MCCCCCXVU. die VII. Juli. 8. 

Panzer Ann. typ. Vll. 318. 352. Enthält die⸗ 
felben Stüden wie No. 3. Cf. Hartzheim, Bibl. 
Colon. pp. 280 sg. 


XVI. 


Compend. in materis feudorum. 1508 


COmpedin ſie!) breue et pulcerrimü in materia con- 
juetu | dinũ Feudorũ. per eminetiſſimu vtriusque Cen- 
surae Doctorò equitöque auratü D. Peirü Rauena 
tem Italü ordinaliter cöpilatü. ac Maximiliano christi- 
anissimo | Romanorü Caesari tanguam summo feuda- 
liü lurium prineipi et | auctori humaniter dedicatum. 

Hendecasyllabon Remacli Florenatis. 

Nidos sperne tuos decore passer 

Et grandes aquile petas volatus 

Te candens adamas timore soluit 

Pullo. nec rabiem nothi furentis 

Mitis pluma feret. seueriores 

Ad regum thalamos recede promens 

Felices modulos, petri offieinam 

Doctoris cupiens tenere clausam 

Iussis prosilio decorus alis 

Sed te qui properas inire bellum 

Ferox rhinocheros domabo cornu 
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Qui regem phrygium tumentis Ide 

Agnoscam dominum nec altitendens 

Cesar destituet suam volucrem 

lam vos aceipitres dolosa turba 

Aptetis calamos ceydoniorum 

Gnoseis laeubus adest palestram 

Grandem qui faciet nimis moraris 

Nidos sperne tuos decore passer 

So auf der Vorberfeite des Tittefblatte. Auf der 

Rückſeite: Ad inuictiffimt Maximilianũ Ro. Imperif | 
Ceſare Gulielmi Hariſij Angli viriufgue Juris bac | 
calaurij Brefatiuneula.. — — — Ex agrip | pinenfi 
celeberrima academia Idibus Aprilis. Anno | a natali 
chriſtiano Millefimo gningetefimo octauo. 

Eulogiü H. B. BP. in dñi Petri Rauenatis| Cöomen⸗ 


tarium fuper vſus Yendorum Ad Lihrü (11 Diftichen). 


Auf dem folgenden Blatt (ohne Blattzahl und 


:Signatur) beginnt das Kompendium mit Prelubia quebä 


Dfuffendorü. Das Werk fließt Sign. Kiij® col. 1 
unten mit Finis. Ebendaſelbſt col. 2 folgt: Xefta: 
mentu eiufdez doctoris | quod recitauit Colonie habito 
pri- | us fermone de morte in Dominica | Balmarü et in 
monafterio minorum |aftante magna auditorum multitus | 
dine ante fun diſceſſum. 

Ende. des Teftaments auf der Vorberfeite bes fol: 
genden Blattes col. 1 in der Mitte. Dann eine längere 
Notiz über des Petrus Reife nah Mainz und feine 
Ankunft dortfelbft: Poſt paſcha feria quinta — — Hec 
fufficiant. | 

Hierauf. fcol. 2 i. m}: 

Ad Petrum Rauennate, 

Sit tibi profperitas te Neftoris atque Sibylle 
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Secula. in eterni nectaris arua ferant 

Opus hoc imperiale. quob Kompendium | inferibitur in 
vſus feudorum 2 cõſuetudines regni per. D. Petrũ Rauen⸗ 
natẽ Italũ Doctorem | vtriufgue Juris profeſſione cele⸗ 
berrimũ. equitẽque auratũ. in pniuerſali ac precelſo 
Juriũ Lyceo Colonieñ. accurate congefluz atque cupide 
Legu | Juuentuti que principũ Uaſſallorum 2 imperialiũ 
vrbili Jura breuiter intelligere cordi eſt. opi⸗ fido im⸗ 
preſſorio in clariſſima Agrippineſi ci | uitate in edibus 
Quentell amater comunicatuz | eſt. eo quidem anno bü 
chriſtianiſſimus Roma | nus princeps Maximilianus fidei 
integrita te vir ſpectädus comuni principũ Alemãnorũ 
befideriv. nec non beatiſſimi. D. noſtri pape Ju Ki 
ſecundi aſſenſu Ceſar declaratus eſt. qui 2 alu: | ti6 noſtre. 
M. D. octauus. 

Format gr. 4. Gothiſche Schrift. 2 Columnen auf 
der Seite. Keine Blattzahlen. BU. 1 und 2 ohne Sig⸗ 
naturen. BL. 3 mit der Signatur Bj. Lebte Signatur 
Kiij, dann no 1 DI. 

Nah dem im Beſitz des Profefior D. Böhlen zu 
Roſtock befindlichen Exemplar. 

2) Göln 1567. 8. 

Univerfitätsbibliothef Greifswald. Bol. Pyl a. a. 
O. ©. 15. 

Hartzheim, Bibl. Colon. pp. 288. sq. 

3) Venebig 1584. Fol. 

Univerfttätsbibliothel Greifswalt. Vgl. Pyl. a. a. DO. 

Tractatus illustrium in utraque iuris facaltate. 
Venet. 1588 T X p. I! pp. 16—43. 
Hartzheim Bibl. Colon. pp. 280 sq. 
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Constitutio de statutis. ? 
1) Constitutio de statutis, Cöln,. 1574. 8. 
Univerfitätebibliothet Greifswald. Pyl a. a. O. 

©. 15. 

2) Venedig 1584. fol. 
Univerfitätsbibliotbef Greifswald. Pyl a. a. O. 

©. 15. 


XVIII. 


Consilia. 7 


Conſilien des Petrus Ravennas finden ſich abge⸗ 
druckt in verſchiedenen Sammlungen, fo z. B. 

1) Ein Conſil über Mandat in Henningi Goeden 
Consil. fol. CCLII. 

2) Ein Conſil in einer Eheſache in Claudii Can- 
tiunculae consil. siue responsa. Col. 1571. fol. pp. 
495 sqg. consil. XXXI. 

Auch handſchriftliche Conſilia des Petrus find noch 
vorhanden. So 2 Conſilia in ber Kirchenbibliothef ber 
Nicolailirhe zu Greifswald in Abjchrift von Prof. Joſ. 
Meilofs Hand B, VII. f. 392 und B. VI. f. 97. 
Del. Pyl a. a. D ©. 16. 


Beilage II. 
A) Onellen der Biographie Chr. Kuppeners. 


1) Handſchriftliche Quellen. 

&) MS. 34 des Königl. Geh. Archivs zu Königsberg 
in Pr.!) Papierhſ. mit Drudfachen untermifht in kl. 
Fol., 273 von mir gezählte und bezifferte Bll. Holz⸗ 
band. Auf dem Schnitt (kaum lesbar): Tercia pars | 
Handlunge vnde Confilia dr Eriftoffert | Cuppener. Baec. 
XV. und XVI. Den Anfang bildet ein Gutachten des 
Hieronymus de Zanetinis, I. V. D. und Ordinarius 
iur. can. zu Bologna im Original mit wohlerhaltenem 
Siegel über eine Batronatsfadye (fol. 16); um Rand 
von fol. 1° links fteht von neuerer Hand in vertifaler 
Richtung: Monrjj olivens ord Cist in Prussia. Dann 
folgen Abfchriften von Prozeßacten und anderen Urkun⸗ 
den, Rechtsgutachten mit dem Namen Chriftopb Rupp es 
ners, Rechtsgutachten Anderer, fonftige juriftifche Aus- 
führungen und Notizen, Abfchriften und Drude von Ge⸗ 
fegen, Abfchriften von Reden, allerlei bunt untereinander: 
geworfene Bemerkungen u. f. w. Die große Mehrzahl 
der im Eingang oder am Ende als Kuppeners Ar- 
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beit bezeichneten Conſilien ift flüchtig von einer und ber: 
ſelben Hand geſchrieben und nicht felten bis zur Unles- 
barkeit von Correcturen durdadert; nur wenige machen 
den Eindrud einer fauberen Abfchrift, doch diefe find von 
anderer Hand, bloß die feltenen Correcturen gehören 
jenem erjteren Schreiber an. Ich kann daher nicht zwei: 
feln, größtentheild Originalmanuferipte und zwar Con: 
cepte Kuppenerd vor mir zu haben, während nur 
einiges von eimem Lohnfchreiber gefertigt, aber von 
Kuppener ſelbſt collatiomirt if. Dies und der Um: 
ftand, daß faft alle in unferem Band enthaltene Schrift: 
ftüde eine nähere oder entferntere Beziehung zu Kuppe: 
ners Lebenslauf haben, giebt mir die Weberzeugung, 
daß die vorliegende Sammlung von Kuppener felbft ber- 
rührt; da ſelbſt noch auf der inneren mit Papier über: 
zogenen Seite des hinteren Holzdeckels Notizen von fei- 
ner Hand fi finden, fo Hat er auch den Einband be- 
forgt, wennſchon exit in feinen lebten Lebenstagen. 

Ich habe die Sammlung als „Kuppeners Col; 
lectaneen“ oder einfach als MB. 34 citirt. Hier will ich 
noch einige in berfelben enthaltene Piecen erwähnen, bie 
wohl für Andere ein Intereſſe haben, während ſich mir 
feine Gelegenheit bot, fie anzuführen. 

Fol. 105—135 alter Drud. Blatt 1: ORdnung 
des heyligen Romiſchen Reichs. Dann Blatt 2 oben: 
Hernach volget dye verfchreibüg. jo des Reichs. Negi- 
ments bilff on | ordnung halben. auff dem Reichs tag 
zu Augfpurg befchloffen unnd | auffgericht iſt. — Sign. 
Bij.; Geben vnd geſchehenn zu Augfpurg Auff den an- 
bern tag des Monats Julij. Anno domini. Millefimo 
quingentefimo.. — Dann Sign. Biij.: Abſchied des Reichs: 
tag zu. Aug: | fpurg. Anno di M. CCCCO. — Blatt 
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10d folgt: Gemein pfennig. Ibid.: Cammergericht und 
Anderes. — Kette Signatur: F. (ij); im Ganzen 30 
Blätter mit Signaturen und Blätterzahlen. fol. 

Diefer Drud ſcheint identifch zu fein mit dem bei 
Panzer, Annalen der älteren deutſchen Litteratur zc. 
©. 245 n. 403 beſchriebenen; dody fehlte bei dem von 
Panzer benusten Exemplar das erfte Blatt. 

Fol. 149. 150. Urkundenabſchrift. Bürgermeifter 
und Rath (zu Leipzig) verkaufen Wilhelm Holdenhorff, 
Doctor artium et medicinä, Collegiaten im großen Col- 
legio, dreißig Gulden Rheiniſch Gold jährlihen Zins, 
Dat. Sonntag Jubilate 1501. 

Fol. 191. 192, Copia deß vortrachts Zwyſſchen 
der vniuerjythett und dem Radt zw Leiptzk d. d. Dien- 
tags nad Kiliani 1466. 

Fol. 232. Abjchrift. Oratio legatorum venetorum 
ad dominum Maximilianum Caesarem habita Me- 
mingen iij .... Januarii Anno etc. viij. 

Fol. 232° — 234. Abſchrift. Maximiliani Resp- 
onsum. 

Fol. 234. 235. Abfchrif. Ex commentarijs 
peregrinacionum quedam Oratio coram SBoldano 
perorata (1504). 

Fol. 237—243. Gutachten in einer Unterſuchungs⸗ 
jache gegen Mr. Wunfidel zu Leipzig und Andere, bie 
Jurisdietion des Biſchofs zu Merfeburg über Leipziger 
Univerfitätsangehörige betreffend. 

Fol. 270. &oncept. Ad questionem qua dubit 
tatur Cur alienabitur anima: infantis ab aeterne 
patria si baptisando nemo infanti subuenerit. 

b) Leipziger Univerfitätsurkunden, wie Matritel zc. 
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Mittbeilungen daraus verdanke ich ber Freundſchaft von 
Prof. Zarnde md Prof. Dietzel. 

c) Acten bes Stadtraths zu Löbau über bie 
Kuppenerfchen Stipendien. Einiges daraus mir mit- 
zutheilen hatte Herr Kreisrichter Löffler zu Löbau bie 
Säle - 
Anm. Daß no außerdem handſchriftliche Quellen 

für Kuppeners Biographie aufzutreiben find, 
bezweifle ich nit. So erwähnt Feller, 
Catal. cod. me. biblioth. Paul. p. 245 ein 
Manufcript: Christoph Kupner, der freyen 
Kunft und beyder Rechten Doctor und Ritter 
Teutſches Büchlein vom Wucher und mwuder: 
iſchen Handel, item von Wechfel auff Leipzig 
und Frankfurt gerichtet. Wahrfcheinlich ent- 
hält basfelbe eine Abfchrift des unten 2 d. 6, 
aufzuführenden Druds. Von den Eollectaneen 
aber waren außer dem oben bejchriebenen 
Band, wie die Bemerfung auf dem Schnitt 
zeigt, noch zwei Bände vorhanden. Wo fie 
geblteben fein mögen ? 

2) Sedrudte Quellen. 

a) Gleichzeitige Biographie in Conradi Wimpinae 
Seriptor. insign. eentur. ed Merzdorf n. LIH p. 
61. Sie it fo kurz, daß fie bier mitgetheilt werden 
fann : „Christophorus Cupinerius, natione Prutenus, 
oriandus ex opido Labaw, artium et utriusque iuris 
Doctor atque miles, Collegii Ducalis Academiae 
Lipaensis Collega, Vir magnae eloquentiae, edidit 
Commentarios super Authenticam C. Ne filius pro 
pstre. Item de usuris lib, I. Floruit eirca A. Domini 
1500.* Hierauf ftügen ſich die Angaben bei Jöcher 
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s. v. Cupinerius und in neueren Ausgaben (auf bas 
Erinnern von Blaufus) s. v. Euppener. 

b) Die Werfe Zarncekes: 

a) Die urkundlichen Quellen zur Geschiehte der 
Universität Leipzig etc. Leipz. 1857. 

ß) Acta rectorum universitatis studii Lipsiensis 
ete. 1858. 

y) Die Statutenbücher der Universität Leipzig. 
Leipz. 1861. 

c) Die Handfchriften und Bücherverzeichnifie von 
Geller, Leih, Breitfopf, Panzer und Anderen, 
namentlih Jacob Wilhelm Blaufus, Bermifchte Bei: 
träge zur Erweiterung der Kenntniß feltener und merk⸗ 
würdiger Bücher (1753) L p. 74 800. 

d) Die eigenen Bücher Kuppeners. 

©) Aurea auctetica hBabiita diuiimperatoris 
dri | derici . Sub ti. C. Re. fl. pro pa. ſituata priui 
| legia 2 libertates doctorũ. magiſtrorũ fiu | dentü. fine 
fcolariu . cuiuſcũqz etia profeffi: | onis . in ſtudijs vniuer⸗ 
falibus degencin ati | nens . Cũ pulcerrimis notabilibus 
2 que= | ftionibus iuriu . vltra alios feribetes . vefo | 
lutis . per magnifici et eximiũ virũ Chris | fophorum 
Euppenerin . inter vtriusgz iuris doctore minimü . et 
milite . examiata . pres | jens cernitur. hac qui emerit- 
biligentergg lege: | rit . nec emptidis. nec lectidis 
penitebit. | 

Sebaftianus Miricius (vulgo von der heyde) 
Regiomötanus ad lectorem | Aurea multiiugos — clan: 
dens auctetica — feirpo8 | Hoc poterit lecto — non 
grauis eſſe — Libro. | Haec — fiquidem docta — plane 
et diſcuſſa minerua | Ehriftophori legis — iuris itemqz 
ſeij — JOedipus obſcuros — ſpyngis — diffoluere nodos 








Quellen ber Biographie Ehr. Kuppeners. 401 


| Quinit — at hic legis oedipus alter adeft | Quare 
age — Marfupio — deprome — nomifmata dyaro= | Letus 
— et hijs — tantum tollito lector opus 

Dies der nur annähernd genau wiebergegebene Titel 
des in El. Fol. mit gothiſcher Schrift gebrudten Wertes, 
Im Ganzen umfaßt dasfelbe 46 Blätter, die in Lagen 
zu 6 Blätter zerfallen, nur die letzte Lage bat 8 Blätter, 
Die Lagen find mit Euftoden (A bis ©), die erften 4 
(resp. 5) Blätter jeder Lage auch mit Signaturen 
(i—iiij resp. V) bezeichnet. Blatt oder Seitenzahlen 
fehlen. 

Sign. Fij (P) unten ftebt: 

Et tantũ de huius auree 2 nobilifjime auctetice int'pre⸗ 
tation. ad laude dei. 2 gloriofiffime virginis marie. ac 
oim fanctorum. altera fctiffimi iohanis apoftoli 2 euägelifte 
finita. Anno dni. Milleſimo quingetefimo ferto. 

Sign. F iij folgt: 

Enceniũ doc. Ehriftophori Cuppenerij pru= | teni. de 
Lobaw. Anno dni millefimo g’n= | getefimo ferto. vni⸗ 
nerfitatü fcolafticis fi | ue ftudetibus . pro müere uoui 
(sie!) anni. donoda: | tü (sic!). bie in calce ſupra⸗ 
dictorum annotatü. 

Das Encenium nimmt etwas mehr als eine Seite 
Raum ein. Dann folgen wieder 10 Diftihen von Se: 
baftian Miricius oder v. d. Heyde an Kuppener. 

Bon Bign. Fiij bis zu Ende Regifter mit ber 
Ueberſchrift: Regeſtum. doc. Ehriftophori. Euppenerij ... 
Super Eramiata per eum in Auctentica, babita. etc. 

Auf der Vorderfeite des letzten Blattes (G[Viija ]): 

Finis regiſti. Eramiatorum . fuper autenti- | cam . 
babita . diui Friderici fecundi . C. ne fi. | pro pa. Ad 
laudem bei anno 2c. vts ferto. | que fi quis grapbica nö 
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perfunctoria Tectioe | legerit . lectidis non penitebit. Im⸗ 
prefjum | Lipgf per Melchiorẽ Lotter. | 

Dann noch: Errored. 

Bel. Panzer, Annal. typogr. VII p. 155 n. 
175, der da8 Werk ungenau genug beichreibt. 

PB) Elegätiffime annota tides fine decla- 
r.atines | vnacum regefto . juper eramtatiö dactoris | 
Chriſtofori Euppenerij pruteni de lobaw | in auctetich 
babita. C. ne. fi. pa. fituatam. | Per eunde magnifich 
virũ. v. j. doctorem | minimũ. 2 militem. inter legendü. 
dum in | fholis iuriſtarũ. ſtudij Lipgenf. eädem | autetica, 
Cũ ſuis eraiatis publice Tegeret. | edite et copofite. atgz 
bie. ad inftätes fuo: |rü auditorũ preces, 2 pro ftudioforu 
ptilita | te. jubimprefle. quas fi quis graphice lege: | rit. 
fructuofam reportabit dulcedine ac | comoditate.. Ad lau⸗ 
dem bei Amen, | 

Carmina ad fanctiffima matre fancta Annam. | Anna 
falutiferi. mater genitrici® iefu. | Vnde fluit miferis. vita 
ſaluſqz reis. Due nunguam. penito. fuſos e corde preca⸗ 
tus. | Non amdis. ſpe ommi (...). 1) corda relicta 
inuand. | Me precor. boc mifero. facias ita degere 
munbo, | Mortuus. etherea Yeter. vt inde domo. | 

Format, Drud ꝛc. wie bi &. Im Ganzen 53 
Blätter (Sign. A bis J). 

Bign. &(V®): | 

Et tantum de annotacionibus ad laude dei.et glorio⸗ 
fiffime virgini® | marie . ac omniü fancto | wü . et 
precipuü fanctiffime matris diue Anne. Die | martis poft 
driicam palmarü. in facro tempore quadragefimali. Anno 
domini | millefimo quingentefimo | feptimo. in clara vni⸗ 
uerfitate Lipgenft. Dü ibieldem ifto tempore lurida peftis 
grafjari | cefjauerat. | Lector operis. deum omipotentem 
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pro Eriftofero | Cuppenerio. ſupplex ora et eins allegata 
diligen= | ter erquire.. 2 digeras. 2 fructus dulcedinẽ guft- 
abis. | 

Folgt nod: 

Oratiũcula in laudem iuriũ. doctoris Eriftofert Cup⸗ 
penerij zc. anno 1507. 

Endet Sign. G (V®) mit Dixi. Hierauf big 
J (V) Regifter (Regeftum). 

Sign. J (V®) Ende: 

Ad laudem bei et beattffime virginis eius | matris 
marie ame ipfa diui Johannis bapti- | fi. In clara 
Lips? per Melchiorem Lotter | Anno bomini Millefimo 
quingetefimo feptimo. | Impreffum. 

Auf Sign, 5 (VP): Errores. 

®gl. Panzer 1. 1. XI. 431.135b u. 482.198», 
Ich babe beide fehr feltene Drude in Eremplaren ber 
Kl. Bibliothek zu Königsberg i. Pr. benukt, die in einen 
ehemaligen Prachtband zufammengebunben find (Incunab, 
298) und bie und da Correcturen von Kuppeners 
eigener Hand an dem Rande tragen. Ich zweifle 
daher nicht, ein Dedicationgeremplar vor mir zu haben. 

Eme nee Ausgabe von a tft unter dem Titel: 
Cuppenerius Prutenus de Lobaw, commentarii 
in Auth. habita Francof. 1605. 8. erfchienen. Vgl. 
Stobbe, Rechtsquellen I S. 623 not. 76. ©. unten, 

y) Conſilia Elegätiffima | in materia vfurarıyn 
ı Coõtractuũ pfurariorum | Et in quibus pulcre cötineatur. 
Quibd fit ĩ pau peres mos pietatis. in italia in prac- 
tica frequetiffimus | in Germania vero hactenus fere 
ineognitus per que fub: | tili adinuentive. vfuraria prauitas 
radicitus ewellitur. Et que fint hoim mercatoru 2 negoci⸗ 
atorũ. in rebus feculart | bus . Ticite vel illicite. iuſte vel 
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iniufte negociatos 2 mercan | tie. Que licita et iufta 
capforu cabia , 2 que iniuſta 2 illi- | cita. per Magnifich 
ac Ercellentifjimü et Strennuü virüu | dnm Griftophorü 
Cwppeneriũ prutenü . Arciü 2 vtris | ufgz iuris Doctore 
Et equitemauratü Ad laudẽ bei et | reipublice vtili- 
tate Edita 2 copofita hic fubimpreffa. | 

Steffanus Gerdt de monte Regio Er pruffia. 
Arciu | 2 decretoru doctor Ad lectorem | Mercator locup- 
le8 . necno decurio diues | Et publicane rapar . 2 tu 
nüumate jacerdos | Nũc mötem pietatid agas : pro paupere 
gratu | Municipe : ot tande pietas te eterna focillet | 
Nofti complures:quibus eft fuccincta fupeller | Et quibus 
ingeniü . virtus . ac optima proles | Et cöiunr operofa 
eit . mendicare veretes | Nec labor hos terret. ſolũ pars 
deficit eriß | Paruula. qua facile poflent beponere grande 

| Pauperie. Mifero tu ciuis cofule cini | Neu malefuade 
ſuccreſcẽtis foenoris artes | Te ignarũ perbat . huic te 
cöcede libello | Ercubias ifta® . nec te voluifie pigebit | 

Format, Drud ꝛc. wie bei & 18 Blätter (Sign. A. 
--&). Am Enbe: 

In vigilia dine | Margarete virgis. Anno dni M.D, 
VII. Saluo vniuscuiusgz cofilio . melius in | ea ma- 
teria jencietis. 2 ſalua correctise etia fete matris ecclefie 
be q'bus proteftatur. 

Impfjum Liptzk per Melchiorem Lotter. 

®gL Panzer, Annal. T. VI p. 161 n. 228 und 
die dort Eitirten, befonders Blaufus a. a. O. Ein 
Eremplar des höchſt feltenen Buchs in meinem Beſitz. 

d) Ein ſchons Buchlein czu | deutih . doraus 
ein ilicher menfche . was | ftandes er fey . lerne mag. 
was wucher und | wucherifche bedel ‚fein. vn was ber 
berg der | mildigfeit d' dy wucherifche Hebel vortilget | 
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vñ in deutſchẽ landen bißher vnbekant ge= | weit tft. in 
fih belt . Auch was rechte on vn | redhte kaufmäſchafft 
vñ hendel gefein . und | wechjel aller wechjeler des wech: 
ſel geldes | Durch den achtbarn hochgelertẽ vn Geftre | 
gen bern Griftoferun Cwppener der freyen | kunite. vn 
beider recht doctore vnd ritter. got | czu lobe vnd ge 
meine nuß czu gut gemacht | und geenbet. 

Format, Drud 2c. wie bei «. 36 Blätter (Sign. 
A—T). Am Ende: 

Am obet der heilige iundframe Margarete geendet. 
nach gots geburt . taufent funffhüdert on in dem achte 
iare ..... Amen. Gedruckt czu Leiptzk durch Melchor 
Lotter. 

Bol. Blaufus a. a. D. Panzer, Annalen der 
älteren beutfchen Xiteratur p. 296 n. 619. 
Ein wurmftihiges und defectes Eremplar in Beſitz 
der Kol. Bibliothet zu Königsberg in Pr. ; ein mohler: 
haltenes und vollſtändiges befite ich felbft. 

In dem Obigen habe ich citirt: 
Auth. habita = « 
Annotationes = 4 
Consilia = y 
Bom Wuder = d. 


Anmerlungen. 


1) Vgl. Muther Gewifiensvertretung ©. 73. 
2) Hier fehlen in bem Exemplar, bas ich benuße, einige 
Buchftaben. 


B. Nadıtrag zur Biographie D. Chriſeph 
Kuppeners. 


Die von mir gehegte Hoffnung, daß ſich noch 
manche Quelle für die Lebensgeſchicht Kuppeners 
eröffnen werde, iſt ſchon jetzt erfreulich in Erfüllung ge- 
gangen. 

Zunächſt habe ich der Aufzählung der handſchrift⸗ 
fihen Quellen hinzuzufügen, daß im Beſitz des Dr. med. 
Herrn H. Hagen zu Königsberg i. Pr. fih Kup: 
pener’fche Yamilienpapiere befinden, aus denen folgen: 
bes hervorgeht. 

Die Yamilie Kuppener ober Kupmer oder 
Cupner gehörte feit alter Zeit bi8 gegen das Ende des 
vorigen Jahrhunderts zu den angefehenften und begütert- 
ſten Geſchlechtern Preußens. Nach einer Familientradition 
iſt dieſelbe mit dem deutſchen Orden aus Böhmen nach 
Preußen eingewandert und befanden ſich bis zu Beginn des 
18. Jahrhunderts hierüber ſowie über alle Kriegsthaten 
und Würden, welche die Familienglieder unter dem Orden 
bekleideten, vollſtändige Nachrichten in einem Familien⸗ 
archiv, welches leider verbrannt iſt. Urkundlich ſteht jetzt 
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nur feit, daß um 1421 Ridel Kupner als Orbene: 
kaplan und Schreiber in Königsberg lebte. Er war 
vielleicht ein Bruder des Lie. iur. Petrus Kuppener 
zu Löbau, welcher als Großvater bes D. Chriſtoph 
Kuppener genannt wird. Das fog. Teftament bes 
legteren iſt in einer anfcheinend um bie Mitte bes 
16. Jahrhunderts gefertigten Abfchrift einem Band tn 
Fol. eingebeftet, welcher die Auffchrift trägt: „Nachrichten 
Bon Der Eupnerifhen Yamille. Außerdem finden fid) 
in demfelben noch Drudichriften (Programme, Leichen: 
carmina und Neben), die auf fpätere Mitglieber der 
Familie Kuppener fi) beziehen. Den Anfang macht 
ein Programm aus dem Jahr 1674 worin Rector unb 
Senat der Königsberger Univerfität feine Studirenden 
einladet, an der Beerdigung bes Kurfürftl. Brandenbur: 
gifhen Kammermeifterd und General Kriegs Commiſſa⸗ 
riats Directors „Chriftoph Kupner” Theil zu neh: 
men. Diefer Chriſtoph Kuppener II. war der 
Sohn Matthias Kupners, Erbhern auf Groß: 
Tromnau im Amte Riefenburg, welher von „Gregor 
Cupner“ aus dem Amte Preußiſch-Eylau ab: 
ftammte. Letzterer ift nach den im Königsberger Kgl. Geb. 
Archiv befindlichen genealogifchen Tabellen geb. 1527, 
7 1567. In weldem verwanbdtfchaftliden Verhältniß 
Gregor Kuppener zu D. Chriſtoph Kuppenerll. 
und deſſen Vater Chriſtoph Kuppener L fteht, ift 
dermalen nicht auszumitteln, doch erkannten „Bürger: 
meifter und Rathmanne Biſchofflicher Refideng Stadt 
Löbau in preußen” mittelft eines in beglaubigter Ab: 
ſchrift bei den Kuppener’ichen Familienpapieren befind- 
lihen Schreibens an das Meine Fürften Collegium zu 
Leipzig d. d. 30. Auguft 1661 an, daß Chriftoph 
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Kuppener Ill. des feeligen Doctor Chriſtoph Kup- 
pener (IL) „Agnatus‘ fei. 

Es kann nit meine Abfiht fein, eine Geſchichte 
der Familie Kuppener zu ſchreiben, doch will ich nicht 
unerwähnt laſſen, daß jenes oben angezogene Einla- 
dungsprogramm zur Beerdigung Chriſtoph Kuppe: 
ners Il. von den Kriegsdienften diefed Mannes fagt: 

„Vibrabat ensem ut sulcando campos, ut 
sternendo urbes, proderet virtutem et fortitu- 
dinem, qua velut Gens olim Vetustis- 
sima Kupneria, Nobilitatem acqui- 
siverat, ita hoc remedio eam repararet. In 
oeulis illi erant gloriose gesta Atavorum, 
pompa imaginum, tropaee, manubiae et plurima 
alia Gentilis fortitudinie indicia“ etc. 

Ferner mögen noch die Notizen Plab finden, daß 
die fpäteren Glieder der Yamilie Kuppener alle in 
hohen und höchſten Staatswürben ftanden, daß die Ya: 
milie die Güter Aweiden, Speichersdorff, Spendenen, 
Pokarben ꝛc. befaß, daß der letzte Kuppener: ber 
Kriegs: und Domänenrath Chriftoph Wilhelm K (geb. 
23. April 1726) am 2. Juli 1788 verftarb und daß 
feine Tochter Amalia Dorothea verehelichte Link als die 
legte, welche den Namen Kuppener geführt hatte, am 
16. Aug. 1830 das Zeitliche fegnete. Eine Tochter von. 
ihr war verbeirathet an den Regierungsrath und Pro: 
fefior Hagen zu Königsberg, deren Nachkommenſchaft 
noch blüht. 

Eine weitere mittelbare Quelle für die Biographie 
Dr. Chriſtoph Kuppeners hat fi jeit ber vor Jahren 
gefchehenen Niederfchrift meines Manuferipts eröffnet in 
der nad Urkunden des Braunfchweiger Archivs gearbeis 
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teten „Sefchichte des Bundes der Sachſenſtädte bis zum 
Ende des Mittelalters von W. J. L. Bode’, welche 
im 2. Bd. der „Forſchungen zur deutſchen Geſchichte 
herausgegeben von ber hiſtoriſchen Commiſſion der Kal. 
Bayeriſchen Academie der Wiſſenſchaften“ abgebrudt fich 
findet. Dort ift S. 262 und anderwärtd von einem 
„Chriſtoph Cuzener“ die Rebe, in welchem wir bald un- 
ſeren Chriſtohh Kuppener (ber ja auh Cupener 
geſchrieben wurde) erkennen. Ich gebe die Hauptſtelle 
welche von ihm handelt hier wortgetreu wieder: „Chri⸗ 
ftopb Cuzener, Ritter und Doctor der Rechte, war 
Kanzler in Friesland und trat 1494 ganz in die Dienfte 
der Stadt Braunfchweig und, was damals ungewöhnlich 
war, für einen Zeitraum von 20 Jahren. Cr war es, 
der die Verträge, bei welchen Braunſchweig und andere 
Städte betheiligt waren, damals vermittelte: zu Zerbft, 
mit dem Bifhof zu Hildesheim und anderen . 

Bei allen Streitigfeiten, mit ben Fürſten ging das Be- 
jtreben nur dabin, den Handel zu flügen und bie Han- 
delsftraßen offen zu halten, dieß war die Politif Cu—⸗ 
zeners und anderer Syndici.“ Dadurch wird einiges, 
was ich nur anzubeuten wagte, unzweifelhaft gemadht. 
Eine Differenz ergiebt fi aber zwifchen meiner Vermu⸗ 
thung, Kuppener fei ſchon 1493 in die Dienfte der 
Stadt Braunfchweig getreten und Bode's Angabe, bieß 
jei erit im Jahr 1494 geſchehen. Doch Bode jelbft 
erzählt, vaß Kuppener die „Verträge zu Zerbit, mit 
dem Bifhof von Hildesheim und anderen‘ vermittelt 
babe. Diefe Verträge aber, namentlich derjenige ber 
Stadt Braunfhmweig mit dem Biſchof von NHildes- 
beim 2c. fallen in das Jahr 1493 (|. oben). So wird 
denn der Nachdruck auf Bode's Wort, „1494 trat 
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Kuppener ganz in bie Dienfte der Stadt Braunſchweig“ 
zu legen fein, b. 5. wohl: Kuppener war ſchon vor: 
ber im Dienft der Stabt, aber 1494 jchloß er ben Ver: 
trag auf 20jährige Dienftzeit ab, ine weitere Diffe- 
venz ergiebt fich zwifchen meiner Vermutung, Kup⸗ 
pener jei nad) Aufgeben feines Syndicate Kanzler in 
Friesland geworden und der Behauptung Bode’s, 
Kuppener fei Kanzler in Frießland geweſen und dann 
Syndicus in Braunfhweig geworden. Meine Bermu: 
thung ftüßt fi auf Kuppenerd eigene Worte: „quon- 
dam Sindicus brunszwigizensium. Et frisie Cancel- 
larius“ und: „etwan findicus zu Brunßwig vñ Sanczler 
in frießlande. Ih mußte annehmen, daß bie zulekt 
genannte höhere Würde auch die der Zeit nad fpäter 
erlangte fei. Da ich aber die Quelle, auf die fi 
Bode's beitimmte Angabe ftüst, nicht kenne, trage ich 
fein Bedenken die Frage als eine offene zu bezeichnen. 

Außer dem Erwähnten babe ich aus Bode's Wert 
einzelne Kleinere Zufäge zu meiner Arbeit in den Noten 
gemacht. 

Was die Bücher Kuppeners anbetrifft, jo babe 
ih die S. 403. Zeile 11 von unten erwähnte neue Aus: 
gabe von Kuppeners Aurea aucotentica habita nun- 
mehr zu Geſicht befommen und laſſe deren Beichreibung 
bier folgen. Der Titel lautet: 

COMMENTARII | DN. | CHRISTO- | PHORI 
CVPPE- | NERIL PRVTENI DE LO- | BAW, EQVI- 
TIS AVRATI, AC ICti. | Praeclarissimi, in Au- 
Ihent. habita, O. ne Filius pro | Patre, etc. Divi 
Imperstoris Frideriei | auream, diuque deside- | ratam. 

VBI PRIVILEGIA, ET LIBERTA- | tes 
Doctorum, Magistrorum, Studentum siue Scholarium | 
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cuiuscunque etiam professionis, in studiis vniuersa 
libus de- | gentium, cum pulcherrimis notabilibus, ei 
subtilibus iu- | rium quaestionibus scitu dignis, vlira 
alios scribentes in v- | tililatem iuris studiosorum 
resolutis, conlinentur. | 

EX VETVSTISSIMA BIBLIOTHE- | ca opus 
depromptum; nunc vero multis modis restitu- | tum, 
auctü, et cum INDICE rerum et verborum, cor- | 
rectius in lucem editum, | Opera | IOANNIS 
GVöRNERI | de Vineca, 88. LL. | 

Huie demum accessit liber singularis Dn. IVLII 
PACI IC. ad eanddö constitutionem, de Stu- | dio- 
sorum priuilegiis. |] 

Eme, diligenterque lege, te nec emptionis, nec 
le- | ctionis poenitebit. | 

FRANCOFVRTI, | Typis MATTHIAE BECKERI 
Impensis Franeisei Nicolai Rotth. 1605. | 

Form. 8. Char. lat. 180 pp. unb 26 Blätter 
ohne Seitenzahlen, bie den INDEX RERVM ET VER- 
BORVM enthalten. 

Auf Blatt 1 der obige Titel. 

Blatt 2 enthält auf ber mit der Zahl 3 bezeidh- 
neten Vorberfeite die Widmung an Franeiscus Philip- 
pus Faustus, Kurmainziihen Kanzler ꝛc. 

Auf der Rüdfeite von Blatt 2 oder auf ©. 4 be 
ginnt die Widmungsepiftel Chriſtoph Kuppeners an 
die Herzöge Georg und Heinrich zu Sachſen. In der 
Mitte von Seite 5 der Brief an Heinrih v. 
Sleynitz. 

©. 6 die Epistola des Studiosorum caetus ad 
dominum Christophorum Cuppenerium. S. 7 bie 
Verſe des „Sebastianus Mirizius, vulgo von ber Heyde, 
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Regimontanus AD LECTORENM, dann ZPISTOLA 
D. CHRISTOPHORI | Cuppenerij ]. C. ad caetum 
studiosorum. | 

Hierauf (S. 8) beginnt Kuppeners Wert unb 
eritredt fih bis ©. 133, wo das ZNCENIVM DN. 
CHRI- \ı STOPHORI. CVPPENERII PRVTE- | ni 
de Lobam, Anno Domini 1506 Uniuersitatum Scho- | 
lastibus siue Studenlibus pro munere noui anni 
dono- | datum etc. folgt. ©. 136 noch das Epigram- 
ma Magistri Sebastiani Miricij. 

Bon S.137 an: IVLU PACH IC. | AD NOVAM 
CONSTI- | TVTIONEM IMPERATORIS | Friderici, 
de Studiosorum | priuilegijs | | ZIBER SINGV- 
LARIS. | 

Ferner ift von einem mir bisher unbefunnt geblie= 
benen gebrudten Werk Chriftoph Kuppeners Meldung 
zu thun. In dem Verzeichniß der Inkunabeln des Raths⸗ 
arhivs zu Zwidau (Serapeum hrsg. v. Naumann 
1848 ©. 166 n. 216) fand ich aufgeführt: Christoph. 
kupener recommendatio artis humanitatis in L. 
Flori epithomata. Dat. ex lipezk XXV. apr. 1488. 4°, 

Herr Dr. €. Herzog in Zwickau hatte die Güte, 
mir eine genaue Befchreibung dieſes Druds und der im 
Zwickauer Eremplar unmittelbar auf ihn folgenten Leip- 
ziger Ausgabe des Florus von 1477 mitzutheilen. Letztere 
lag in einem Cremplar ber Königsberger Kgl. Bibliothel 
auch mir. vor und erjah ich daraus foviel, daß diefelbe 
unabhängig von der Kuppener’fhen Schrift, welde 
Herzog als eine bloße „Vorrede (oratio)” zur Aus- 
gabe betrachtet, befteht. Die Cuſtoden und Signaturen 
der Ausgabe befunden dieß auf das Unzweideutigſte, 
denn Dlatt 2, 3, A tragen bie Bezeihnung: Aij, Aiij, 
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Aiiij. Sonach ftellt fi das dem Zwidauer Exemplar 
der Ausgabe von 1477 vorgebundene Feine Werk biblio- 
graphiih als ein jelbjtändiges dar und dieß wird da⸗ 
dur noch unumftößlicher, daß es eine andere und zwar 
fpätere Jahreszahl trägt als die Ausgabe. Dasfelbe 
umfaßt 4 Blätter in 4 und iſt mit der Ueberfchrift ver- 
jehen: „BRecommendacio artis humanitatis in Lucii 
Flori Epithomata magistri Christophori Kupener in 
clara Lipezk.“ Dann folgt nod auf der Vorderfeite 
des 1. Blatts die Debicationsepiftel: Joanni Bmollis, 
episcopi Culmensis cancellario* mit dem Datum: 
„Lipczk Anno dom. M. CCCC. LXXXVIJ. XXV, 
Aprilis.‘“ Auf ber Rüdfeite des erften Blatts beginnt 
die „Oratio“ und geht bis auf die Nüdfeite des 4. Blatts 
fort. 

Nehme ich das alles zufammen, fo möchte id aud) 
ohne das Zwickauer Eremplar gefehen zu haben, be: 
baupten, daß wir es bier mit einer gebrudten Schulrebe 
Kuppeners zu thun haben, zu welcher wahrſcheinlich 
die im Jahr vorher erfchienene Ausgabe des Florus An: 
vegung gegeben hatte. Jedenfalls aber wird durch bie 
angeführten Thatfachen feitgeftellt, daß Kuppener noch 
im Jahr 1488 als Mr. artium in Leipzig gelefen hat 
und zwar in der damaligen „mobernen‘‘, auf die Quel- 
len und deren befleren Verwertung gehenden Richtung. 

Schließlich habe ich noch anzuführen, daß in jün- 
geren Ausgaben des Sächſiſchen Weichbilds als Anhang 
ber „Ettlihen Vrteil vnnd Rechtsſprüche, in den hoch⸗ 
berübmpten Schöppen vnd Gerichtsftülen der orte, do 
man fi Sechſſiſchs rechtes vnnd vbunge gebraudt, vor: 
ſprochen 2.” nad dem Abjchnitt „Von Friedebrechern 
vnnd der jelbigen ſtraff“, mit welchem frühere Ausgaben 


444 Nachtrag zur Biographie D. Chriſtoph Kuppeners. 


die „Ettlichen Vrteil“ befchließen, unter der Heberfchrift: 
„Bolgen gemeine tegliche Vrteil“ eine Reihe von Leip- 
ziger au Magdeburger Schöffenjprüchen fowie ein Ur- 
teil des gemeinſchaftlichen Sächſiſchen Oberhofgerichts 
abgebrudt find, wobei an letzter Stelle unter ber deut- 
ihen Ueberſchrift: „So ein Scha in einem haus ge- 
funten wirt” ein lateinifches Rechtsgutachten ſich findet, 
welches mit „Christoferus Cupner‘“ unterzeichnet iſt. 
Unter den mir vorliegenden Ausgaben des Weichbilds 
ift diejenige von 1551 (Leipzig dur Nic. Wolrab fol.) 
die erite welche den erwähnten Anhang enthält und zwar 
iol. CLX u. CLXI. 


Beilage IH. 
Zur Biographie von Hieronymus Schürpf. 


A, Ueber die Quellen. 


Es liegt nicht in meinem Plan, eine vollitändige Anf- 
zählung der Quellen für die Biographie Schürpf's zu 
geben. Nur das Nothwendigſte will ich in diefer Be⸗ 
ziehbung bier bemerken. 

I. Schürpfs eigene Schriften. 

1) Consilia. 

a) Bon der Conftlienfammlung Schürpfs in drei 
Senturien find meines Wilfens folgende Ausgaben er: 
ſchienen. 

œ) Erſte Ausgabe. 

Centurie 1: CONSILIORVM SEV | RESPON- 
SORVM IVRIS | DN. HIERONYMI SCHIVRPFF, 
DE SANCTO GALLO, | viri et Ivreconsvlti doctis- 
simi, Florentiss. Vitenbergensis Acade- | miae Ordi- 
narii. LL. Professors, CENTVRIA PRI- | MA: In 
gratiam et utilitatem stu- | diosorum edita. | ADDITA 
SINGVLIS CONSI- | liis Themata et Summaria. 
Cum indice tam rerum | quam uerborum copioso, 
quo stiudiosus Le- | ctor quamuis materiam, sine 
ne- | gotio obuiam habeat. 
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(Signum Egenolphi) Cum gratia et priuilegio. | 
FRANCOFVRTI, APVD CHRI- | stinianum Egenol- 
phum Hadamarium. Fol. 539 pp. 

Die Widmung des „H. Schiurpff V. I. D.“ an 
Joh. a Doltziek, eq. aureat. ift vom 14. März; 1545. 
Dann folgt die Vorrede des Herausgebers: Zoch. 

Schluß: Finis. Francofurti apud Christianum 
Egenolphum. Anno M. D. XLV mense Martio. 

@enturie 2: CONSILIORVM SEV | RESPON- 
SORVM IVRIS, DN. HIERONYMI | SCHIVRPFF, 
DE SANCTO GALLO, | IVRECONSVLTI CLARIS- 
SIMI, CENTV- | RIA SECVNDA. | CVM SVMMA- 
RIIS, SINGVLIS | Consiliis praefixis. Et INDICE 
materierum, toto | Opere comprehensarum, copioso. 

(Signum Egenolphi) 

Cum gratia et Priuilegio Imperiali. | 

FRANCOFVRTI, Apud Chr. Egenolphum, Ha- 
damarium. Fol. 

Widmung von „H. Schiurpff‘“ an Joannes Theo 
doricus a Malzan, Megapolitan, (ehemaligen Schüler 
Schürpfs.) 

Ende der 2. Senturie auf ©. 498. 

Schluß: FRANCOFVRTI, Apud Christianum 
Egenolphum Hadamarium. Mense Januario. Anno 
1551. 

Centurie 3: CONSILIORVM SEV | RESPON- 
SORVM IVRIS | DN. HIERONYMI ı SCHIVEPF, 
DE SANCTO GALLO, | IVRECONSVLTI CLARIS- 
SIMI | CENTVRIA TERTIA. CVM SVMMARIIS, 
SINGVLIS consiliis | praefixis. Et INDICE mate- 
riarum, toto Öpere | comprehensarum, copioso. | 

(Signum) 
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Cum Gratis et Priuilegio Reg. Maie. | 
FRANCOFVRTI AD VIADRVM IN OFEICINA 

| Joannis Eichorn. Anno MDLIII. 

Widmung. an Chriftian HI. von „H. Schiurpf“ d 
21. Bept. 53. .Fol. 

ß) Zweite Ausgabe: Franeot. apud heredes 
Christiani Egenolphi 1575. Fol. 

1. Centurie mit der Widmung Schürpfs und ber 
Vorrede Zochs. 2. Centurie mit befonberem Titel, eben: 
daf. eod. anno; auch bie Widmung an Malzan wie: 
der abgedrudt. 3. Centurie mit befonderem Titel, eben: 
daſ. ood. anno, mit der Widmung an Chriftian II. 
Dear Haupttitel, Inder und Vorrede find offenbar fpäter 
gedruckt. Das wird auch duch den Schluß (p. 447) 
beftätigt: -Franoofordiee apud haeredes Christiani 
Egenolphi Anno MDLXIIII, das Titelblatt druckt den 
Namen des Autors Schurpff, die Folioüberſchriften 
haben Schiurpf. | | 

y) Dritte Ausgabe: Francof. ap. haeredes 
Christiani Egenolphi MDXCIII. Fol. Consiliorum 
seu responsorum iuris, D. Hieronymi Schurpf, de 
Saneto Gallo, uiri et iureconsulti doctissimi, floren- 
tigs Wittenbergensis Academiae quondam ordinarii 
LL. Professoris. Centur I. (Centur. I», IH, jede 
mit bejonderem ähnlichen Titel).. Centur. I mit der Wid⸗ 
mung an Dolzicek und ber Borrebe Zocks, . Cent. II 
ohne Widmung, dagegen Cent. III wieder mit der Wib: 
mung an Christian III. 

6) Weitere Ausgaben. werben erwähnt von Lipenius 
Biblioth, real. iurid. weldyer s. u. Responsa aufzählt: 
Hieronymi Schurpfii Responss Fref, 1612; und von 
Haubold, Königl. Sächſ. Privatrecht 8. 49, bei dem 

27 
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eine Ausgabe der Gonsilia Schürpfs Frof. 1617. fol. 
als neueſte Auflage bezeichnet wird. 

b) Auch in ven Conſilienſammlungen Anderer finden 
fh bie und da Gonftlien Schürpfs, namentlich in: 
(Laurent. Kirchoff) Responsor. iuris siue eonsi- 
lorum ... Tomi etc. 5 Bde. Francof. 1568 — 
1578. Fol. Dedekennius, Thesaur. Oensilior. 
Hamb. 1623. fol. (3.8. I. 2 pp. 239 aqq.). Mode- 
stini Pistoris Oonsilia Vol. I (Lips. 1596). 

Auch einzelne Conſilien Schürpfs mögen befon- 
ders abgebrudt erichienen fen. So findet fih bei 
Lipenius s. u. utilitas publica: Hieronymi 
Schurffii Consilium de utilitate publica priuatae 
praeferenda. Fref. 1565., und Ebenbaf. s. u. amor: 
Hieronymi Schurffii consilium de non oonfiscandis 
bonis mulieris, quae ex impatientie amoris sibi 
mortem consewit. Frof. 1565. 

2) Reben. 

Bon den Reden in Melanthons Selectae Decla- 
mationes muß id; für Squrpf mehrere in Anſpruch 
nehmen. 
a) De reuerentia legom. Oratio de D. Hier. 
Schurphio Sangallensi habita in promotione D. 
loannia a Borcken Bremehsis (1553). 

Select. Deolamatt. III 101 aqg. 

C. R. XII pp. 12 sgg. 

Daß die Rede von Shürpf und nit von Me: 
lanthon concipirt fei, ergiebt fi aus dem Inhalt, be⸗ 
ſonders den mancherlei perſönlichen Beziehungen, Deren 
in ihr gedacht ift. 

b) Oratio de legum iuafieia et disciplinae prae- 
stantia ac necessitate. An. 1552. 


« 
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Select. Deelamatt, IIII pp. 142 sqq. 

C. R. XI pp. 1016 sag. 

Obwohl ver Rame Schürpfs nicht genannt ift, fo 
geht doch aus dem Inhalt zwerfellos hervor, daß er 
Verfaſſer der Rebe jet. 

c) Wahrſcheinlich gehören Schürpf auch noch an- 
bere Reben an, doch laͤßt fich bet ihnen ber Beweis nicht - 
jo firingent erbringen, wie bei den oben erwähnten. Ich 
hebe hervor bie 

Oratio de ordine politico; item de periculis 

et officio eorum, qui adhibentur publicis con- 

siliis. Wohl aus dem Jahr 1549 oder 1550. 

Selectae Declamatt. III pp. 133 sqgq. 
C. R. XI pp. 1011 saqg. 


3) Briefe. Gedrudt find mehrere in Luthers 
Werken hrsg. von Walch. ©. 3. B. oben S. 200 Note 58. 
Einige noch ungedrudte, laſſe ih unten folgen. 

Anmerkung Don anderen Drudicriften 
Schürpfs iſt miv nichts zu Geficht gelommen. Doch 
unterliegt e8 feinem Zweifel, daß er auch akademiſche 
Selegenheitsfchriften ꝛc verabfaßt hat. So werden er: 
wähnt „Pojitiones und Schlußreden vom Wucher“ weldye 
„praesidente Hieronymo Schurff* von Ulrich Mordeiſen 
bei feiner Promotion (1539) vertheidigt wurden (Tiſch⸗ 
reden I p. 276). Luther fagt, er babe Schürpf oft 
gebeten, ein Buch wider den Wucher zu fchreiben, der: 
jelbe fei ed auch Willens gewejen, babe aber den Plan 
nicht ausgeführt (Ebendaſ.). Noch im Juli 1543 er: 
innert fi Luther der „Dijputation Hieronymi’ vom 
Wucher (Luthers Briefe [de Wette] VI. 346), Uebri⸗ 
gend bat Schürpf diefes Thema vom kanoniſtiſchen 

27°? 
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Standpunkte aus in mehreren Conſilien ausführlich be: 
bandelt (Consil. I. 52 n. 19. OD. 50. III. 83). 

Ueber die wahrſcheinlich Schärpf (oder einem 
jeiner Schäfer) angehörigen Conclusiones contra Di- 
gamiam f. oben ©. 224 Note 72. 

U. Aufzeihnungen von Zeitgenofjen. 

1) Dauptquelle für Schürpfs Biographie ijt bie 

ORATIO | DE | VITA | CLARISSIMI VIRI | 

HIERONYMI Schurffii, | i. v. doctoris | recitate 

| a d. michaele tevbero, | doctore, | ovm decer- 

neretvr gradvs doctoris, | docto viro | m. 

georgio cracovio,, | pomerano, | additis quibvs- 

dam ritibus | in illo actv observatis. | die sep- 
timo mensis avgusti | anno 1554. | witebergae | 
in officina haeredum petri seitz 8°. 

Vol. Literar. BU. 1803 (3. Bb.) S. 386. Die 
Rede ift wieberabgedrudt in: Selectarum declamatio- 
num Philippi Melanthonis, quas consecripsit, et par- 
tim ipse in Schola Vitebergensi recitsvit, partim 
aliis recitandas exhibuit T. HI (Argentorati 1567) 
pp. 324 sqq.; Halliſche Beiträge zu der jurift. gelehrten 
Hiftorie 2. Bd. pp. 95—140; C. R. XII pp. 86 sqg. 
(f. dafelbit weitere Nachweiſungen). Der Herausgeber, 
Michael Teuber, fagt in der Widmung an Martinus, 
Bifhof zu Camin: 

— orationem de vita... . Hieronymi Schurffü... 
conscriptam, a me uero in Gymnasio Viteber- 
gensi publice habitam, tum quod ab authore 
luculenter eloquenterque contexta est, tum uero 
etiam, quod eius Viri memoriam ad omnem 
posteritatem durare, Reipublicae interest, in 
publicum prodire etc. | 
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Hiernach iſt Teuber nicht Verfafler der Rede. 
Zweifellos ift die Autorfchaft derjelben Philipp Me: 
lantbon guzufchreiben, dem langjährigen Freunde und 
Verehrer Schürpfs, deffen Stiel auch nicht zu verfennen 
it. Dennoch babe ich die Nede ımter dem Namen des 
Herausgebers citirt. 

2) Luthers und Melanthons Schriften, be: 
jonders die Briefe, jowie reformationsgeſchichtliche Quel⸗ 
leuwerle überhaupt. Hervorzuheben find die Witten: 
berger afademifche Urkunden enthaltenden Publikationen, 
namentlih: Album academiae Vitebergensis ab a Ch. 
MDII usque ad a. MDLX. Ed. C. E. Foerste- 
mann. Lips. 1841. 4. — Seriptorum publice pro- 
positorum a professoribus in academia Witebergenei 
ete. T. I et II (beginnen mit dem Jahr 1540). — 
Urkunden bei den Gefchichtsfchreibern der Univerfität 
Wittenberg: Bennert, Sueuus, Grohmann (An 
nalen der Univerfität Wittenberg [1801] 3 Bde.). 

3) Aus ungedructen Vifitationsacten der Univerfität 
Wittenberg entnommen und daher einen felbjtändigen 
Werth wahrend, ift die kurze Biographie Schürpfs bei 
L. & Seckendorff, Commentar, histor. et apo- 
loget. de Lutheranismo ete. Francof. et Lips. 1692. 
Lib. I Sect. 42 $. XCVI Addit. I i. f. p, 157. Die 
Urkunden des Großherzogl. und Herzogl. Sächfifchen ges 
meinjchaftlichen Archivs in Weimar, welche Sedendorff 
benußte, haben mir auch vorgelegen und- theile ich unten 
daraus Einiges mit, was um fo nöthiger ift, als bei v. 
Sedendorff Irrthümer mit unterlaufen. 

II, Spätere Biographien Schürpfs. 

Der Werth berfelben als Duellen für Schürpfs 
Leben: iſt ſehr gering,. ba, fie fammt und ſonders 
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der obenerwähnten Oratio de vitaH. Sehurffii und der 
Darftelung Seckendorffs blindlings folgen (Bgl. Hal⸗ 
liche Beiträge a. a. O. ©. 93 Note). Ich hebe her: 
vor: Meleh. Adami, Vitae Germanorum ICtorum 
et Politicor. Heidelb. 1620. pp. 96 sqq. Freher, 
Theatrum uirorum eruditor. p. 831. Beemann, 
Notitia Academ. Francofurt. c. 7 p. 180 (hier einige 
Berichtigungen Teubers). Joh. Henric. a Seelen, 
ICtorum, qui Lutheranismo insigniter profuerunt 
TETPAZ. Lub. 1730. N. 3 (wieder abgebrudt in 
Seelens Stromat. Lutheran. p.447 und in den Hal 
liſch. Beiträgen II pp. 154 sqq.). 1. A. Wimmer, 
Vite Gregorii Pontani. Altenb. 1730. pp. 47 sqg. 
G. ©. Küfter in feiner Ausgabe von M. %. Sei: 
dels Bilderfammlung (leones). Berl. 1751 (einiges 
Neue). (Nettelbladt) Halifche Beiträge zur Juri⸗ 
ftifchen Gelehrten-Hiftorie 2. Bd. pp. 98 ff. (nit ohne 
Kritik). Ch. F. Schnurreri Oratt. acad. .. . de- 
lectus posihumus ed. C.E.G. Paulus. Tub. 1828. 
8. pp. 68 sqqg. Pol. au Foerstemann m CO. R. 
I col, 280 not. 280. Das bafelbit citirte Programm: 
l. G. Lehmus, Progr. de Hieronymo Schurfio, 
Evangelicae ueritatis adsertore eum primis strenuo. 
Roteb. ad Tubar. 1776. 49 babe ich noch nicht zu Ge 
ſicht bekommen. 

Sn den Literariſchen Blättern 2. B®b. Col. 149 
findet fi) die Anfrage, 06 „O. F. Deinlini ICti Altorf. 
oratio inaugural. de Hieronymo Schurfio, D. Lu- 
theri comite atque advocato‘‘ gebrudt ſei? Ich er: 
neuere hiermit dieſe ihrer Zeit unbeantwortet gebliebene 
Anfrage. 

Zum Schluß nod eine Vermutung. In der fog. 
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Mad er'ſchen Eenturie, oder befjer: Wimpinae Centur. 
ift unter No. LXXXVI (ed Merzdorf. p. 84) ein ®it- 
tenberger Philoſoph und Juriſt unter dem Namen 
Hieronymus Schenk de Summaw aufgeführt. Als ge 
druckte Schrift desfelben erwähnt Wimpine: 

Ad Fridericum Ducem Saxoniae de vera nobi- 
litate 1. 1. 

Soüte nit anitatt Hieron. Shen! de Summaw 
zu lefen fein: Hieronymus Schurpf de 8, gallo? 

Auch Chriſtoph Scheurl in feiner 1507 gehaltenen 
Rectoratsrede nennt Hieronymus Schürpf: „philo- 
sophus sine aemulo acutus“ (Eyprian, Nübt. Ur 
fund. 1. p. 476). Bel. au Melanthons Aeuße⸗ 
rungen oben ©. 228 Not. 119. 


B. Einige Urkunden. 


1) Die Behallung der erſten jurikifchen Scheer in 
Wittenberg. 


A. 1502. 


Aus R.O. pag. 160 LLL.Rr. 5 des Großherzogl. 
u. Herzogl. Sächſiſchen Hauptarchivs zu 
Weimar. 


Wir frideri ꝛe. Belennen fur Vns vnd vner erbenn 
gen. allermeniglichen, Nachdem Wir Bnnjerm Churfurſten⸗ 
thum zu Sachſſen vnd anndern vnern Landen vnd alſo 
gemeynen nutz zu furdorung, ein vniuerſitet, und hohe⸗ 
ſchule zu Wittemberg vermittelſt gotlicher hilff angefangen 
vnd aufgerichtet, Als haben Wir zu enthaldung der 
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felben Den hochgelarten Wolfgang Stehelin Doctor auf- 
genommen vnd beftalt V Sarlang bie ih auf michahelis 
nechſtuerſchinen angefangen Alfo das er zur Zeit orbi- 
narius In geiftlichenn rechten alle tage lefen . und ann: 
der actus halden jolle bie ſich nad ordenung ber Vni⸗ 
uerfitet mit lefen vnd anndernn zubulten geburnn Er folle 
auch das oberhoffgeriht mit anndern verordenten be⸗ 
fiten ond Inn dem allem fleis thun getrewlich vorzu⸗ 
fteen, ond außzurichten, Darumb follen und wollen wir 
Ime, die beitimpten funff Jare ydes Befunde, zu fold 
geben hundert vnd dreifjig gulden Reinifc und mit be- 
quemer behawfung vnd zimlicher notburftiger beholtzung 
verfehen. Darzu Serlih8 ein gute Swein, und einen 
hirß oder ftuchwildes geben und antworten laſſen. Op 
er auch In der Zeit In Erandheit viele folle Ime In 
Jars frift fein fold zunberreihen nicht verfagt werdenn 
Sp auch ein fterben Infiele zu Wittenberg alſo das die 
vniuerſitet vnd jiudenten flihn wurden an ein anbdr 
ficher end dofelbft folle genanter Doctor zuleſen und actus 
zuhaldenn wie zu Wittenberg verpflicht jein darauf hat 
genannter Doctor Wolfgang vns pflicht und zufage gethan 
Dem aljo getrewlicd, nachzukomen und zubalden als Ime 
auß billicheit zuthun geburt ulles ongeuerbe zu ur 
fund (eic.) 

In ..... (?) form Doctori Ambrofio Ballant In 
werntlichen rechtenn uf iij are, 

Aufſchrift: 1502. D. Wolffgangi Stehelin funf- 
Serige Beitallung das Er zu Wittenberg als ein ordi- 
narius ius Canonicum profitiven fol. | 





— 
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Dabei liegt auf anderem Dlait und von amderer 
Hand noch folgende Notiz: 

tem die zween Doctores ſeyn beftellet itzlicher vmb 
dreyſſig vnnd hundert gulden weyter fal In meyn gt 
berre geben Erbare behaufung Itzlichem notburftige be 
holzüng Itzlichem eyn zimlih guet Schweyn Itzlichem 
eyn hirß aber eyn gut Stück Wildes vnd ab Eyner In 
kranckheyt fiele ſal Im Jarß friſt ſeyn ſolt nicht vorſagt 
werden. 

Dorfur ſal Doctor Wolff ordinarius In geyſtlichenn 
rechten alle tag leſen die nach ordenuig der Vniuerſitet 
leßlich ſeyn gefordert daß Hoffgericht befiten: deß gley⸗ 
chen Doctor ambroſius In weltlichen rechten teglich zu 
leſen vorpflichtet deß gleychn daß Hoffgericht beſfitzen wue 
er dor zu gefodert 

stem ab eyn Sterben Eynfiele onnd. die vniuerſitet 
flihen wurde an eyn ander Sicher ende dofelben füllen 
gnante Doctores wie zw Wittenberg leſen vnnd vorſehen 
werde. 

Item Doctor Wolff Iſt funff Jahr beſtellet. 

Item Doctor ambroſius iſt drey Jar beſtellet. 

Item dy beſtallung Doctoris Wolffgang Stehelin 
bat angefangenn Michaelis Im 1. 5 0. 2. 

Item Doctor ambroſij vollandi beſtellüng hat ange⸗ 
fangen Nativitatis chriſti Schirſtl. hernach. 


2) Behallung des Hieronymus Schürpf als Tegent 
für den Codex. 


A. 1507. 
Ebendaſ. 


Bon Gots gnaden wir fridrich hertzog zu Sachſſen x. 
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Tun fundt mit diefem Buferm brif gen Allermeniglich 
das Wir den bochgelerten Unfern lieben getreuen Hiero⸗ 
nymus .. Doctor vf funf Jar die naftenn folgendt auf: 
genomenn vnnd beftalt haben bermaßen das ehr in vnſer 
vniuerſitet bie zu Wittl. ein lection wie ehr bißher getan 
in Eodice leßenn Bnd fol fi font boneben Erbars red⸗ 
lichs guts weßens als feinem ftandt nach gepurt halten. 
Sp wollenn Wir Ime die finf Jar aß Jarlich Hundert 
gulden auß vnſer Samer Zor foldung vmb folche. Tection 
ber er trewlich vnd vleifig außzumarten gewilligt und 
zugefagt bat antworten und geben lafien, alles trewlich 
vnd ongeferlih Zuurkund x. Datum Witt. Montag nad) 
dem Sontag Santate Anno Dim. rvc. Beptimo. 

Auffhrift: Vorſchreibung Doctor Iheronimus 
Schurff vmb fein lection vor hundert hundert fl. vff 
5 Iharlang ıc. 


3. Hieronymus Schürpfs Bericht an die Biftateren 
der Univerfität Wittenberg. 
A. 1517. 
Aus R. O. litt. QQ fol. A1—114 des Groß: 
herzogl. und Herzogl. Sächſ. Hauptardivg 
zu Weimar. 


Fabian von Fenlitfh und Hand von Tauben: 
heyn kamen 1517 am St. Mathäustag (Montag) 
Abends nad Wittenberg, um auf Befehl bed Kurfürften 
Friedrih eine Vifitatlon der Univerfität vorzunehmen. 
Dienftags darauf wurbe bie „handelung vnd erfarung 
off vbergeben artitel . . . . furgenommen”. Hierony⸗ 
mus Schürpf war des „verſäumlichen“ Leſens angeklagt 


und fcheint dieſfe Beſchuldigung als von D. Wolfgang 
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Stehelin ausgehend jehr übel empfunden zu haben. 
Er giebt an, daß er außer feiner pflihtmäßigen Vor⸗ 
lefung in Abweſenheit des Propftes Henning Göde auch 
befien Lection (fanonijdyed Recht) „bej wenlen fur bie 
lange wenle für Ine“ Ieje, „aber ſelten“ 

Im Mebrigen gab Schürpf feine Beantwortung der 
Artikel auf Erfordern der Viſitatoren fchriftlich ein und 
diefer Bericht ift e8, welcher bier folgt. 

Sünftige Herrn. Ich thw E. gunftl. auff hewtige 
anfonnung diefen Vnderricht das ih am Sontag nad 
Natinitatis Marie Im andern Jar ber Minder Zeall 
Bon wegen meind gnedigft. Herrn des Churf. zw Sach⸗ 
fen ich durch Doctor Staupik zm Thmbingen In ber 
Bniuerfitet als ein Magiſter in artibus albieher gehn 
Wittenberg, vnd bofelbft zw leſſen Zwo lectiones In 
philoſophia Nehmlichen am morgen Hora ferta maiorem 
logicam Ariſtotelis nach auflegung vnd mainung Doctoris 
Subtilis Scoti genannt Vnd hora tertia nachmittag in 
libris de celo et mundo Vnd de generatione et corruptione 
ich bin beſtalt vnd aufgenomen worden, do vor mir 
gedachter Doctor, an ſtadt vnd von wegen hochgedachts 
meins gnedigſten Herrn Jerlichen dreiſſig gulden vnd ein 
wolbeſtalten tiſch, eſſen vnd trinken mit wein, den ich 
ſonderlichen mit eindingkt, drei Jar lang vorheiſchen vnd 
zwgeſagt, darauff bin ich deſſelben Jars auf Galli hie⸗ 
her kommen vnd die Vniuerſitet auff luce volgendt helffen 
einfuren Vnd introniſtren ®Bnd aldo lauts meiner be: 
ſtellung angezeigte lectiones geleſenn Vnd andere actus 
fholafticos mit Difputirung, dan ich bie erſte Dispu- 
tation in artibus, in biefer loblihen Vniuerſitet gehalden 
ih gethan Vnd Im erftl. Jar Iſt mir alle quattemer 
der tiſch ſzo viel ih bo vor hab muflen In ber jtabt 
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gebenn, dan ich hin vnd wider zw tiſch gangenn, bezcalt 
worden, Aber Im andern Jar, hat man mir nit mehr 
wollen gebenn vor den tifh, dan Steben gulden, da hab 
ih muſſen vor efjen vnd tringken das ander Jar fiben 
gulden zwbüſſen et. Wir ift aber nie ‚fein wein bes 
tiſch halben bezcalt worben das id, doch Ko ih das 
bier gefoftet, auff dasſelb mall nicht groß geachtet. Als 
ich awer brithalb Jar vor vorlauffung dreier Jaren mei- 
ner. beitelung, nehmlichen In der faften, als Doctor 
Marihalt von Wittenberg Zcogk Vnd Doctor Bin: 
centius ber Jung Welſch (?) lectionem Codicis erlanget, 
lauts ſolcher beftellung geleßen, do hat mir mein gnebig- 
fter Herr, aus fonderlihen gnaben lectionem sexti und 
Elementinarum vorliehen Mit befoldbung ſechzig gulden 
baranff ich dan In der faften ist ver zwolff Jaren Doct- 
or worden vnd ſolche lection Zwei Jar verjehen. Vnd 
bernady nehmlichn Walgurpis Jungſt vorſchynen Ziehen 
Jar vorloffen, hat mir Hochgedachter mein gnedigſter 
Herr, lectionem Ordinariam Juris ciuilis in Codice 
funff Jar lang gnediglichen vorliehen Vmb hundert gul⸗ 
den jährlichs ſoldes, die ich biß hieher, als ich hoffe 
on rüm zw reden, ©. C. ©. zw ehren vnd ber ſchulen 
zw nutz ... verfehen vnd gelefenn. Auch anderes noch 
meinen Bormögenn, Bo mir ald S. C. ©. Diener auff: 
gelegt ondertheniglidhenn vollbracht. Mit vndertheniger 
vorhoffnung fein churfl. g. werden ſolchs alles aus ©. 
C. G. milde gnediglichen erkennen. 


Hieronymus Schurpff 
Doctor ꝛc. 





+.“ 
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4. Brief Spalatins an Kurfürſt Friedrig zu Sachſen 
über die Stimmung zu Wittenberg nad) Bekanntwerden 
der Bäpftlichen Sulle wider Tuther. 
Ende November 1520. 
Aus R. O0. ©. 140 D DD NMro. 6. 10. des 
Weimarer Hauptardivs. 


Snedigfter Herr. Gott lob ich find vil weniger 
cleynmutideit zu Wittenberg dan ich bejorgt. 

Doctor Martinus kan nit wiffen aus was vrſachenn 
der Bniuerfiteth fchreiben an E. C. ©. erwachſſen jey. 
Hett aber mogen leyden das es verbliben. 

Die andern jo vil ih Jr angerebt. ftellen ſich alle 
keder vnd getrofter dann das fchreiben gelautt. 

Wiewel ir warlich etlich mochten cleynlauter wer⸗ 
den. ſo es an das treffen geen wurd. 

Souil ich von vilen vermerkt iſt das ſchreiben ver⸗ 
urſacht durch den aufbruch etlicher prieſter!). der doch 
als magiſter philippus mich bericht faſt wenig ſeint. von 
den etliche berayt ſollen wider kommen fein. wie wol 
etlih fügen wellen als folten ob IIe ſich von bannen 
gewendt Haben. Dagegen bor' ich das teglich Newe jtu: 
denten kommen. 

Sp hab id geitern in magifter philipps lection 
freglih bey V oder VI VIe aubitores und in Doctor 
Martinus vnter vierhbundert auditores wenig gefunden. 
vnd darunder vil bdapferer feyner leut und gejellen, vnd 
den Schlicken itzo Rector und den Newen Canonicum 
zu Aldenburg Doctor Simon Steyn der in Theologia 
ſtudirt. 

Doctor Martinus vnd Doctor Carlſtat befelen ſich 
vffs vntertenigſt E. C. G. 
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Deögleigen ber probſt?) und behaut?). 

Der probft erbeutt fih ben brief ſo  & C. G. 
bieuor geben abermals mit eynem figel zubefeiten. E. C. 
G. ſoll allein gnediglich ob im halten. das er von den 
von Erffurt betzalt werde, Er heldeth von der bullen 
nichts. Vnd ſagt wiewol im gin Erffurdt zukomen ge⸗ 
ſchriben, ſo welle er es doch itzo vnterlaſſen, vnd zu 
Wittenberg bleiben. domit man nit durff ſagen. er ſey 
aus forcht vondannenn geſchidenn. 

Es gefallen mir die Newen bildnuß ſer wol im 
kor zu Wittenberg. 

Die pfarrkirchen vnd Cloſter werden Doctor Marti⸗ 
nus ſchier vil zu eleyn zu ſeyner predig. Sein prior 
beſorgt das folck werd im eynſt das haus eindruckenn. 

Gott ſei gelobt in ewickeit. Es gefellt mir noch 
allenthalben wol zu Wittenberg. vnd es ſteckt noch vberal 
foll ſtudentenn. die mit groſſem vleis ſtndirenn. Vnd 
hoff Gott werd ſein werck weiter vnterhalten. vnd vor 
menſchlicher boſheit mit mechtiger gewalt erretten. 

Das hab E. C. G. ich vnterteniger meynung lenger 
nit wellen verhalten. E. C. G., 
| Bnterteniger Diener 

Spalatinus. 
Aufſchrift: Meinem Gnedigſten hern dem Chur⸗ 

fürſtenn zu Sachſſen. 


5. Bieronymus Schürpf’s Bericht über die Ankunft 
des Baiferlichen Bolfhafters Baunarı in Wittenberg. 
1524 


Aus Reg. 0. ©. 136. DDOD Nro. 5 bes Haupt 
archivs in Weimar. 


Durdlaugiter hochgeborner Churfürft. Mein gantz⸗ 
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willige underthenige gehorſam Dinft ſeynt e churf g zuuor. 
Guepigſter her Ich bit e churf. g. vndertheniglich zuwiſſen 
das ih e churf. g. befhel nad Roer kog Maytet bot⸗ 
ſchafft den Hannart Am Dynſtag gen abendt Jungſt 
vorſchiene alhir In der Herberg In Chriſtianus Golt—⸗ 
ſchmidts Hawß entpfangen ꝛc. darauff er ſich anfeng⸗ 
lichen gein e churf g vndertheniglichen bedagkt mit vor: 
meldunge ſölchs kog er May tet anzutzeigen ꝛc. er iſt auch 
baldt willens geweßen ſeien wegk nad, eylenburgk zu⸗ 
nemhen. Vnd alßo bin ich von Ime geſcheiden. Bnd 
hernach vngeferlichen in einer halben ſtundt. bat er e. 
churf. g hauſkeller zu mir geſchigkt mit beger ich 
wöllte mit Ime Collacon haltent, vnd ale ich zu Ime 
fommen bat er mich heyſſen nyder ſetzen zeum Tyſch vnd 
mit Im eſſen, er faß auch allein zu Tyſch vnd mid 
fleifjiglich gefraget, wie weit Colditzs von Weymar aud) 
von Halberftadt gelegen. Vnd als ich vorfthe Bo weis 
er nicht andere, er werde zu m g 5b hertzög hanſſen 
fommen Er fung auch vonder andern an von Doctor 
Martinus. Vnd der Newen Iher, wie ers Taufft etwas 
ſpitzig ztereden. Vnd ßonderlichen dweil Bouil gelarter 
leutt hirweren vnd doch alle Doctor Martino beyfhilen, 
welchs Inen nicht ein geringe ſmache were, man ſhege 
auch nichts guts, oder beſſerung Bo daraus keme, Ich 
babe mich aber mit Ime derhalben gar In kein Diſpu⸗ 
tacon wollen begeben. Dan als ich mich beförge Ho 
gybt er der vornunfft mber dan dem Emwangelio. wiewol 
ich derſelbige auch nicht Bonberliche bey Ime befhunden 
babe. Gnedigſter her ich fuge e darf. g. auch vnder⸗ 
theniglien zuwiſſen. dag ich mit eulihen, Jungfraw 
Anna Spigellin freuntihafft geredet, vnd befhinde 
ßouil das ichs gentzliche daruor halt, das koderitz vor: 
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meliche bie eliche beywonung gedachter Jungfrawe vnd irẽ 
vortrawten vorhindert vnd iſt vorwar ein Erbarmliche 
clegliche Sach, das ſolcher offentlicher freffel vnd mut⸗ 
will vnder gedachten ſchein des heyligen Ewangely widder 
got, alle billigkeit vnd ebarkeit vorgenommen nicht ge⸗ 
ſtewert noch geſtrafft Bol werben. Vnd iſt meyn gantz 
vnderthenig bit, e churf. g. wollet ſolchs meins ſchreibenns 
keinen Ungnedigen gefallen tragen dan ichs e churf. g. 
nicht habe konen vnangetzeiget laſſen. Dan ich mich hir⸗ 
mit vndertheniglichen befhelen thu. Dat Wittenberg. 
am freitag nach petri pauli Aploru anno ꝛc xxiiij. €. 


churf. g. 


vnderdeniger ꝛ ... 
eigenhändig ... hieronimus 
ſchurpff. 


6) Unterſuchung wider Hieronymus Schürpf, 
weil er ſich mit dem Kurfürſten von Brandenburg in 
Berufungsverhandlungen eingelaffen. 

A. 1540. 


Kurfürſt Johann Friedrich zu Sachſen ertheilte 
unter dem Datum: „Weimar, Sonntag nah Reminiſe⸗ 
ere 1540” an Kunz von Mila und den Schofier zu 
Wittenberg, Wolfgang Schifferdeder ven Befehl, 
Hieronymus Schürpf Vorhalt zu thun wegen feiner 
Unterdandlungen mit dem Kurfürften von Branden: 
burg. Hanptſächlich jol Schürpf daran erinnert wer: 
ben, daß daß ihm Kurfürft Johann einen Anfall ver: 
lieben, welchen er um 1500 Gulden verfauft babe, ferner 
daran, daß die Beſoldung Shürpfs auf 300 Gulden 
erhöht worden ſei. Schließlid wird angeordnet, bem 
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Schürpf fei aufzugeben, fih aus Wittenberg bis zu 
Beendigung der Angelegenheit nicht zu thun nody zu be: 
geben. 

Sonnabends nah Reminifcere e. a. berichten Kunz 
v. Mila und Wolfgang Schifferbeder über bie 
ftattgehabte Vernehmung Schürpfs. Derſelbe gebe, 
beißt es im Bericht, die Belehnung zu, doch habe er 
den Anfall nicht für 1500 Gulden, fondern für 1400 
Gulden verkauft, indefien geitehe er ein, jelbft daran 
Ihuld zu fein, daß er 100 Gulden weniger befommen. 
Aber er babe die Beleihung längft abverdient. Befonders 
ji Schürpf darüber betroffen, daß ihm aufgegeben 
worden, Wittenberg nicht zu verlafien, er frage, ob er 
„verſtrickt“ fein jolle, wenn das der Fall, jo wolle er 
jein Leſen fallen laſſen und alles auffündigen. 

Kurz nach der Bernehmung gab Schürpf folgen- 
des Schreiben ein. 


Hieronymus Schürpf an die Kurfürftl. 
Räthe. 1540. 
Aus Reg. Rr. ©. 237. 1. 15. 2, des Weimarer 
Communalardiv$. 

Lieben bern vnd freunde, Ich bin vngezweifelt das 
ihr mein vnderthenige antwort auf des durchlauchſten 
bochgebornen furften vnd bern hern Johanß friderichen 
sc. und Burggrafen zu Magdeburg m. git. 5. vorgehaltnen 
befpell gnugfam vornhommen, weil ir aber von mir be: 
gert folhe mein antwort in ein furze fchrift zuitellen, 
So hab ich ſolchs auch nicht wiffen abzuſchlahen vnd 
gib hirauf nochmals in aller vnderthenigkeit nachuolgende 
wharhaftige antwort vnd bericht, das ber durchlauchſt 
bochgeborn furft vnd her ber Joachim Marggraf zu 

28 
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Brandenburg! Churfurſt ꝛc. auch m. aft. 5. vngeferlich 
vor vir Jaren perfonlich auch durch etliche |. Hurf. g. 
rethe von mir begert vnd anfuchen gethan, mid, kegen 
franffort an die Oder in die ontuerfitet zubegeben, welchs 
oft vnd vhilmals und fonderlih von derſelbigen Rethen 
gefhehen, Ich hab aber allemal aufzugliche antwortt 
boranf gegeben, vnd das hochgedachter Churfurft am 
vorgangnem abent Simonis et Jude bes tungft vorſchine 
ri Jars ſ. Hurf g. Reth einen zu mir anher fen 
Wittenbergk ubgefertigett der an flat ſ. churf. g. begert 
das ich time hirauff entlihe vnd beſchlißliche anthwort 
geben wolte Dorauff ich geanthwort ich wuſte ſchlißlichs 
nichts zuzuſagen ich bett dan ſolchs zunor an Hochge⸗ 
dachten m. gft. 5. den Churfürften zu Sachen zc, vnder⸗ 
thenigflichen gelangen lafien, Mith vnderthenigſter bitt 
ſ. churf g. wolten mir gnediglichen erlauben, vnd wen 
ih folde gnedige authwort erlangte, jo konde ich mich 
alfodan in diefer fachen ferner einlafien, dorauff ber 
gejchigkte bei mir weitter angehalten ich folt mich body 
vornhemen laſſen wen ih nhun von hochgedachten m. 
oft. 5. dem Churfürften zu Sachßen ꝛc. antwort ober 
theme 2c. wormit ich mich bewegen laſſen wolte, vnd folte 
ein oder mher taufent gulden fordern, bo hab ih an- 
fenglich bedinget, dad mir ban- berfelbig nicht abrebigf 
fein wirtt, ih wolle ſ. churf. g. nichts geret noch mid 
zu benfelbigen zubegeben vorpfliht Haben, Wo ich aber 
gnedig vrlub vberkem und mhir ber hurfurft zu Bran- 
denburgk zc. ein funma. R. geld ehr und zuuor ich mid 
in die margk begebe gnebiglich geben wolte, fo wolte ich 
mich mit ſ. churf. g. derwegen voreinigen, borauff ber 
gefhigkte von mir gangen mit anzeigung ehr wolte ſolchs 
f. churf. g. berichten, Vnd als ich mitt andern Dortorn 
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die mache nach Circumciſionis Domimi iungft vorſchinen 
Yu Berlin geweſen, hat mic, hochgebachter Churfürft zu 
Brandenburgt in f. churf. g. gemach Mithwochs vmb 
ſechs ſchlag am abent noch Epiphanie Domini nechſt ver: 
gangen muntfihen augereth ſ. churf. g. entliche anthwort 
zu geben Ich hab aber kein ander anthwort geben wollen 
den wi ich zuuor ſ. churf. g. geſanten am abent Simonis 
et Jude beanthwort. Es hatt aber ſ. churf. g. nicht 
vnderlaßen vnd bei hei mhir do ZurZeitt In berlin durch 
mhergedachten Math weitter angehalten, mith antzeigung 
es ſolte an der beſtallung zc. nicht mangeln, Ich bin aber 
bei ber forbrigen anthwort bliben. Es iſt auch berfelbige 
Rath am Sambſtag nach purificationis Marie neulich 
vorichinen bei mhir allhier zu Wittenbergt ſchlißlicher 
anthwort halben geweſen, dorauf ich ime dijen. bericht 
gethan, ich beit dieſe fah ned nicht an hochgedachten 
m, gſt. h. den Churfurſten zu Sachßen ꝛc. gelangen laßen, 
vnd ich vorſehe mich Doctor Brugk wurde in kurz an⸗ 
herkommen jo wolt id mid mit Ime derhalben anfengk⸗ 
lichen vnderreden mit bitt ehr wolte helffen vorfugen 
das ich ein guedige antwort erlangte, dorumb wuſte ich 
une no zur Zeitt Feine entliche antwort zu geben, und 
fint ber Zeitt ift nichts weitters bei mir gefucht werben. 
Vnd hirauff bin ih wicht abrebig, bas ih mich hab 
vornhemen vnd baren lafien, ich wher willens mich fen 
frankfort zuuorfugen, Ich hab aber hochgedachtem Chur⸗ 
furſten zu Brondenbusg ꝛc. wi erhort biß pff diſen heu⸗ 
tigen tag kein entliche noch ſchlißliche anthwortt ge⸗ 
geben noch geben wallen, bißolang ich von hochgedachten 
m. gſt. h, dem Churfuriten zu Sachßen ꝛc. gnedige anthe 
wort erlangte, vnd wiewol ich willens geweſen bifer 
jachen Helden ſ. hurf. g. vmb gnedige erlaubniß zubitten, 
28* 
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jo hab ih doch dormitt bißanher vorzogen, das mir be 
wuſt das ſ. hurf. g. mith vhilen großwichtigen jachen 
beladen geweſt und no, vnnd fonderlih auch das ich 
vmmer vorhoft die fach zwiſchen dem Churfurften zu 
Brandenburgf ꝛc. vnd m. g. h. berzog Henrichen zu 
Sachßen zc. folte in der gufte vortragen worben fein, 
wiewol ich zweifels frei bin das ich mein Ichenlang fen 
vrſach gegeben, und furder nicht geben well, das einige 
vormuthung ober arkwohn wider mid, entitehen mocht, 
das ich in dieſer ond andern ſachen, bi gerechtifeit bes 
Ioblihen Chur und furftlichen haufes zu Sachen zc. be 
langent dorwieder rathen foltt, So hab ich auch bereitt 
hochgedachten herzog henrihen zu Sachſen ꝛc. vff 1. f. g. 
begern in dieſer Erbforderung wider den Churfurſten zu 
Brandenburg vnd Lantgraffen zu Heßen ein ſonderlichen 
Ratſchlag geſtellet, wiewol ich dozurzeitt mitt großer 
ſchwacheit beladen und mir alle erbett von ben Erztenn 
vorbotten whar, domitt Je mein vnderthenigkeitt vnd 
danckbarkeitt gegen dem hauſe zu Sachſſen vormergkt 
wurde, Ich hab auch hochgedachten herzog Henrichen 
nebent andern ſ. f. g. gelerten Rethen zu Penig im 
oberhofgericht Lucie hirinnen meinen Rath aufs treulichſt 
vnd wi ich diſe ſache vorſtehe mitgetheilet, vnd ſonder⸗ 
lichen das mhan auch ſchriftliche vrkunden zu diſer ſachen 
dinlichen im ſchloß alhier zu wittenberg ſuchen ſolte, 
dergleichen ich auch vmb die rechtfertigung dieſer ſachen 
mit den andern gelerten Rethen als dem Ordinario doc⸗ 
tor fahßen vnd doctor Meldior von Oßa bie ſ. f. g. 
vnd mich nebent inen in difer anforberung gebraucht, 
zu leipzig am vorgangenen Sambftag nach Inuocauit 
bohin f. f. g. Anthonius von Schonbergk zu vns ge: 
ſchigkt, erſucht worden und mit inen birinnen gejchloßen, 
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birauß dam Je zum vberflus zujpuren das fein vor- 
mutung wider mich gefchepft werben fan, das ich mid 
in diſer ſachen, wen ich bereitt Ten frankfort fur derfelben 
außorterung keme, gebrauchen life, wi mbir auch ale 
einem Bider mhan nicht gebhuren wolte, Es tft aud) hir: 
uber mein gemuth nie anderß geweſen auch noch nicht, 
wen ich mid) gleich einer beftellung mit dem Churfuriten 
zu Brandenburg zc. vorgliche, den das ich in derjelbigen 
beitellung das Chur und furftliche Haug Zu Sachſſen ꝛc. 
mit aufigedrudten worten auſszöhe, wider daßelb weder 
offentlih noch heimlich zurathen, dorzn ich mich dan auch 
fchuldig erfenne und ungern vndankbar befunden werden 
wolte, tegen den vhilfaltigen gnaden und wholtaten fo 
mhir von hochgedachtem m. git. h. dem Churfurften zu 
Sachſſen ꝛc., vnd ſ. churf. g. bern vettern vnd hern 
vatern ſeliger vnd milder gedechtniß geſchehen, wie ich mich 
dan auch aus gottlicher vorleihung, als ich hoff, kegen 
J. churf. g. in aller vnderthenikeit bißher danckbarlich 
erzeigt, vnd mich nhun vom anbegin der vniuerſitet al⸗ 
hier zu Wittenbergk, mit außſchlahung viler dinſt, vnd 
vil Jar bei hochgedachts herzog friedrichs zeitten mit 
einer kleinen beſoldung, do ich an andern ortern vhir 
mhal ſouil vnd mher bekommen haben wolte, auch mit 
auſſſchlahung etzlicher ſolde, enthalten habe, vnd als ich 
hoff ſ. churf. g. vnd derſelbigen loblichen Vniuerſitet zu 
ehren vnd nutz, vnd mitt was erbeitt vnd muhe ich nhun 
in das xxxiiij Jar in iure geleſen, iſt mhir am beiten 
bewuſt, ich fuls auch wol an meiner geſuntheit, So 
gibt mir auch hochgedachter m. gſt. h. der Churfurſt zu 
Sachſſen ꝛc. für die erſte vnd furnembſte lection im kaiſer 
Rechten vnd beſuchung des oberhofgerichts vff mein vn⸗ 
koſten, alein dritthalbhundert gulden vnd weil ich dan 
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bi vff den heutigen tag dem Churfuriten zu Branben- 
burg entlihs vnd ſchleßlichs nichts zugefagt, Auch in 
mein gemut vnd fin nie genommen mid; on vorwißen 
hochgedachts m. git. 5. des Ehurfurften zu Sachſfſen zc. 
von binnen fegen frankfort zubegeben, Dan meil ich mich 
mit gots gnabe in ‚meinen tungen Jaren bermaßen er- 
zeigt das mhir nimands mit beftande etwajs vnehrlichs 
und vorkerlichs auflegen magk, So vorhoff ih der al- 
mechtige gott‘ werde mhir auch itzund in meinem alter 
nicht weniger gnade vorleihen das ich mein leben, noch 
feinem gottliyen willen, mit ehren volende, So bin ich 
in vndertheniger troſtlicher guuorficht ſ. hurf. g. werde 
die gefaßte vngnade wider mich gnebiglichen fallen laſſen, 
vnd mein gmebigfter ber jein vnd bleiben, vnd nochdem 
ich allerlei beſchwerunge alhier zu wittenberg bab vnd 
mir teglihen furfallent, di mir ist vff meinem legten 
virthell zutragen faſt beſchwerlich, bie ich zu feiner Zeit, 
wo es di nothurft erfordert, anzuzeigen weiß, vnd ich 
mid) vom anfang ber vniuerfitet bißher alhier erhalten, 
vnd mich nimande weder mit gutt noch gelt von hinnen 
bewegen hab laffen, Aud in gnebigiter betrachtung das 
ih allemal kegen ſ. hurf. g. und deren hern velter und 
hern vater frei geitanden und noch frei fiche, vnd mich 
mit nichts vorbunden noch vorpflictet, auch di Zeit 
meines lebens wider das lobliche hauſſ zu Sachßen zu: 
rathen nicht willens bin, So bin ich auch entliher vonder: 
theniger zuuorficht wen ich hochgedachten m. gſt. h. ben 
Churfurften zu Sachſſen ꝛc. vmb gnedigk erleubniß vnder⸗ 
thenigklichen bitten werde, ſ. churf. g. werdent ſich hir⸗ 
innen kegen mir, als ſ. churf. g. alten treuen Diner, 
gnediglichen erzeigen ꝛc. vnd bitt ihr wollet diſes langen 
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Schreibens, in anfehung meiner nothurft feine beſchwerung 
fragen. 
bieronimus ſchurpf, D. 

Hierauf erhielt Shürpf dur die Kurfürftl. Räthe 
folgenden Beſcheid (Weimarer Communalardiv Reg. 
Rr. ©. 237 I. 15. 2.): 

Der Kurfürft habe durch Cuntzen v. Milen, ber 
Landvogtey zu Sachſſen dieferzeit Berwefer und dem Schloffer 
zu Wittenberg Bericht empfangen, was Schürpf auf die 
Vorhaltung, die ihın gejchehen, vom Mund und auch durd) 
eine Schrift darauf zu Antwort gegeben. 

Und dieweil e8 Inhalts der Schrift die Wege noch 
nicht erreicht, daß Schürpf dem Kurfürften zu Bran- 
benburg eine endliche Zufage gethan, fi von Witten: 
berg zu Sr. Churfürftl. Gnaden zu wenden, wie benn 
derjelbe auch feinen Urlaub zur Zeit bei dem Kurfürften 
Johann Friedrich bitten thue, jo hätte leßterer wol leiden 
mögen, Schürpf hätte hiepor gegen andere aljo ge: 
rebet und nicht, als ob er berürt8 Orts bereitan eine 
endliche Zujage gethan und wie feine beitelung ſchon 
aufgericht und beichlofien, wodurch er ©. Ch. Sn. zu der 
Borbaltung, fo ihm durch denv. Mila und den Schoffer 
zu Wittenberg beichehen, Urfad) gegeben, denn Schürpf 
tönne felbjt ermefjen, daß der Kurfürft, wenn ſich ein 
Diener ohne deſſen Wiffen in einen andern Dienft begeben, 
darob Mißfallen gehabt und dag er (Schürpf) aud 
S. Kurfürftliden Gnaden und feines Bruders, des Her: 
3098 Johann Ernſt halben dazu nicht Urſache gehabt 
hätte. Denn die Befoldung Schürpfs fei ihm bisher 
gnädiglich gebejlert und dazu fei ihm das Lejen zu feiner 
jelbft Bequemlichkeit gejtelt und ihm geftattet gewelen, 
Anderen zu bieuen und auszureijen. 


⸗ 
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Und wiewol die Begnadigung, fo Shürpf von bes 
Churfürften Vater löbl. Gedächtnißes gefchehen, fih auf 


bie Summa erſtrecken möge, wie in der fchriftlihen Ant- 


wort angegeben, fo fei body vergleihen Anderen vor ihm 
nit wiberfahren, fondern deßhalb geſchehen, damit 
er, wiewol unverbunden, ſich deito beßer unter dem 
churfürſtl. Haus zu Sachſen möchte erhalten. 

Was aber Shürpf zu Wittenberg für Beſchwer⸗ 
ungen vorfielen, könne der Kurfürft eigentlich nicht willen, 
denn Schürpf habe bisher ©. Ch. Sn. davon nichts 
zuerfennen gegeben. „Vnnd wiewol fein churf. graben 
vor diefer Zeit wol vrſach gehabt hetten euch vmb das 
Iren miffallen zuuormelden laflen. das ſich yhezuZeiten 
vorcleinliche und ergerliche reden feiner churf. g. befandtl 
relligion kirchen breuche auch orbenungen vnd dergleichen 
halbem zugetragen. So habenns doch fein churf. g. aus 
gnebigem bedenken biſher beruhenn laſſen.“ 

Diemeil nun aus Schürpfs fchriftliher Antwort 
bervorgehe, daß er noch nicht verpflichtet, fo wolle fidh 
der Kurfürft verfehen, er werde fih zum Weggehen nicht 
bewegen laßen, fondern unter und bei S. Ch. Gn. bleiben. 


Damit aber war die Sache noch nicht zu Ende. Es 
findet fidy) noch folgender Brief de8 D. Gregor Brüd 
an den Kurfürſten Johann Friedrich, datirt „Witten: 
berg Dienftags in Pfingften 1540 (Weimarer Com: 
munalardiv Reg. A fol. 186® ): 

Gnedigſter her, Doctor Iheronimus ber ift vor vier 
oder fünff tagen zu mir komen vnnd hadt ſich gleich 
dergeftalt heut als ich meinen gefattern Conradt Wenhart 
zu Im geſchickt vormerken laßen als gedecht er noch hin⸗ 


S 
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wege vnd e. c. f. g. noch umb gnebigen vrlaub anzu: 
ſuchen. nhun Hab ich auffs freuntlihft mit Ime gerebt 
vnnd gehandelt warumb es fein gelegenheit nit fein mwolt 
vnnd das er es nhur an vnnd In vergefjen ftellen jolte 
Aber gleihmol gibt das wie gemelt kegen mir fhur (?) 
ſonſt hore ih nicht das er fich kegen Jemadt andern 
vormerken laſſe Aber ich glaub das es fein entfloffene 
maynung nicht fein werbe allain das er e8 villeicht Tegen 
mir alßo furwendet Ich zeige es aber e. c. f. g. allein 
darumb vortreulid an, man fagt mir alhie, Er fol mit 
magifter franten €. c. f. g. Cantzler vmb fein hauß 
albie haben kauffen vnnd handeln aud) ben fauff auff 
eine fumma haben befliefien laſſen Wo nhun dem alßo 
glaubt ich daß weniger das hinweg ziehen fein ernſt fein 
werde. Aber E. c. f. g. Fünnen wol dem Cammerer be- 
felen bei dem Cantzler darumb nachforſchung zuhaben ob 
der kauff gefchloffen ſey oder nicht dan were er gefchlofien, 
glaub ih das er kegen mir die ankaig allein darumb 
thete ab Im villeiht e. c. f. g. des kauffgeldes hal⸗ 
ben eine weitere gnabe mochten thun wie fi dan Doctor 
auguftin®) etzlicher maßen fegen mir vormerken laſſen, dan 
Doctor Iheronymus bat mir vertreulich angeZeiget das 
Ime der marggraff wolle iij Mee fi gnaben gelt geben wie 
wol man lang auff iijM geftanden were, Solte frei ftehen 
In hertzog heinrichs v. Sachſſenn fachen unnd fonders 
nichts vorpflicht ſein den ſeins gefallens zu frankfurt zue⸗ 
ſein vnnd des geldes ſolt er habhaftig werden ehr er ſich 
alhie erhube wie ich dan vormarkt das er Doctor breiten⸗ 
bach VM fi böt kegen Leipzig hat vorordenen müſſen 
ber marggraff wirdet roß und man ſere feint machen zc. 
E. ſch. churfl. gn. wolte es fonft nit weiter laſſen ge- 
langen dan was e.c. f.g. dein cammerer wolten befelen 
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mit mgr. franhen dem Cantzler des kauffs halb zureden 
vnnd zuerkundigen ꝛc. 


7. Aurfürſtl. Aefeript an Joh. Bugenhagen, Pfarrer, 
Gregorius Sruck, beide Bortores und Mgr. 
Philipp Melanthon. 

Dat. Weimar Dienftags nach Epiph. dmni anno 1544. 
Aus Reg. O. ©. 149. FFF. Nro. 8 des Weimarer 
Communalarchivs. 


Von gots gnadenn Johans Friderich herhog zu 
Sachſſen Churf. ꝛc. vnnd burggraue zu Magdeburg ꝛc. 
Vnſern grus zuuor, Erwirdige hochgelarten lieben an⸗ 
dechtigen Rath vnd getreuen Wie ons itzt ein ſchreiben 
zu vnſern eigen handen von den dechant vnnd andern 
Doctorn der Auriften facultet In vnſer Vniuerſitet do⸗ 
Felbft zu Wittenberg zukommen Irrung halb die ſich 
Zwiſchen dem auch Erwirdigen vnnd hochgelarten vnnſern 
lieben andechtigen Ern martin luther Doctor vnnd Inen 
zutragen vnnd erhalten follenn ſenden wier euch bie: 
beiuorwart zubefindenn, Vnnd wiewol wier nit wiſßen was 
bie vrfach vnnd felle dieſer gebrechen vnnd Irthumbs feint, 
dorumb gemelter Doctor Martin ein druck wieder ſie 
wel ausgehenn laſßen So erachtenn wier doch bej vnns 
das es ſolche ſachen ſein werdenn die ſeine chriſtliche lahr 
vnnd vnſer augsburgiſche confeſſion anlangenn dan ane 
das wuͤrde ſich ehegenanter Doctor aus anderer vrſach 
zu einem offentlichen druck nit lafßen bewegen Sunderlich 
wider die Juriſten facultet zu Wittenberg, weil ſolchs 
anne ergernus nit konn beſchehn, derwegen Iſt vnſer 
gnedigs begern Ir wollet euch dorumb eigentlich erlunden 
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auch die vrſach ann Doctor Martino ſelbſt horen Were 
es nu an deme das bie Doctores der Juriſten facultet zu 
Wittemberg Inn Iren lection bisputiren oder vrteilen, 
in einem ober mehr artideln vnnd ftüden, etwas lerenn 
oder ſprechen tetten, welchs dem reinen gotlichen Wort 
vnnd lere bes Heiligen Euangelij, auch vnnſer, vnnd ber 
andern Religions vorwanten getanen Ehriftlichen confeffion 
band bekentnus vff dem Reichstage zu augfburg ent: 
gegenn vnnd widerwertig Inen antzeigenn das wier bes 
kein gefallens beiten vnnd fie zuuorhutung weiters er: 
gernid bauon abweifenn, Solte fi aber funft mißuor- 
fand zwiſchenn Doctor Martino und Inen In etlich punc- 
ten zutragenn, befjelben wollet fie Zuvorgleichenn vleis 
chabenn doch Inn alwege vnuorlegliceh des Doctor Martiti 
chriſtlich lahr. Vnnd nachdeme Wier ons wiſſen zuer 
Innern das in etzlichen vnnd ſonderlich In eheſachenn die 
Inriſten mit ben Theologen nicht einer meynung zu⸗ 
ſprechen feint, vnnd ſolchs viel vnrichtigkeit gebiert So 
wollen wier das die Juriſtenn ſich in denſelbigen fellen 
mit dem Theologenn ſollen vorgleichenn darzu ir auch 
wollet helfen vnd mit allem vltis daran fein das ſolche 
vorgleichung beſchehe, Vnnd wen dieſelbenn In einmuti- 
gen vorſtandt mehr nach chriſtlicher lahr, dann dem pa⸗ 
piſtiſchen vechten gemes bracht, ſeint wier bedacht zubeuelhenn 
das alfo vnnd nicht anders In vnſernn landen Chur vnnd 
furſtenthumen geſprochen fol werden Wollenen aber etzliche 
Inriſten vff des Babſts rechten vorharren, So ſolten 
nichts deſte weniger die andern mit den theologen ſchließen 
dann ons dieſer Zwiſpalt in ſolchen ſachen nit lenger 
zugeduldenn fein wil Wier wollen auch ben Jenigen fo mit 
euch vnd den andern nit eynig ſein vnſer gemut vnd meynung 
alſedan auch vormelden dan wier nicht bedacht, nachtzu⸗ 
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laßen anders In vnſer vniuerſitet zuleren vnd zuſprechen 
dan wie Ir euch des mit den andern werdet vorgleichen 
Vnd kontenn auf denn Valh vnbilliger Wegerung ſo 
ferne es ane ergernus geſcheen mochte wol leidenn, das 
Doctor Martinus mit ſeinem Druck fortfüre, ſunder 
Zweiuel er wurde des kegenn anſſchreibenns nit ſcheue 
tragen Aber boſe nachrede vnnd ergernus, wie gehort 
zuuorhuten wollet ann Doctor Martin von vnferntwegen 
gnediglich begernn, das er bis vff weitern euern bericht 
vnnd vnſer fchreibenn, domit wolle Innehalten, Mit der 
vormeldung das wier nit gemeintt etwas feiner hriftlichen 
lahr zu wider Imands zuuorhengen Vnnd wie Ir diefe 
Dinge befindet vnnd wie fie vorglichen Solchs alles 
wollet vnns nebenn eurem bedenken vormelden vnnd hewider 
berichtenn Daran thut Ir vnjere gefellige meynung, 
vnnd wier woltens euch denen Wier mit gnaben geneigt 
nit vorbalten Datum Weimar Dinftag noch Epiphanie 
domi Anno dom, xvC xliiij. 


8) Concordia zwifchen Sheologen und Juriſten zu 
Wittenberg. 
A. 1545. 


In Folge des sub Nr. 7 mitgetheilten Referipts 
forderte Luther die Juriften des Hofgerichts (damals: 
D. Benebict Pauli, D. Bleickhard Sindringer, D. Mel: 
chior Kling, D. Lorenz 306, D. Ulrich Meordeifen ®)) 
und des Confiftoriums (damals anftatt des in Halle 
befindlichen D. Kilian Golditein: Lie. Conrad Maujer®) ) 
zu ſich und es kam im der That zu einem Vergleich ”). 

Diefer Vergleich bezog ſich nicht bloß auf die heim: 
lichen Berlöbniffe, jondern auf Eheſachen überhaupt und 
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war förmlich „aufgerichtet“ d. h. zu Papier gebracht. 
Dafür habe ich folgenden Beweis. D. Melchior Kling, 
einer der Hauptgegner Luthers, ſcheint bei Abſchluß der 
Einigung nicht anweſend geweſen zu ſein oder ſonſtwie 
derſelben ſich entzogen zu haben. Denn als Kling gegen 
Ende des Jahres 1544 bei dem Kurfürſten in Ungnade 
gefallen und aus dem Kurfürſtlichen Dienſt entlaſſen 
war, zu Anfang d. J. 1545 aber von Neuem ale Kur: 
fürftlicher Rath und Profeſſor in Wittenberg beftellt 
werden follte, ließ ihm ber Kurfürft neben anderen auch 
folgende Bedingung ftellen: 

„Zum dritten, das Doctor Melchior der Concordia 
derer fih Doctor Marthinus mitt eblihen Juriſten zu 
Wittenbergf der eheſachen halbenn aufgericht vnnd be: 
fundernn das Kein verlubonus ane der eltternn wessen 
und beliebunge ſolle zugelafjen werdenn, auch mitt eynig 
fei, Vnnd fih Im ſprechen der Vrtteil des Hofgerichts 
zu Wittenberg auch haldenn folle Vnnd darwider Feiner 
parthey rathenn ober beiſtehen“8). 

Ich vermuthe nun, daß die unten mitzutheilende 
Urkunde bie zwilhen Luther und ben Juriſten aufge: 
richtete „Concordia“ ſei. Sie berührt nämlich jämmt- 
lihe Punkte die zwifchen Luther und den Juriſten ftreitig 
waren, und entfpricht ihrer Form nah Dem, was ber 
Kurfürft verlangt hatte. Landesherrlihe Sanction aber 
fheint der Geſetzvorſchlag nicht erlangt zu haben. Kur: 
fürft Johann Friedrich war, wenn es fi um Beſtäti⸗ 
gung von Geſetzen hanbelte, ſehr bedenklich. So wur: 
den. auch die „Conſtitution und Artidel des Geiftlichen 
Conſiſtorij zu Wittenbergl" nicht — wie irrthümlich 
angenommen wird — landesherrlich beſtätigt, ſondern ſie 
blieben Entwurf?). Demongeachtet aber haben beide 
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Urkunden ein großes Gewicht, dem nicht nur In ber 
Praris wurde ihnen nachgegangen, fonbern fie find über: 
baupt als Ausbrud einer Gejammtüberzeugung 
der wittenberger Neformatoren zu betrachten. 


Aus R. O0. ©. 397 fi. Lit. YY. Nr, 1 des Wei: 
marer Communalarchivs. 


(Bgl. Zeiticyrift für die hiſtoriſche Theologie 1860. S A461 ff ı 


Bon denn Gradibus. 


Die Zellifche 19) Ordenung, von ben verbotenen 
gradibus fol eintrechtiglich vndt gleich Im Confiſtorijs 
gehalten werben, vndt ſollen die Confiſtoria nicht dargIn 
diſpenſiren, vor oder nach den Ehegelubdten, wer auch 
dawieder handelt ſol von den Paſtorn vndt Conſiſtorien, 
der weltlichen Oberkeit ahngezeigt werden, die ſol ernſt⸗ 
liche ſtraff vben, doch ſoll vnterſchiedt gehalten werden 
zwiſchen den Gradibus, die Gott außdrücklich vorboten 
hat, vndt die In vnſern kirchen daruber angehengt ſein 
Zuer Innerung vndt zu guter Zucht, denn die Gotlichen 
vergebot ſeindt allen Creaturen ganz (un)diſpenſirlich 
vndt ſollen mit ernſter leibesſtraff erhalten werden. Es 
ſollen auch bie Paſtever In allen kirchen Jerlich Zwey⸗ 
mal auff beſtimpte Sontag dem volck das 18. Capittel 
Leuitici verleſen mit kurtzer erclerung vndt vermahnung, 
vor Ewigen vndt Zeitlichen ſtraffen, die Got gewießlich 
vber alle Inceſter ſendet; dabej ſollen ſie auch die leuth 
von den andern verbottenen gradt deutlich vndt vnder⸗ 
ſchiedlich vnterrichten, das ſie ſich weißen zue hutenn. 


Von der Eheſcheidung. 
Dieſe Gotliche Regel Iſt vnwandelbar, was Gott 
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zufanmengefuget hat, foll Kein Menſch ſchelden, darumb 
bat Keine Oberfeit gewalbt Ehelent von einander zu 
reifen, fondern alle Oberfeit ondt Regimendt feindt Got 
diefen Dienft fhuldig, den Eheftandt, wie In Gott ge: 
ordent hat zuerhalten, vndt alle verbotene vermifchung, 
vndt Zerftorung des Eheftandes, mit großem Ernſte zue- 
ftraffen, vndt vornemlich fo die Baftorn vom offentlichen 
Ehebruch bericht werben, follen fie dem Confiftgrio dauon 
abnzeigung thuen, das ſoll die gefallen Perfon Eitiren 
vndt fie zur beßerung vermahnen, vndt mit der Publica 
Benitentia ftraffen. Dabei fol die weltliche Oberkeit Ihr 
ſtraff auch vben, Wie nhun bie onfchuldige Perfon 
Slaget, fol erftlih die Reconciliation verfucht werben, 
vndt fo diefelbe nicht erhalten wurdt, vndt die vnſchul⸗ 
bige Perſon begert, das fie ledig geſprochen werbe, ſol 
ver Richter nach erfundung, ob auch die Clagende Per: 
fon ein gut Zeugnuß babe, fie ledig ſprechen, vndt zu: 
laßen das fie fi wieder umb In einen Chriſtlichen 
Eheſtandt mit einer andern Berfon begebe, Vnd murdt 
dieſe Ehe nicht durch den Richter zertrennet, fonbern 
durdy die jchuldige PBerfon, die wieder Gotes willen 
Ihren Eheitand ſelbſtmutwilliglich zerreift, undt In Gotes 
gericht vndt Zorn ftelt, Aber der Richter ercleret nad 
Gotes wordt, das die vnſchuldige Perfon ledig fen mie 
Mattheij 19 gejchrieben Iſt, Excepto casu Scortationis, 

Vndt wie die Proceßur ordentlich zubaltenn findt, 
das wißen die verordenten In den Conſiſtorijs aus ge: 
meinen Rechten, vndt fol vor folden ordentlichen Proceß 
Keiner Perfon erleubet werden, fih In ein ander Ehe 
ftandt zu begeben, Es fellen auch die Paftores ſolche 
Perfonen nit Trawen, wo fle nicht des Confiltorif 
vrthel zuuor gejehen haben, vndt follen den Ampt leuten 
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bericht daruon thun, das fie ſolchs Zufammenlauffen 
ohne Ordentlihen Proceß nicht geftatten. 


Bon dem der nad der Erſten offentligen vor- 
lobnus Eine andere befhlafft undt Ehe 
zufagt. | 

So diejes vorfellet, das einer der ein Recht offent- 
ih vorlobnus mit einer gehalten hat, hernad) eine andere 
befchlafft und Ihr auch eine Ehe zufuget, diefe volgende 
beichlaffung Iſt ohne Zweiffel ein Ehebruch, den bie 
Erfte offentlihe verlobnus Iſt gewißlich eine Ehe, da: 
rumb fol der Theter als ein Ehebrecher geitrafft werben, 
mit der Publica Poenitentia vndt durch weltliche Ober: 
feit vndt fol die verfunung mit ber erften vorlubnuß vor: 
fucht werden. So fie aber darouff beruget, das fie von Ime 
als von einem Ehebrecher ledig gefprocdhen werde, jo(l) 
fie mit ordentlichen Proceß wie droben gemeldt ledig ge: 
ſprochen werben, vndt fol Ihr vorleibet fein, fich wie 
derumb Chriſtlich mit einem andern zuuorehelichen vndt 
fo die ander von dem erften verlobnus nichts gewuft 
bat, fol Ihr auch erlaubet werben Chriſtlich zu freyen, 
So fie aber das Erſte verlobnuß gewuft bat fol jie 
durch die weltliche Oberkeit geburlich geftrafft werben, 
vndt fol publicam poenitentiam thun. 


Bom weglauffen aus dem Eheftandt. 


Die Gotliche Regel, wie droben gejagt ift, Sit vn: 
wanbelbar, Was Got zufammen gefuget bat, jol nie: 
mandt jcheiden. Wieder diefe Gotliche Regel handeln 
alle die, welche boßhafftiglich weglauffen, vndt bie ver: 
lobde Perſon, oder Ehegenogen mit eigenem willen ver: 
lagen, etlihe aus vngedult, etliche aus bofer Luft zu un: 
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gebundenem leben undt zue Ehebruch, vndt laßen Ihre 
arme weib vndt Kinder In hunger vndt Elend ſitzen. 
Dieſe zerreiſen ſelber Ihren Eheſtand wieder Gotes 
willen, vndt fallen in Gotes gericht vndt Zorn, vndt 
wurdt ſolcher Eheſtand nicht vom Richter zertrent, ſon⸗ 
dern der Richter thut erclerung nach Gotlicher ſchrifft, 
Coriuth. 7, das die vnſchuldige Perſon ledig ſei, wie 
droben vom Ehebruch geſagt, Vndt ft. diefes nemlich 
geredt von boßhafftigen weglauffen, nicht von ehrlichen 
Perſonen die aus gebot Ihrer herrſchafft In Legation, 
In Erlichen Kriegen, vndt andern Erlichen beuolen ſachen 
ziehen, oder gefangen werden, oder ſonſt mit bewilligung 
der Hauffrawen ein Zeitlang auſbleiben, welche nicht 
jeindt Defertores, ben ſolche haben nicht animum de- 
serendi vndt iſt Inen hertzlich leidt, das fie nicht bei 
Ihrem weib vndt Kindern fein Konnen, von denfelbigen 
Redet S. Paulus nit, Who nhun eine Ehelihe Pers 
fon, nad) der beichlaffung von der. andern muthwilliglich 
weglauffet, fo die verloffen Berfon Ehebruch treybet, wie 
vielmahl gefchiet, vndt die vnſchuldige Perfon Elaget, Sit 
zu Procediren, wie zuuor vom Ehebruch gefaget, vndt 
Iſt nicht not lenger der Zeit zuerwartten. - 

So aber der Ehebruch nicht zuerweiſen Iſt, fol bie 
ynſchuldig Perſon drey Jahr vorziehen, vndt ſich fo viel 
moglih von der vntrewen fluchtigen Perfon erkunden, 
ondt fo fie wil ledig gefprochen werden, fol fie vmb Ci⸗ 
tation der fluchtigen PBerjon bei dem Conſiſtorio ahn⸗ 
iuhen, die follen nach ordentlichem Proceß vndt erkun: 
bung, ob die Clagende Perfon ein gut Zeugnus habe, 
So die fluchtige Perfon außenbleibet, die ander vnſchul⸗ 
dige Perſon ledig fprechen, vndt Ihr erlauben fig wie 
berumb Chriſtlich zuner Ehelichen. | 
29 
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- Bndt dieſes vrthel ſol burch bie weltliche Obetkeit 
geſchutzt werden, alſe das bie vntrew fluchtige Perſon, 
fo fie wiedernmb kommet nicht zur Clag, auch nicht Zur 
Zerrung der andern ehe zugelaßen werde, werde auch 
Zur ſtraffe von wegen der geubten vntrewe Imlande 
nicht gedtildet. 

Und vor ſolchen Sentenh des Conſiſtorij ſol der 
vorlagen Perſon nicht geſtadt werben, ſich wiederumb 
In den Eheſtandt zubegeben, Es ſollen auch die Paſtores 
feine ſolche Perſonen trawen, fie haben den deß Eon: 
ſiſtorij vrthel geſehen, wie droben gemeldt Iſt. 

So 'verlobte Perſonen vor dem beyliegen Zwei Jahr 
mutwilliglich außbleiben, vnd die verlaßen Perſon Claget, 
vndt auff die Eitation die fluchtige Perſon nicht erſchei⸗ 
net, ſol die Clagende Perſon ledig geſprochen werden, 
vndt fol Ihr erlaubet werden ſich Chtiſtlich mit einem 
andern Zuuetehelichen, vndt fo der fluchtige wieder kom- 
met, ſoll er nicht zur Clag vndt zur Zerrung des Itzigen 
Eheſtandes zugelaßen werben, ſol auch Zur ftrafie © an 
demſelbigen ort nicht gebufbet werben. 

Bon der Senitia, Beneficijs vndt etlich andern hoch⸗ 
bejchwerlichen fellen, follen die Conftftoria dieſelbige 
ſachen ahn die berigaft gelangen laßen, dieweil e8 doch 
ſolche Crimina feindt, darin man befondere leibesſtraffen 
vben muß. . 


Bon der Eltern bewillig ung. 
Nach dem das ernſtlich gebot Gotes bu ſolt vater 
vndt Mutter Ehren: alle Kinder Ihren Eltern Vatern 
vndt Muttern vnterworffen hat, vnd die Kindet nicht 
Ihr ſelb herren ſeindt, ſondern ſeindt In Ihrer Eltern 
gewaldt die ſie durch Gotliche hulff erzeuget, vndt mit 
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yeryicher lieb vndt viiuufprechlider ſokg vndt arbeit 
auffbracht haben, Darumb: ſie Auch den Eltern auf Got⸗ 
lichem beuehl gehorſam ſchuldig ſindt, darzu auch der 
Eltern ampt Iſt, das ſie vor die Ihren ſorgen, das ſie 
nicht. In vnChriſtliche oder ſunſt vnbekueme heyrat ge 
rathen, welches die Eltern nicht thun Konnen, wenn bie 
Kinder den gehorfam verachten, So gebieten wir ernftlich 
Zuerhaltung gotlicher gebot, bas Fi Kein Junger gefell, 
auch Keine Jungfraw ohne wißen vndt ohne bewilligung 
Ihter Eltern, mit Jemandt verloben ſoll, Ju betrad- 
tung das beide Perſonen ſehr vnrecht thuen, die Kinder 
ſelb, Te ſich ohne wißen vndt willen Ihrer Eltern ver⸗ 
endern, entwenden Inen Ihren billichen gehorfam, Ehr⸗ 
ebbietung vndi gerechtigkeit, bie Inen geburet, vndt bie 
andere Perfon Raubet ein freubbt Kind, welches alles 
den Eltern aus viel wichtigen vrſachen große betrubnus 
bringet, daruub wir auch alle ſolche verlbbnuß die ohne 
wiſſen vabt ohne bewillizung ber Eldern geſcheen, als 
nichtißz ondt vncrefftig ſprechen, biß zei freundlicher bes 
willigung der Eitern, ober bieß zu etkenntnuß, ber von 
Vns geordenten Cenſiſtorien, Welche etkennen ſollen, ob 
die Ebtern billiche, erhebliche vndt genugſame vrfachen 
haben zu wieberſprechen. Dar dieſes iſt auch Gotes 
He, das Vater vndt Weiter einen velterlichen vndt 
Mutterlichen willen haben, ber die Kind nicht vrfach zu 
vnmugtichkeit, ober Zuuorwundung Ihrer gewißen, vndt 
vorhinberung uhn Gotes ahnruffung dringe, vndk ſollen 
zu ſolcher erkanntnuß won vrſachen, neben ben Conſiflorien, 
Ehriſtliche geliirte vndt vornunftige pastores oder Fe- 
dultasâ Theologiea gezogen werden, Wit wollen auch 
darneben die Kinder, ſo ſich hinter wißen vndt willen 
dev. Eltern votlobet, In :ullen  fellen,' die Ehe werde 
29 * 
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volgogen oder wicht, nach gelegenheit ber umbftende, vndt 
geftalt; Ihres vngehorſams In geburliche vndt ernite 
ſtraff nehmen laßen. 


Von den heimlichen vorlobnus, wo gleich 
feine Eltern ſeind. 


Mo die Eltem noch Im leben feindt, vndt vorlob: 
nus gejcheen ohne Ihr vorwißen vndt bewilligung, vndt 
ſonſt heimlich ſeindt, ſo Inen ſolchs vorkompt, haben 
dieſelbigen Eltern Ihre einrede von wegen Ihrer veter⸗ 
lichen vndt Muterlichen Authoritet, die In Gotes gebot 
ausgedruckt Sit, wie zuuor geſaget Iſt, Vndt IR ein 
andere frag vonn dem heimlichen vorlobnus, ob gleich 
die Eltern nicht Im leben ſeindt. Nun iſt Gotes Ernſt⸗ 
licher wille, das der Eheſtandt ſol ein ordentliche Ewige 
Zuſammenfugung ſein, eins einigen Mannes vndt eines 
Einigen weibes, die Zeugnus haben ſoll, dieſer Ihrer 
gegenvor Pflichtung, das man wiße, das die Perſonen 
nicht alſo zuſammen geloffen ſeindt, Einander zuuorlaßen 
Ihres gefallens wieder Gotlich ordenung. 

Darumb vorbieten wir Eruſtlich alle heimliche vor⸗ 
lobnuß, da aber Perſonen vorkommen die mundig ſeindt, 
vndt das vorlobnuß bekennen, oder ſo es beweißlich, oder 
durch vmbſtend befindtlih Iſt, Sol ſoliches verlobnuß 
Crefftig geſprochen werben, dan durch dieſe bekanthnus 
bemeiſung oder ander außfurung, Iſt nhun das verlob⸗ 
nus offenbar; So geburet auch dem Richter nichts, ſie 
nach Ihrer bekentnus von einander zuſprechen; Was 
aber ander fell vnd Perſonen belanget, das ſol ſtehen 
zu erkentnus der Conſiſtorien, welche neben Chriſtliche 
Paſtoren ober Theologica Facultate ſollen Macht ha⸗ 
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ben, derfefbigen Perfonen heimliche vndt vnbekante ver⸗ 
lobnuß vor vnkreftig zuerkennen. 


Von den beſchlaffenen. 


Auch geſchicht offt, das die beſchlaffenen Meidt fur⸗ 
geben, Ihnen ſey die Ehe zugeſagt, wo nhun die Ehe⸗ 
liche Zuſage nicht bekanndt vndt nicht außfundig gemacht 
wurdt, ſollen Chriſtliche Vormahnungen geſcheen, das Ber 
beklagte ſein gewißen nicht mit vnwahrheit wolle beladen, 
Item das er ber Meidt vndt des Kindes Elendt be: 
dencken wolle, vndt was er woll In gleichen fall, vndt 
ſo er endlich darauff beruget, die meidt nicht zu Ehe⸗ 
lichen, fol geſprochen werben, das der beclagte fol geben 
ein genandt gelth laut der Recht, ober nad, erfientnuß 
bes Sonfifterij, Item dem Kindt Alimenta, auch nad 
erKentnuß, vndt follen beide Perfonen von weltliche 
Oberkeit, vmb geubter unzucht willen, mit leiblicher ftraff 
vnachleßlich geftrafft werben, vndt follen hernach bie 
Perfonen publicam poenitentiam thun vndt anders nicht 
ad Communionem zugelaßen werben, vndt fol hierin 
Niemandt verſchonet werben. 


Anmerlungen. 


1) Bol. O. R. I. 272. ©. aud Luthers Briefe (be 
Wette) 1. 494. 

2) Henning Göbe. 

3) Laurentius Schlamam. 

4) D. Augufin Schürpf, ber Bruder des Hieronymus. 

5) Nach einem Berzeichniß im Weimarer Hauptardiv R. 
©, Lit. WW fol. 394 - 396. 

6) Schreiben Kurfürft Job. Friebrichs an Rector und 
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Doctoren ber Uninerfität Wittenberg d..d, Torgan Sonntas⸗ 
(? od. Montags) nad Eliſabeth 1544, im Weimarer Haupt: 
archiv R. O. Lit. LLL fol. 159. 

7) Schreiben Luthers an ben Kurfijrſten Joh. Friedrich 
d. d. Sonntags nad Antonü 1544 bei de Wette Bd. 5 
S. 715 ff. Trotzbem daß dieſes Schreiben die Jahrzahl 1544 
trägt, glaubt e8 de Wette in das Jahr 1045 ſetzen zu 
wüßen. Es mag hier ununterſucht bleiben, ob die Brikbe 
be Wette's ſtichhaltig find, da für bie Sache jeihft. wichte 
darauf ankommt, oh der Vergleich zwiſchen Luther und den 
Auriften im Jahre 1544 oder zu Anfang 1545 abgeſchloffen 
wurde. Nur das will id bemerken, baß bezüglich ber ganzen 
in diefer Angelegenheit erwachſenen Correſpondenz eine große 
Berwirrung im Feſtſtellen ber Daten zu herrichen ſcheint. 

8) Nach einem Concept im Weimarer Hauptarchiv R. Rr. 
& 28. 1. 3 Ar. 5 mit der Ueberſchrift: Nachunigende Artikelh 
fof Doster Mebchior Ming ſich verpflichtenn, So m vnſers 
gnedigen herren bes. Churfürfſennezzu Sachſenn Diener Nett 
unnd Lector fein welb. 

9) Mütwode nad Michael 1544 berichten die „Ber: 
ordenthe Commifjarien deß Confiftorij zu Wittenbergf‘ on 
D. Brüd, es fei zu wünſchen, baß die nody nicht publicirte 
Conſiſtorialordnung bald endgültig feftgeftellt weibe. Weimarer 
Hauptardiv R. O. ©. 397 ff. Lit: YY Nro. 2 Daß Diele 
Feſtſtellung aber auch im Jahr 1545 und 1546 nicht erfolgte, 
ergiebt fih daraus, daß die drei in ben weimarer Acten be: 
findliden Exemplare der „Confitution und Artikel“ gerabejo 
den Eharafter eines Entwurfs tragen, wie der nah Bude 
holtzer kejorgte Abbrud bei Richter. (Vgl. 3 U. bei Rich- 
ter Kirhenordnungen I S. 371 col. 1 die Notq und &. 373 
Nota). — 

10) Es wird einer auf Ehejachen ſich beziehenden „Ordi- 
natin quae anno 1545 Cellae ſacta et aansgripta eet“ ge- 
dqcht in Ernesti Cothmanni Respous. iuris sm consi- 
liorum ... Vol. I. Resp. I. n. 391 ıp. 17). "Meuerbings 
cheint biefe Ordnung in Bergefienheit geratben zu fein. 
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Defensio pro suo coniugio. u 1523, 





* 4. Defensio Johannis Apelli ad Epscopum 
Herbipolensem pro suo conjugio. 
Voranfteht: Joanni Crofo, vere Viro in 
Christo, Martinus Luther. Am 
Ende des Briefs: Vitembergae 
1523. Der Brief bei d. W. II. 
358 (Juli 1523), deutich bei 
. Walch XIII. ©. 225. 
In fine: Impressum Wittemberge 1523. 1 
Bg. 4. Vgl. Allgemeiner litterarifcher An: 
‚zeiger. 1798. N. CXXI. col. 1221. 

* 2. Defensio Johannis Apelli ad Episcopum 
Herbi olensem pro suo Conjugio. Prefixa 
Martini Lutheri Epistola ad Crotum de ea- 

dem defensione. 1. Bg. 4. 
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In fine: Impressum apud Regimontanos 

Borussiae 1524. Der Buchdrucker ift wahr: 

fcheinlih Hans Weinreih, der 1522 das erfte 

Buch in Königsberg brudte 

Vgl. Richter in den Litterarifchen Blättern 5. 
Bd. Nürnb. 1805. 4. col. 319. 320. 

3. Defensio Ioannis APELLI | ad Episcopum 
Herbipolensem pro suo | conjugio. | Ioanni 
Croto, vere Viro in Christo, | Martinus 
Luther. | 
Wörtlicher Abbrud von 1. in: Unfhuldige Nach⸗ 

richten von Alten und neuen THEOLOGIIden 
Saden x. Auff das Jahr 1710 ꝛc. Leip: 
jig. 8. SS. 199 — 208. 

4. Eine beutfche Ueberſetzung ber Defensio findet 

ſich wahrfcheinlich in: 
# Handlung des Biihofs von Würzburg und 
. beeber gefangenen geiftlihen Doctoren Freund- 
ſchaft, ehelich Verheurathung betreffend. Suppli⸗ 
cation D. Joh. Apels Gefreundten an bag 
Negiment zu Nürnberg. Antwort bes Regi- 
ments an ben Bifchof von Würzburg. Eulen: 
burg 8. a. 
Vgl. Allgem. litterar. Anzeiger a. a. O. cool. 
1222 u. G. A. Will's Nürnberg. Gelehrten: 
Lexikon ꝛc. fortgeſetzt von C. €. Nopitſch 
5. Th. S. 36. 

5. Johann Apell vnnd Fridenrich Fiſcher, beyde 
Doctorn. MDXXII. Was ſich mit ernandten 
beyden Doctorn, Ihrer Ehelichen verheyratung 
halb, vnd dem Biſchoff zu Würtzburg, biß zu 
jhrer gefäncknuß, vnd folgends zu jhrer ent⸗ 
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bledigung zugetragen vnd verloffen, Iſt erſt⸗ 


mals durch Nicolaus Apell Duchmacher vnd 
Burger zu Nürmberg, Im Jar M. D. xx iij. 


zuſamen getragen, vnd durch ben truck offent⸗ 


lichen an tag gegeben worden. Ete. 


in 

Ludonicus Rabus, Hiſtorien der Heyligen Auß⸗ 
erwölten Gottes Zeugen x. 7. Theil: UDLVII. 
4. fol. I. sqq. 

Hier findet fi) Apels Defenfio deutſch ohne 
den Brief Luthers fol. IT.— V. 


6. Die Darftellung bei Rabus ift wieder abge: 
druckt bet Goldaſt, Politiſche Reichshändel p. 
XVII. pag. 785 800. 
. I. 
Methodica disleetiees ratio. 1527 —1535. 
1.. METHODICA |DIALECTICES RATIO, AD 


‚1VRISPRV- | dentiam adeommodata, | Au- 


thore lohanne Apello, Juris utri- | usque 

Doetore. | Norimbergae apud Fridericum 

Peypus,. | Anno M.D. XXXV. 15 Bogen. 4. 
Sign. P. finden fi folgende Verſe: 


lohannes Apellus adolescenti iuris eiuilis studioso. 

Crede mihi bene qui definit, diuidit atque 
Partitur, cunetos explicat hie numeros. 

Aerea fietilibus oontra sie misoet, iners qui 
Confundit partem non bene cum specie. 

Hoc est quod.:ueteres quondam dixisse feruntur, 
Multa hune scire uirum, qui numerare sciat. 
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ir 


“; 
w . 


In bem von mir benubten Ezemplar ver 
Konigsbargqr Königl. Bibliothek find die Druck⸗ 
fehler pon. Apels Hand corrigirt. Dem Druck⸗ 


fehlerverzeichniß iſt beigeſchrieben: „sunt cor- 
receta““. . Jebenfalls. iſt es daſſelbe Eremplar, 


welches Apel an Herzog Albrecht ſchickte. 
CLARISSIMI IVRECONSVLTI CLAV- | 


; DIE CANTIVNGYLAE METENSIS, Regi 


tribunalis apud Ensiskeym |. Cancellarij | 
TOPIQA LEGALIA,. | .QVIBVB IN EAN- 
DEM FERME RATIO- |. nem oonscriptas 


.. sdiesimus |: IO. APELLI- NORICI, ET 


PFTRI GAM- | mari Bongniansis Commen- 
tationes Cumprimie ernditgsı |, multumque 
Legum studiosis profuturas. | ITEM | Eius- 
dem Petri Gammari de prestantia ao certi- 
tudine Legalis scientie | Lucubratiunculam, 
Cum Rerum et Varborum in ‚hisce ommibas 
memorabi- | lium Indice locupletissimo. | 
BASIERABAPND 1IIDRONYMVM CVRIO- 
NEM | MENGE MARTIO ‚ANNOIM. D.XLV. 
Kt. Fbl. Ne 
Apels Wert beginnt Auf ©. 108 und geht 
bio S. 1:7 ee 
Die Borrede es CI. Cahtiuncule ift datirt 
vom 4. Jun 1520. - -- 
Balı Allgem, Litterar. Angeiger m a. D. ec. 1229. 
PRIMVM } VOLVYMEN TBACTA +} taum 


æx . variis japis :infarpretibus- solleetorum,, | 


eto. | LYGDVNI.| M. D. XLIX. } Cam pri- 


‚wilegio. Regio 'ad.gexenaium. } fol. 


’ StR: .t findet ſicho * „Methodica bikllec: 
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tices ras.| fio ab iurisprudentiam adcommo- 
bata nme |. Apello aufhnre‘, | (wie e6 


ſcheint aus Cantinnenl. Tap,). abgebrudt fol. 


2796. his fol. 278 b. (wit ben fehematifchen 


u. Neberfichten). 
‚IOQAN. APELLI | TYROCJ- | NIA IVRIS 


DISTIN «- | OTIONIBVS RE- | RETITA, | 
per |. IOAN, REICH. SCHEFFERVM. | 
Bepetitiones sequeng pagina | significabit. | 
(Zeichen deq DVerlegers.) Cum gratia et 
Priuileg. Caes. Maiest, | BASILEAE, | 
PER SEBASTIANVM HENRICPETERI. | 
In fine: BASILEAE, | Per SEBASTIA- 
NVM HENRIC: | PETRI ANNO A CHRI- 
STO NA- TO. M. D. XXC. MENSE.|ı 
SEPTEMBRI. | 11 Bogen. 8. 
. Diee. And: Rh: „METHODIGA DIA- | 


LECTIGAEINVENTIONBIINTRODVCTIO 


IVRISPRV- | dentiae ayemplis ü- | lustra- 


ta auf GS. ER. Die Wihmungsepiftel, 
.. Ginleitung , NRahwnt und die ſchematiſchen 
‚ Meberfichten.. ſiud hinweggelaſſen; der Tractat 


tbegiwnt. (antipregenb. dem 4 Capit. bei Apel 
. „Deapanaa“) wit ber Heberichrift: DE CAVSA 


EFFI- | CIENTE: Dann folgt das Webrige 


at, Umitellugeg. ber Reihenfolge der Materien 


und Cinfchietung Kb in den Weiden erften 


Capiteln bei Apel Enthaltenen. Der Heraus: 


geber liejert alſo eime: heua: Wearbeitung, 


welche Abſicht er auch in ber Vorrede aus: 
ſpricht: Habes, amice Lector, Ioannis Apelli 
iugie; Ryrocinie, repetita eadem eo quidem 
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Inagoge. 


1% 


genere, quo nobis sua lurisconsultus ingenij 
dexteritate reliquit coommunicate: sed tamen 
et paulo commodiori tam uniuersae ma 
teriee, quam obserustionum singularium 
distinetione nunc recens in gratiam iuuentae 
fllustrata“. Bgl. Philippi Friderici Weis 
de aetate Brachylogi obserust. (Vorrede 
zum Marburger Lectiondfatalog für das Win 
terfemefter 1808) bei Böding in ber Vorrede 
zu feiner Ausgabe bes Brachylogus p. LXXVI. 
in der Note, 


111. 
1535. 


1SAGOGE | PER DIALOGYM IN QVAT- 
VOR { Hbros Institutionum’diui Iustiniani | 
Imperatoris, | | 

AVTORE IOANNE APELLO | Noröber- 
gen utriusq; Iuris Doctore, ante aeditio- | 
nem mortuo. Per Erasmum Pöherl ciuem 
Vra- tislauien in studiosorüm luris pru- 
dentiae usum | ex autoris ipsius autographo 
| fideliter descripte,. | 
In fine: EXCVS8VM VVRATISLAVIAE 
IN | OFFICINA TYPOGRAPHICA AN- | 
DREAE VINCLERI. ANNO DO- | MINI. 
M. D. XL. | 4l/, Bogen. 8. Keine Blatt: 
und Seitenzahlen, wohl aber Signaturen. 
Signatur bes letzten Blatts E 2, 
Voranſteht: IOANNES | LANEVS SILE- 
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SIVS ANDREAE | Vinclero. suo. 98. D. 
Am Ende des 5 Seiten langen Briefs: Da- 


- tum Nissae ipsis Soterija. Septimo Calend, 


Aprilis. Anno. MDXXXX. 

. Daun: DE DIALO | GO ISAGOGICO 
IN INSTIVTIO- | nes Iustiniani Impera- 
torie, loannis Apelli ad | Candidatos Iuris 
ciuilis Ioannes Lan- | gus Silesius, 23 Di- 
ſtichen auf 2 Seiten. Hierauf: PRAEFATIO 
mit kurzer Angabe bes Inhalte und endlich 


don Bign. A. 6 an: der Dialog. 


Ich babe Hiefe Ausgabe um fo forgfältiger 
beichrieben als fie meber Weis, noch Savigny, 
noch Bijcking bekannt ift. Sie befindet fih auf 
yer Königsberger Königl. Bibliothek in zwei 
Exemplaren. Das von mir benugte Eremp: 
lar (Da. 11. IV. 8.) befand fich einft in ber 


. Bibligtbef des Pomeſaniſchen Biſchofs Paul 


Sperat. . 
Es mag Hier noch ein Abdrud der Stellen 


Plah finden, welche vom ber Haudſchrift des 


Brachylogus handeln, die Apel in Preußen ge: 
jeden hat. 

‚Sign. B. (8b.): SVLPITIVS. — — nam 
hae ausim affırmare — —, longe accom- 


. ; modatius subiungi eam (dogationem) que- 
tuor contraetibus quibus utraque obligatio 


etiam solo gonsegsu plerumque introduci- 


tur. Talie siquidem est hodie Iustiniano 


sic uolente donationis natura, praesertim, 
quentum ad cam attinet, quae fit sine 
mortis -mentione. Alteram etiam speciem 


t3> 3}: 
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maluit Tustihianus ultiidle nolunlstibus con- 


numerere, quae nimirum & iur &iuili suum 


' ‘röbur actepit, quae tamen’ adınodum fre- 


quens n6n est, et in qua truditio inest, 


"'>&tque‘ &bo "Ahle annos hen ita multos 


exemplum widi, ‘in: quo in eum modum 


hie dohationis traetatus dietinties erat etc. 


- Sigi. ©-3: BVLPITIVB: -Postremo 
SONSENSY per emptionem, wenditionem, 


focationem, eonductionem, societatem et 
mandatum. - Qaibus fſum antea exemplo 


. aetusti' libeili induetus, ausus sum donati- 


* 
wm. 


- onem  tater uiuös adnunlärare. 
Bign. O 5 (b): BVLPITIVS. — — Cae- 


terum at :haee"omnis melids et exactius. 


‚inielrgerein adituit me libellus Institutio- 
min, annis' abhine (Juaärinpedutos conscrip- 


us, qwibus LOTHARIVB . Baxo orbi Ro- 
mano imperauit, ad eum miödum, qui se- 


'quiter, Primus im ordine liber erat qualis 
etiam hodie eircumfertur, sie tamien ut titu- 


kas 'de’kire personäruun-prinium: eibi locum 
uendicaret, reliqui duo titeli, qui praece- 
duft, ' esseirt” uniuersae 'traststlionis prae- 
tudie, Deinde seeuddüs'#ber usque ad Ti- 


talum de obligationibus pröteridebatur:: tum 


tereltıs ab’ eo loeo irsgue "ad kitulum de 


acetioribus, ita wt principium 'tituli de do- 


natidnibus titulun'de'legetis; reliquum uero 


tituluin“de mindkto meqwereferr, quemadmo- 


“ 
. 
- > 


datti iam antea memini. Praeterea titulus 
quibus modis/tollitur obhgatio utulum de 
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FUN 


X 


rigiam, id ed Toco, quem Plinius Aust- 


‘ actiotiibas praecederet, ultimoque loco libro 


tercio' poneretuf‘ Postremo titulus de 


actionibus cam his, quae sequukftur, liber 
: quartus erat, ‘ut nimirum luce hac meridi- 
'una clarius cernas librum primum trac- 
" tdtionem personse, secundum modos quibus 
: domihidm üel iure gentium, uel iure ciuili 


introdueitur, tertium contractas,; delicta et 


' Quasi, ex quibas oritur obligatio; et quartum 


Tibrum officia et effectus tum dominij, tum 
obligationis tomplecti.- ALBERITCVS. Quis 


io peeit -tibi 0 Zulpiti eius libelli copiam. 


BGBVLP. Nuper inueni eum apud mare Balti- 


cum' et sinum Codanum in Bibliotheca qua- 


‘dam haud ita magna % tindis :corrasum et 


ti piluetibas‘. bene obsitum. ALB. Hui in hoc 

- orbis Angulo aptıd Citimerios tam splen- 
didum Hibellum, qui possit talibus tenebris 

+" *tam' claram lucem reddere.“ SVLP. Etiam 
-Alberice, et puto eum a docto aliquo, qui 
"um PRIMISLAO aut OTHOCARO quinto 


Bohemorum rege, hisi me coniecturae fal- 
lunt, profieikeetetur, ' iflac perlatum fuisse, 
"quum inibi temporibus RODÖOLPHI Rome- 
notum regis, qui ex Habsbürgensium familia 
—— superiori -Pannoniae praefuit, Vlin- 


+ "ramfehn 'gens ipsa Sudanen udpellat, aedi- 


ficaret, quae hodie Mustris' priheipis AL- 


- BERTF Marchionis Brandenburgensis et 


domini Borüssioram benefitio Serenissimi 
SICHSMVYNDI: Polonorum regis auunculi 
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principalis sedes est, atque à fundatore 
rege mons regius appellatur. 

D, VLRICI FABRI|CH CONFLVENTINI| 
Iurecons,. et Archiepisc. Principisg. Ele | 
ctoris Treuerici cösiliarij, Processus | iudi- 
ciarius utilissimus, iampri | mum euul- 
gatus. | Cum praefatione D. IVSTINI GOB| 
LERI Goarini iurecons. in qua et de | 
eiusdem Fabricij uita et maoribus | non- 
nulla. | ITEM, | PETRI MOSELLANI 
PROTE- | gensis uita, contineng studiosi 
hominis imagi-|nem, per eundem D. Iusti- 
num Gob- | lerum coıscripte.| DIALOGVS 
ISAGOGI | cus in Institutiones Iustiniani 
Imp. certam lega | lis studij methodum ex- 
ponens , IDANNE | APELLO Iurecons. 
autore. | BASILEAE. | s. a. 12 Bogen. 
8. Die Epistula dedicator. Goblers ift vom 


30. Auguft 1541; doch findet fih SS. 102. 
4103 aud ein Brief Goblers p. 1. Mai 1542. 


SS. 131 — 135 der Brief Johann Lange’s 
an Andreas. Binder; ©. 136 beginnt das 


Gedicht von loannes Langus Silesius: De 


dialogo isagogico in Institutiones Justiniani 
Imperatoris loannis Apelli, ad candidatos 
Iuris eiuilis.. &, 138. ARGVMENTVM. 
SS. 139—192: DIALOGVS ISAGOGICVS 
IN | Institutiones Iustiniani Imp. loanne | 
Apello autore. | 

Diefe Ausgabe halten noch. von Savigny 
und Böcking für die erite. 

Db die Zufammmenjtellung von: ulrich Fab⸗ 
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ricius (eigentlih Windemader), dem befann: 
ten Jugendfreund und Rheiniſchen Wanderge: 
noffen Ulrich's von Hutten, mit Petrus Mofel: 
lanus und Johann Apel nur zufällig ift, oder 
vb Juſtinus Gobler, welcher die Wittwe des 
Ulrich Fabricius gebeirathet hatte, jene Män- 
ner, von denen nachweisbar der erfte mit dem 
zweiten und ber zweite mit dem britten in 
Zufammendang ftand, abfihtlih verband, 
mögen Andere entſcheiden. Daß Apel mit 
dem Rheinland und der Mojelgegend befannt 
war, möchte ich fait behaupten. Man f. Isag. 
Sign. D. 1. (Ausg. 1): „Deinde adsimi- 
Jabat hunc harum Institutionum enarratorem 
cuidam Paedagoge, qui duxerat puerum 
Vindeuignam“ und die nun folgende Reife: 
beichreibung. 

3 Isagoge per dialogum in IV, Lib. Insti- 
tutionum Diui Justiniani, Auctore Joanne 
Apello, Norimbergensi, iuris utriusque 
doctore, Lugd. 1543. 

Cf. Püttmenni Miscellaueorum c. VII. 
und Böcking in feiner Ausgabe des Brachy- 
logus p. Xllll, in not., p. LXXI., p.LXXV. 

Weis hält diefe Ausgabe, bie er übrigens 
auch nicht gefehen bat, für die Editio prin- 
ceps. 

* Büttmenn a. a. O. und nad ihm Stod: 

mann in feiner Ausgabe von Bachii histor. 

iurisprudent, Rom. ($. XX. Lib. Ill. e. 1.) 

haben fälfchlich behauptet, es fei diefer Aus: 

gabe von Apel's Isagoge eine Ausgabe des 
30 
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Brachylogus beigeſugt geweſen· Bol. Böcking 


I. I. p. XOIV. Die Angabe, daß eine Aus: 
gabe der Isagoge Lugdini 4558.-8. erſchienen 


fei, welche unter Verweiſung auf Püttmann 


in Bachii Histor. iurisprudent. Rom. ed. 
Stockmauin p. 635 ſich findet,ſcheint irrig 
"u ſein. Ber Pũttmann ſtndet ſich unmittelbar 
nad Anführung ber Ausgabe' der Isagoge von 


1553 die Lyoner Ausgabe des Brachylogus 


v. 1553 eitirt.: Dieß ſcheint ju dem Irrthum 
‚ Seranlaffung gegeben gu haben. "CA. die Ab: 


drücke bei Böding 1.1. P- RXI. mit p. 
ILXXI. 


4, SORPVB LEGVM | PER MODYM INSTI- 


DR Eu En Er Ber 


Dr t 
24 


PYPIO- |NVM, AB INCHRTO: AVTORE 


: ZN 'COM- }-PENDIVM:-REDA-!CTVM, EX 


VETVSTIBS- | sima Bibliotheoe, vbi diutius 


- !latderat; | naper inuentum: brevibusq; An- | 
' ""motationibus illustrutum. 1 tIsagoge D. Io- 
aunnis Appelliin quatuor lib. | Institutionum 


D. Iustiniani' Imperatozis, | per Dielogum.| 
(Signum) ! LOVANH, |Excudebat Bartholo- 
maeus Gra- | tius, inipensis Martini Ro- | 


itarij. AN: 1551. | Cum Gratin et Priuilegio 
CM. 8. 


Apels Isagoge: findet fi vp. 129 —181. 
Vgl. Allg. Litter. Anzeiger a. a. O. col. 1219. 


Will's Nürnberg. Gel. Ver. 5. Th. ©. 36. 


Vöorins in ſeiner Anagabe des Brachylog. 
p. XCV:! XOVI. - 


5. VA RATIONE!| AC METHODO INSTITV-: 


tionum Kbri IH. Diui Fustiniani | Impere- 
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Appelli (fo ſchreibt Reusner) dielogus fin: 
bet fih pag. 173—215. 
Bol. Ullg. litter. Anzeiger a. a.D. ©. 1222. 


. Böding 1. l. p. XIIII. in Not. 


ID. 


Epistulae. 1516. 1519. 1530— 1536. 


a) 


b) 


1. Gedrudte Briefe. 


Joannes Apellus Georgio Spalatino. Lips. 
19. Apr. 1516. Gedruckt in * Hekelii Manip. 
Epistolarum singularium p. 25. 

Der in diefem Brief erwähnte Dionyſius 
ift vielleicht ‘der fpätere Pfarrer in Franffurt 
am Main. D. W. III, 649. Hel. Eob. 
Hessi .. . . et amicorum ipsius Epistol. 
famil. libri XII (f. sub b) pp. 46. 48. 


Ioannes Apellus Eobano Hesso, Herbipoli 
MDXIX. Gebrudt in HELII EOBANI | 
HESSI, POETAE EXCELLENTISS. ET | 
Amicorum ipsius, Epistolarum familiarium 
Libri X. | ete. | Marpurgi,. Hessorum. | 
Christianus Egenolphus excudebat. | In fine: 
MARPVRGI, Apud Christianum Egenol- | 
phum Hadamarium, ANNO 1543. | Mense 
Martio, | Fol. (gl. Böcking, Index biblio- 
graphicus Huttenianus No. 56.) p. 29 sq. 





— 
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Ioannes Apellus Eobano Hesso, 8, 


Nescio, mi Hesse, quo fato contingat, ut doctis 
quibusg; insinuer homuncio ego, Accursio plan& 
suffocatus absynthio, ita ut me prorsus indignum 
ism antea iudicauerim, qui uel nominer apud Gratias 
et Musas. Quöd si uerum licet fater, magnum 
apud doctas frontes mihi ruborem Iustus Vuinds- 
hemius parit, qui me cogat anserem inter olores 
strepere.e Quanto enim consultius, bone deus, 
facerem, si domi latens, me meo pede metirer. Et 
possum quidem aliquibus uideri sciolus, nisi soricis 
exemplo memetipsum proderem. At uero quid ego 
Vuindshemium incuso, hominem offieciosissimum, ne 
quid dicam ambitiosius, meique amantissimum ? aut 
quid uerborum illecebras quero, perinde ac quic- 
quam possit uerborum lenoeinium ad amicitie munus 
obeundum? Ego te, mi Hesse, amo et amaui sem- 
per, postesquam illa clarissima ingenii tui monu- 
menta uidi, nempe Heroidas, et iam profectionem 
Erasmicam. 8i qua reliqua sunt, ad nostras manus 
haud peruenere, quando Papinianus denegat nobis 
ista curiosius peruestigare. Restat, Hesse, si eo 
adactus es, ut non sis dedignatus Apellum in al- 
bum amicorum scribere, ut in secundis aut tertijs 
eum consistere patiare. Biquidem imperitie mee tam 
conscius mihi sum, ut temere primas non ambiam. 
Sit ergo hoc ro uwnuscvvo» amicitie nostre sem- 
piterne. Vale feliciter et Langum, Jonam, Draco- 
nem, ex me saluta. Herbipoli. M. D. XIX. 

Diefer Brief ift in mehrfacher Beziehung intereffant, 
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zuerft weil er beweiſt, daß Johann, Apel mis dem IEr: 
furter Humaniſtenkreis in Beziehung ſtand, dann, weil 
er anbeutet, Daß’ Juſtus Windsheim etwas yon“ Apel 
veröffänttiäht ht. Dieſer ers Windsheim iſt wohl 
identiſch mit‘ bem Todotus ’Wyinshetih, den Lie. Pador- 
mainnus 'Fornacifieis "feiner würdigen rend‘ neunt, 
wie er auch Eobärt Hefe u:'R. mit dert‘ Prädicat „nmnici 
mei‘ eordialissimitt beehrt (pp. obeec. uiror. Ted. 
Boeking] I. 38). Bei Panzer Annal. typ. VI. pp. 
498, 499, 506 “finden ſich einige in Erfurt gebruckte 
Bücher des Jobocos oder Judoeus Winbsheim, ' ober 
richtiger: Jodoens Textor aus Windsheim, "ber ſich auf! 
dem Titel eines derſelben (8. 2.) Goneionator Herbi- 
polensis nennt. Es iſt mir noch nicht gelungen, fie zul 
Geficht zu bekommen; ich bedaure daher; nicht unter: 
ſuthen zu koͤnnen, ob bie in einem derſelben (Panzer J. hi’ 
p: 4906 n. 34)abgebruckte „CANTALITE ' poetedia- 
rissimi Ohristiani poenitentis "Elegiaea eoufessio", 
odet '),Iodnnie Metterũ in‘ praeceptoris 'sul lucu- 
bratiutieulas ‚cöttimendatio“, ‚ober was ſonſt' etwa von 
Ibhann Apel herruhrt. fett if über Juſtus Winde! 
beim’ 'und- feine Bücher gu: vergtelhien Rampfgutt & 
Bniverfität‘ Erfurt' ESS. 168 F. 
in Machieinertt Brieß' Eoban Heſſe's an Johan‘ Apel 
Fuße ch vergeblich geſucht. Das Schreiben Heſſes: „Tex 
HBrphurdis, 'adquinoetid' Murfij. M D. XIX. 8) "Kine 
mon etwa mit dem obigen: Apel'ſchen Brief in Zuſammen⸗ 
hing bringen, wer‘ bie Mödreffe nicht‘ eritgegenflünde 5 
diefe ldutet nänktich'et"' „Optimo ac eruditideimd viro 
lohanni Miplid‘ Hörbipölitanoke). “ 
Auf bie Wirte Heſſe's: „Age igitar, mi Ioammes, 
Hessum tuum, si quid peccatum est, longa uel ab- 
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sentia yal negligentia, isthoc. crimine, liberabis, et. 
in album ‚worum, si forte inde exeidik uel inter 
primps restitwes. . Volo enim nulli tyorum in te 
wel amanda uel ornando caedere, eiusque. rei habes 
testem. hano epistolam.. Simul et ödeszagıx6v no- 
satrum, quod cum ijs transmitto““. eto., könnte Die 
zweite Hälfte des Briefes von Apel gar wohl als Ant: 
wort gelten. Möglih alfo, daß ber Brief Heſſe's an 
Apel eine ähnliche Phraſe enthielt, wie der an Johann 
Mylius, möglich ſogar daß beibe durch denſelben Ueber: 
hringer nad Würzburg gelangten. Als ſolcher wird von 
Halle: „master Otto‘ °) hezeichnet, Heſſe benubte wohl 
bie gebotene Gelegenheit zu Sendungen uud Schreiben 
an wehrere Würzburger Freunde. Der erſte Theil ſeines 
Briefs am. Apel enthielt etwa bobende Bemerkungen über 
das vpn Juſtus Windsheim veröffentlichte poetiſche Pro: 
hatt Apels und Verwunderung darüber, daß ber Si 
auch den Gratien und Muſen buldige. 

Mebrigens ſcheint Würzburg um jene Zeit ein 
Dauptfig. der anonymen und pſeudonymen Schriftitellerei 
gewejen zu fein, bie jegt jo viel Kopfzerbrechens verur: 
jasht. . Das Apels Freund, Friedrich Fiſcher, der ano⸗ 
nyme Verfaſſer der „Exhortatio uiri cuiusdam do- 
ctiasimi ad prineipea ne in. decimae praestationem 
consentiant“. jei, haben ſchon Karl Hagen und bejon- 
here Eduard Böding ©) überzeugend dargethan. Weiche 
aber ſind bie „libri. Vuircebyrgenses‘ von denen 1519 
Henricus Urbanus durch den von einer Reiſe nad) ſeiner 
fränfischen Heaimath (Karlſtadt) zurückgekehrten Johann 
Draconiteg Nachricht erwartet hatte)? Jh weiß 18 
wicht, aber der Bermuthung kann ich mich, nicht entjchla- 
gen, daß Apsl, Fiſcher und Jacob Fuchs um Manches 
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wußten, was man geheim zu halten Urfache hatte. Wur⸗ 
den doch auch, als man bei ben beiden erjigenannten 
eine Hausfuhung vornahm, Schriften gefunden, die fie 
compromittirten, feheint es doch als ob Jacob Fuchs der 
Jüngere nad) diefer Hausfuchung geflohen fei, mas er 
gewiß nicht bloß deswegen that, weil er die Frauen 
Apels und Fiſchers gewarnt hatte. 

Es fehlen mir die Hülfsmittel, um in biefer Rich⸗ 
tung eine genauere Unterfuchung anzuftellen. Wenn id 
mich dennoch unterfange® ), eine Vermuthung auszuſpre⸗ 
hen, fo gefchieht es mit größter Befcheidenheit und nicht 
weil ich von der Untrügbarkeit derjelben überzeugt wäre. 
Ich glaube nämlich, daß an Apel und feine Würzburger 
Freunde zu denken tft fowohl bei dem in Böcking's 
Ausgabe von Hutten's Schriften (HH. pp. 465 sqgq.) 
‚ abgedrudten „Pasquillus siue pasquillus exul. Dialo- 
gus anno MDXVIII. scriptus“, als bei dem Namen 
8. Abydenus, Corallus. Germ. (gl. Huttens Schrif: 
ten brög. von Böding I. 442 ff. IN, 553 fi.) Ich 
fann bie einfchlagenden Scriftftüde nicht Iefen, ohne 
vielfach an die Nede:, Denk: und Darftellungsweife bes 
Berfafierd ber „Isagoge per dialogum in quatuor 
libros Institutionum diui Iustiniani Imperatoris“ er: 
innert zu werden und daß letterer eine umfaſſende theo⸗ 
logiſche, juriftifche und zwar elegant juriftifche, philoſo⸗ 
phifche und philologiihe Bildung befaß, daß er Sinn 
und Geſchmack an, fowie Gefchi für die Sutyre hatte, 
läßt jich nicht läugnen. Und alle biefe Eigenfchaften 
finden fi) auch bei dem oder bei den Verafaflern ber 
erwähnten anonymen und pfeubonymen Schriften. Wem 
Anderes follen wir oftwieberholte Ausbrüäde und Wen- 
dungen wie „Tote lis est de uindiciis secundum liber- 
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tatem“ etc. (Hutten. opp. ed, Boecking I. 443), 
„Si fur, si homicida, si veneficus esset‘‘ (ibid.), 
„Decernunt hoc leges ipsae, ul in malis caussis 
propensiores sint iudices ad absoluendum quam ad 
damnandum“ (ibid. p. 444), „Olim lege sancitum 
erat, ne quid temporalis dominii haberent vel opu- 
lenti essent flamines“ ete. (ibid. III. 558), „Quo 
jure gautum ut tot canones, tot leges in summam 
uertantur iniuriam ? (ib. III. 566) und viele andre; 
wem anders die Erwähnung der lex. Fannia, der lex 
Julia (ib. IIH. 557) u. f. w. (von Accurfius und fei- 
ner Gloſſe [IIII. 469] zu gefchweigen) zutrauen, ale 
Jemand, der eine bejondere Aufmerkſamkeit und Neigung 
für diefe Dinge befaß, ber die Alten, namentlich Gellius, 
mit Sinn für die Römifche Rechtsgefchichte gelefen hatte? 
Dann: Wer fonnte Anders das Verhältniß der Theo: 
logie zur ſcholaſtiſchen Philofophie berühren, um fortzu⸗ 
fahren: „Quibus propius accedunt Canonistae et qui 
iura traotant (prope dixerim summas iniurias), qui 
ilico ducentos canones producunt, inter quos uix 
tres concordant‘‘ ete., als derjenige, weldyer den juri- 
ſtiſchen Unterricht feiner Zeit Fannte und über benfelben 
ein Urtheil fi) gebildet hatte? Dann der Gab: „Sur- 
rexit iam unus qui vocatur Philippus Melanchthon, 
de quo ipsi multum tenent; ille fecit unam nouam 
logicam et unam nouam Rhetoricam, et dieit quod 
rhetorica sit dimidia logica, et una sit ab alia, et 
mutuent sibi mutuo prineipia (ibid. III. 582), fer: 
ner die Bemerkung: Ego sum ita occupatus in sancto 
Thoma, quod numquam in vita mea perlegi Bibliam 
(ibid. IIII. p. 584), wozu zu vergleichen iſt Apelli 
lsagog. Sign. D. (78), weiter bie Furcht vor Lau: 
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ſchern und Delktorei, welchqin Apels Isagoge forwohl: 
als wo den Dialogen’ eine Hauptrollenſpitlt, eudlich 9 
bie Zeichen, welche andeuten, daß wenigſtens die Did- 
logi :aeptem in. Sũbdeutſchland verfaßtſeien („Vidistin 
apoſtolioum Brene, omnibus: pene. templonume: vadris 
Maguneiae affixum‘‘? 'ibid, UI: 358; Meaximilianus. 
Aetnilianus; ib. IIII. p. 564), ſowie die Neigung grie⸗ 
chiſche Wörter und Redensarten einzuftreuen ober Ranıem, 
ber alten Geographie yu Keimen, alles das jind Spuren, 
welche auf die Annahme einen: gewiſſen Verwandtſchaft 
zwiſchen 8. Abydenus, Copallus. Germ. und dein Autor 
ber Isagoge. per dialogum in qwatuor.librea Insti- 
tutionùm diui Justinieni Imperstoris hinführen. _ 
Ans dem Name Abydenus, Corallus läßt. jich 
zur Roth. ein Abellus, noryous d. ‚a, (daptoer ar- 
tium? 10) herausleſen, der Buchſtabe 9, könnte etwa 
sacerdos: bedenten, wie ja auch Friedrich Fiſcher von 
ch fast: „qui ......gacerdetum : aollegia.. donata su- 
mus‘: HM); die Bezeichnung Abydenua, jo viel als ay- 
oophante, würde aus der damaligen Beigäftigung 
Apels: mit. Advokatur zu. erflären. fein oder mit. einer 
gewiſſen Selbitironie ‚auf :den Charaeter der unternom⸗ 
menen Schriftſtellerei hinweiſen. Carrallus = -pellitus 
aber wäre in Berbinbung gu bringen mit der. komiſchen 
Etymologie des Horaziſchen Namens: Apella bei. ben 
Scholiaſten des Horaz !?) 5: esn bebeutete. dann jo viel 
als Unbeſchnittener und der zu runde liegende, Ger 
danke wäre: Frog des Namens: Apellus, ein Chriſt. 
Wie künſilich und geſucht dieſe Exklärung auch fein 
mag, wie ſehr ich. auch mir bewaht bin, Aberall ‚feinen 
Hinreichenden: Veweis geliefert zu haben, ſo glaube ich 
doch mehr much. Zufalk af einen noch wenige betretenen 
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Pfad gefommen zu fein, ber möglicherweiſe zu einem er 
ftrebten Ziele hinführt. Auf ihn wollte ich jchärfer: 
blitende nnd erfahrenere Forſcher aufmerffam machen, 
das iſt ber einzige Zweck vorſtehender Auseinander⸗ 
fehung. 

Nuͤr das will ich noch bemerken, daß von mir eine 
ausfhlieglihs Autorfhaft Apels für die in Rebe 
ftehenden Schriften nicht behauptet werben fol: wie viel 
ihm, wie viel ſeinen Würzburger Genoſſen zukomme, 
wird ſchwer zu entſcheiden ſei. Ja ſelbſt eine Bethei— 
ligung von Crotus Rubeanus ſtelle ich nicht in Abrede; 
nur möchte ich dieſen, der in ſo unvergleichlicher, faſt 
anmuthiger Weiſe das Latein der obscuri uiri zu hand: 
haben verftand, von ber Autorſchaft eines ſo froſtigen, 
ſteifen und langſtieligen (sit uenia uerbo!) Products, 
wie es dus „Conciliabulum theologistarum‘‘ ift, ent: 
binden. Lebteres hat ficher Jemand gefchrieben, der ſich 
beim Gebrauch des Küchenlateins nicht fo recht in feiner 
win fühlte, 


2. Handferiftfiche Briefſammlungen. 


a) Briefwechſel Apels mit Paul Sperat, Biſchof von, 
Pomefanien im Kgl. Geh. Archiv zu Königsberg. 

DBgl. oben S. 274 und ©. 318 Note 132. 
. by: Briefwechfel Apels mit Herzog Albrecht von 
: - Breußen im Kpl. Seh. Archiv. zu Königsberg. 
Di: oben SS. 280 ff. Ich laſſe bier den ſchon 
verſprochenen Abdrud eines DBriefes, der Schr. 3 

3:86 Re. 34: ſich findet, folgen 12): 


\ 
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Johann Apel an Herzog Albreht von 
Preußen, 

Durchleuchtigſter hochgeborner fürft und herr. Eure 
f. g. fein mein gangwillige bereite Dienft in aller vnter⸗ 
thenigfeit alzeit zuuorn. Gnedigſter ber. Eurer f. 9. 
fchreiben mit eigner hant, welchs dat. fteet fünigfperg 
den XVII Aprilis hab ich den XII Maji mit gebür: 
licher eererbietung entpfangen. bedank mid) erjtlihen gantz 
vnterthenigklichen, des genedigen fchreibend vnd zuent- 
bietend. bin gantz bereit vnd willig ſolchs neben vill 
anderer gnaden vmb e. f. g. zuuerdienen. Es fol aud 
ob got will die weil ich leb an meinen vleiffigen vnd 
treuen dienften gegen eure f. g. nimmermehr erwinden. 
got geb das ich dem willen mit der that müge volg 
tbon. ut facultas uoluntati respondeat. Wo auch e. 
f. g. mehr fünderlih8 in geheim zufchreiben haben, bit 
ih e. f. g. wöllen ſich jölcher mühe mit eigner hant zu: 
fchreiben enthalten. Gnedigfter fürft vnd herr. ich bin 
inwendig dreyen wochen bey dem bingfenden man zugaft 
geweit, ed hat fi) aber (mie gemeinigflichen alwegen) 
zugetragen das under leut auch alda geweit. vnd hat 
gejagt ehr Hab vill mit mir zureden, darauf gebeten, ich 
jol bald wideromb allein zu im kummen. Es hat ſich 
aber begeben, das ih als bald darnach in ein hart 
fiber bin gefallen, wie mi auch euer f. g. geſchickter 
mit den briefen im pet gefunden, das ich ſider diefer zeit 
aus dem Hauſ nit bin kummen. wolt mich funft nit 
lang gejaumbt haben. und nad dem mich got lob das 
fiber tet zum dritten mall verlafjen, bin ich willens auf 
das ſchirſt, iſt es gots will, ber ſachen nachzukummen. 
auch mit geſchickligkeit nach des alten truchſeſſen fun zu⸗ 
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fragen. Jetzt aber fan ich eure f. g. anzeigen, das mir 
der bingfett man geſagt, des alten Schrantleims fun 
ſey mit einem andern Preuffifchem Edelman alhie burdh- 
geriten vnd jenen bey im geweſt. Difem muſ ich aud) 
nach fragen, wo fie binnaus 2c. haben zu warzeichen 
gefagt, wie e. f. g. zu wild bey fr. Ma. geweſt ıc. Ich 
fan eure f. g. nit verhalten... das ich ein Mebicum bab 
zu mir geen. und wie ſich die redt von berdiwergfen ha⸗ 
ben zugetragen hebt er an vnd fagt. Es ſeyen bdreierley 
leut die vmb fünft hoffen. die erften fo berdiwerd pauen. 
die andern feyen die Jüden, fo gebenden Jeruſalem und 
das vmbligent landt Siria zuerobern. die dritten jeyen 
bie teutjchen bern, welche wideromb in Preuſſen mwöllen. 
Jedoch haben die eriten am allermeiften unter diſen allen 
zuboffen. In ſumma. man treibt das geſpöt aus inen. 
vnd hab noch feinen menfchen gehört der fie tröftet. So 
Hört auch ber hingket man, bey vill leuten nit gern von 
Preuſſen reden, ſchembt fih. Aber wie dem allen, id) 
will fein vleis fparn, wo aud, ethwas vorhanden mehr. 
der fres hat von dem Commetur zu Ellingen ethwas 
heraus gebracht. Meins weibs bruder ift auch der ge 
waltigen einer im weiflen mantel, wie mich meiner herrn 
einer bericht bat. werde auf die tage bin und wider ge- 
braucht. Sey fehr zornig ob der fadhe, ehr kün ſich 
aber gleichwol felbft nit tröjten, hab gank aufgehoft, 
das mehr ethwas aus der ſache werdt. Vnd leſt ſich 
der handel anſehen durch vil anzeigung, wen ſie nur das 
ietzig möchten behalten, weren ſie wol zufriden. den ſie 
wiſſen felbſt wol was fie für mertzenſchaf fein, und wie 
wee jie allen nachtbarn ton. Der biſchof von würtz⸗ 
purg fünt einem auch wol ein lieblein darvon fingen. 
beigleihen der Stift zum Neuenmünfter zu Wirtzpurg, 
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ba ich ein Canoniens geweſt bin...: Berfidh:zijich meins 
weibs bruder werd mit der Zeit hieher kummen. wall sc, 
aladan auch ein urfmerden haben. Bub: mit. Den: :anbem 
im teutichen haus wild ‚got auch bald fkunſchaft machtn. 
Bon dem Doctor, weichen der hincket man abhendigge⸗ 
macht, vermarckt ich, das die. hofnumg nach Dem. Pregel 
gar gering: iſt. diſer doctor. gaedigſter heryx, wie: ich iecht 
erfharn Hat. ein groffen mangel cam latein. habs fürmar 
vorhin nit gewuſt. wolt wit has irh inen het wbereht. 
biſanher haben wir dermaſſen ſtuditt. das vuter dreiſſig 
gelarten iuriſten nit einer ein xechten lateiniſchen brief 
ſchweiben ban. wie wol got lob die iungen gefallen: fish 
sumals. vnterſtehn vorhin. latein, darnach iuxg zuſtudiern, 
vnd fünderlich zu Wittenberg. das mag. man dem Me⸗ 
lanchthon dankgen. wiewohl auch nit alle. Gmekigfier 
Fürſt und / horr. ‚Sc. wart alle ſtund nuf ⸗Dottar Se⸗ 
baldt Mimſtever von. Wittenberg, Churfaͤrftlichen Duwqh⸗ 
Lauchtigkeit zu Sachſtn ꝛc. rhadt vnd diener. Vnd wie⸗ 
wol ich weyſ das ehr als weng von Wittenberg gedendt, 
als ich von Nuͤrmberg, iedoch will ich all mein kunſt 
fürwenden, ander leut wudy darzu brauchen wnd viede 
fürwenden, ob.: ich; inen eure f.: g. auf Barthobmei: ober 
Michaelis müge beikellen vnd zuſchicken. will mich ‚ner: 
ſehen eur f. g. weren ime den ſolt und aufipeifung. geben, 
wie ich: voneure f. g. gehabt: hab. was ich auſricht will 
ich o. f. g. verſtendigen. Ehr iſt gelart, ein guter la⸗ 
deiner vnd zimlich beredt. vill gebraucht worden. Gins 
Erbarn reblicyen  warbeld:. dem Poliauder ſehr wol. ıbe: 
kant. Verfich mich ehr ſall eure f. g. die Cantzleyh wer: 
weſen. iſt noch iung vnd pnuondrofſen. Des andern 
mans 14) geſchwinde ;praßtiden,.jeyen ietzt gantz ſtill. die 
Dector ſſiſcherin aft alhio wor etlichen wochen durchgereiſt 
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gegen frankfurt. vnd nachdem fie: zu Ambergndiſe Zeit 
geweſt zeigt ſie an bie. ſage ſey, das. chv. künigin Maria 
armen ſall. Man ſagt bisweilen von des gefangnen 
Deodster, doch vom künigreich gantz ſpöttiſch. welche eth⸗ 
was won feinem thun wijſen. Jagen ehr verheirat, ſich 
ait Die bern vom. wolfſtein jem biſweilen alhie, nit 
weit von meiner, behumfung zu herberg. .bey.: meimer 
guten fventhdt einem. deſgleichen ir: Bogt: and audere von 
nei inen verwante. welche. mit Bifem man. am Kammer: 
gericht hangen vnd vill "umb fein thun willen. Durch 
Me will ich wol ethwas erfharn. ſolchs e. F. g. wiſſen 
laffen. Ein iunger Doctor von: beulwitz wirt meins 
aichtens ans iCammergericht kummen ber fol eure f. g. 
au: vorthim dienftluh fein. ES: hat mir derſelbſftandt 
K«albie geredt )::wob:gedeim mugen, we: ich re fug. 
dardurch Het: dienen mügen. undı. die: ſache ⸗dermaſſenge⸗ 
legen gerbeit j; wehr::weif was ich turef. g. zu. wnterthe⸗ 
‚nigenrigefallen' het thun/wöllen. Der Docttor von Vel⸗ 
witz iſt lenger dan ein ‚halb tar: zu. Speier geweſt, hat 
ſein pfennig gezert, wirtbald hieher Lummen den will 
ih auch eraminim. ‚und, e&; f. g. weiter berichhen. Die 
ij c. fl. hab ich eurer F.: geı befhek nach aufgeteilt, wie 
ih dam -&. fi g. deſſelben im nechiten ſchreiben bericht 
‚getan: Dem Georg Bogler.!®). Hab: ich eurer f. g.) 
gemit vnd meinung. angezeigt von wort zu woert, vnd 
wie ehr die xolera mit flegma oll vermüſchen. Doch 
darneben, ehr: werde ſich wol. wiſſen zuentſchuldigen pnd 
das diſes euver f. g. ſchreiben, fein’ vngnedig gemüte 
anzeigt; das mir auch euj. g. nochmals befhollen, ime 
bie:if e: fl: zuzuſchicken ꝛc. Der neuen Zeitung bedank 
ih mich gegen :eure.f.:g. dank daenſtlichen vnd unter: 
thenigllicheni:-g01.geb‘ dem. frummen fürjten vnd erwelten 
Hanig x. gnad, ſeligkeit, fig: vnd ‚Frid;.umen. der Domi⸗ 
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nieus ſampt feiner kirchen bitet treulich für e. f. g. vnd 
derfelben verwante. Chriftof Eref hat neulichen gefagt, 
ehr wiſ jo vill beſcheids, das die von lübel werben zu: 
poden gehn und nit mehr auf die bein kummen. das e. 
f. g. gern fehen, das ſich fürften und ftet in bifen krieg 
legten, hab ich an den orten angezeigt, da es villeicht 
ftadt findt. Ob dem frummen Doctori Martino mit 
ber aufrur recht ober vnrecht gefchehe, werden e. f. g. 
aus dem büdhlein felbit wohl abnehmen vnd verfteen. 
Es ift nichts als gut geichrieben oder gejagt, das man 
nit mug vbel auflegen. Mein Dialectica hab ich dem 
bern von Brimifal wöllen zufchreiben, allein darvmb, 
das eur f. g. mit feiner perfon ethwas mehr freuntichaft 
haben möcht. dan wie ich inen an fi. fo wirt ehr in 
der kron vill werden. Ob ichs getroffen hab oder nit, 
will ich ander leut vrteilen lafjen. wird will meifter vber⸗ 
kummen. iedoch Taf ich mir nit vnrecht thon. id hab got 
(ob dinten vnd papier. trotz einem pöfen. wiewol es 
müglih das ich bijweilen einen feler gefchofien. will 
mich ſölchs nit ſchemen. Darvmb aber das vbrig nit 
laſſen vontertrüden. es fein taufent eremplar getrüdt faft 
alle verkauft. vnd nad, dem es in der faſnacht gebrüdt, 
ift e8 ſehr falfch gedrüdt worden, das es mid, verdreuſt. 
Verſich mich die buchfürer haben bie eremplar gegen 
fünigsperg von leiptzigk gebracht. iedoch ſchick ich eure f. 
g. eins neben dem andern büchlein vom Zinſgroſchen. 
bin e. f. g. in aller vnterthenigkeit zudienen gantz willig 
befhil e. f. g. jampt berfelben gemahl vnd iungen ber: 
haft, meinen g. h. und freulein auch landen vnd leuten 
got dem almechtigen vnd mich eurer f. g. Dat. Nürm: 
berg mitwoch in pfingjten Anno x. rrrv 

E. f. g. vntertheniger Diener Iohan Apel. 

Durch weitere Nachweiſungen über Schriften Jo: 
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hann Apel's, über deren Ausgaben, über Briefe deſſel⸗ 
ben u. f. w. wird man mich zu hohem Dank verpflichten. 


Zuſütze. 
Zu Seite 245. 


„Friderichus Fischer canonicus herbipolen.“ 
wurde im Winterjemefter 1511/,, zu Wittenberg inferi- 
birt. Alb. p. 39. Im Semeſter zuvor waren einige 
der vertriebenen Eıfurter Humaniſten nah Wittenberg 
gefommen z. B. lodocus (Justus) Ionas. — Im 
Winterfemefter 1517/,, findet fih noch folgende Juſerip— 
tion: „Fridericus Fischer de Hirspergk dioc. Bam- 
bergen 3 Decem.“ cf. Album. p. 70. Ich bezweifle 
bie Identität dieſes letzteren Br. Fiſcher mit dem erft- 
genannten. 


Zu Seite 510 Not. 75. 


Den Brief des Crotus an Herzog Albrecht vom 
legten September 1531 bat nunmehr Prof. D. Coſack 
in Königsberg (weldem ich die Kenntniß von dem be- 
treffenden Actenſtück verdbanfe) in feinem Wert über 
Paul Sperat veröffentlicht. Auch bat er dafelbit Aus: 
zuüge aus dem höchſt denkwürdigen Gutachten Speruts 
über den Brief des Crotus und deſſen Apologie des 
Cardinal Albrecht gegeben. Sperat jchildert den Cha: 
rafter des Crotus in ähnlicher Weife, wie der Verfaſſer 
ber „Ad Apologiam loannis Croti Rubeani respon- 
sio“ etc. (Böding, Drei Abhandl. ©. 89 ff. und 
Huttens Schriften II. 456). Wenn Cofad (Paul 
Speratus SS. 416 ff.) nicht abgeneigt ift, Johann 
Apel für den VBerfafler der Responsio zu halten, jo 
31 
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kann ich ihm nicht beitreten, dennoch aber fcheint mir: das 
Datum ber letzteren „in .Sarmatis“ nicht jo ganz aus 
der Luft gegriffen zu fein, wie Böcking (Drei Abhandll. 
©. 76) meint. 16) — Ueber den Aufenthalt des Crotus 
in Preußen giebt Sperats Schrift mehrfach wichtige 
Aufſchlüſſe. Ich hebe nur Einiges hervor. Sperat 
fagt unter Anderem: „Vnd da mit ich def ein mall ein 
vrkund mad) So weyßt man woll wie er (Crotus) bie 
ſchutzred Preuffifcher verenberung Ihm zu- flellen ver: 
trawet Absynthium zu nennen pflag al® die ihm bitter 
gifft und gallen wer und er Fieber flein an bie mauer 
getragen bett denn alfo ein Tach helffen fordern die Im 
grund toider fein gewiflen war ließ uns dennoch Imer 
auff dem glauben, als nieinet ers gar koſtlich vnd gut 
wie wol ich“ das dar Inn nicht thadlen will was wol 
gefchriben ift und ich nicht alfo gut machen konnt Man 
muß ia befennen das ers wol kann wenn er will wir 
haben aber hie darzu feinen vnwillen gejpurt und das er 
alweg vnſerer religion zu wider geweſen iſt“ ꝛc. Da— 
nach iſt Crotus Concipient der am 29. October 1526 
ausgegebenen Recdtfertigungsfchrift des Herzog Albrecht, 
welche derſelbe in deutſcher und Iateinifher Sprade 
drucken und verbreiten ließ. Mir liegen fowohl von 
der deutfchen als der Tateinifhen Ausgabe Exemplare 
vor. Titel der erjteren: Chriftliche verant- | worttung, 
des Durchlelichtigen vi | Hochgebornen Fürften vñ herrn, 
| Herm Albrechten Marggras | ffen zu Brandenburg, 
Her: | Bogen ynn Preüſſen zc. f Auff Herr Dietteriche | 

von lee Meyſtets Deütſch Ordens | außgebrepten 
Drud, vnnd angemofte, verunglump | ffung. | Dieß in 
breiter mit Figuren gezierter Holzfchnittleifte, in der un- 
tern 8eifte ein von Engeln gehaltenes Schild mit ber 
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Inſchrift: Eyn andern | grunt kan. | nymant le | gen, 
dan ber |-gelegt ift. | 1. Cor, 3 | Am Ende: Gedrudt 
vnnd außgangen ynn vnnſer Statt Kö: | nigfberg ynn 
Preüſſen, am xxix tag Octobris. Vnnd Chriſti vnnſers 
eynichen ſeligma⸗chers geburt fünfftzehen hundert | 
vnnd ym ſechßvndczwant⸗tzigiſten yhar. [| A Bogen me: 
niger. 2: Blatt 4. — ‚Titel ber Iateinifhen Ausgabe: 
Illuſtris Brineipis | et domini, Dni Alberti Marchionis | 
Brandenburgen. in Boruſſia, Ste- | tinen. Pomeranie, 
Caſſuborũ ae | Selausrü, Ducis, Burggrauij | Nurens 
bergen. et Principig. | Rugie Chriſtiana refpos | fio, cötra 
infimlatios + nem dni Theoderis | ci de Clee, Teu | toniei 
ordi | nie Ma | giftri, | e verna= | culo Germani: | nico 
(sie), quatenus fieri po= | twit in latinũ jfermone co: 
uerfe || Einkafiung wie oben, nur fehlt im Schild ber 
unteren ‚Beifte ber Bibelſpruch. Auch das Datum anı 
Euhe, it ausgelaßen. 4 Bogen. 4. Wie Alles, was 
Crotus machte, hat auch die „Verantwortung Hand 
und Fuß. Es werden nicht bloß: Schriftftellen, fordern 
auch · Digefienfragmente und Städe aus dem canonifchen 
Rochtsbuch eitirt. Uber melcher Contraft? 1526 bie 
Berantwortung... der „Chrifkligen Veränderung“ in 
Preußen, 1531 die Upologie des Cardinal Albrecht! 
Uebrigens hatte. Erotus bei feinem Weggang nad 
Deutſchlaud zugefügt, nach Preußen zurüczufehren und 
ed ;war. in. Für dieſen Fall eine Prälatur (j. jedoch 
hierüber nunmehr Sojad.a. a. O.) verſprochen worden. 
Während feines Aufenthalts in Königsberg hatte er ver- 
trauten Umgang mit Dr. Laurentius Wild, Herzoglichem 
„Phiſicus und Rath“... Wild hatte Crotus zum „Te: 
ftamentarius” gemacht. Ein ‚Brief Herzog Albrechts 
vom 18. Marz 1534 mit der Adreſſe: „Johaun Croto 
31* 
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Doctor” iſt abfchriftlih noch vorhanden, worin Crotus 
gebeten wird, einem alten Diener Wilds zu bem ihm im 
Teftament ausgefetten Legat zu verhelfen. Vol. Grauen 
Herren ꝛc. II. 


Zu Seite 265. 


Am 23. Dec. 1526 fchreibt Johann Megler (I. V. 
D. Vratislauiens. senator primarius) an Melanthon: 
„— — Vale optime cum coniuge et liberis, saluta 
Martinum Theologum et Apellum IC«=-“ Of. Ter- 
iius liber epistolarum H. Eob. Hessi et aliorum 
ed... . Joach. Camerario. Lips. 1561 Sign. R. 2. 


Zu Seite 474. 

Böcking hat fih im 5. Bb. feiner Ausgabe von 
Huttens Werken in den „Curae posteriores ad priora 
volumina“ (pp. 514. 515) über meine, obige Vermu⸗ 
thung ausgefprohen und zwar fagt er, was ben Pas- 
quillus exul anbetrifft: 

„Huius Pasquilli auetorem esse loannem Apel- 
lum Norimbergensem opinio est Theodori 
Mutheri, quam nune neque reicio neque com- 
probare possum‘ 
und bezüglich des 8. Abydenus, Corallus. Germ.: 

„Sub „8. Abydeno Corallo‘* Ioannem Apel- 
lum latere Mutherus opinione augurari sibi 
uisus est: nam inter Pasquillum Dislogosque 
septem Apellique „Isagogen per dielogum in 
quatuor libros Institutionaum diui Iustiniani im- 
peratoris“ haud paruam esse similitudinem. 
ceterum addit Mutherus, Apellum sibi scrip- 
torum illorum libellorum, non omnium par- 
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tium eorum etiam inuentorem, non nulla enim, 
quae adcuratius hodie nemo definierit, eum 
ab amicis suis Wirceburgensibus mutuatum 
esse uider. Quod ut ut est; nominis „8. 
Abydenus Corallus‘ transformatio in „Sacer- 
dos Abellus Norycus doctor artium‘“ probabi- 
litatem ullam habere nego: ita non utebantur 
nominibus sacerdotis et doctoris, neque „No- 
rycum Germanum“ se dixerit Apellus.“ 

Die Erklärung des Namens 8. Abydenus Coral- 
lus anlangend widerſpreche ih Böcking nit. Meine 
weitere Vermuthung aber, habe ich auch jebt richt unter⸗ 
drücken zu ſollen geglaubt. 





— — 


Anmerkungen. 


1) Die Rechtſchreibung des Namens anlangend, ſo ſchreibt 
Apel fich ſelbſt: Apellus, oder deutſch: Apel. Sein Bruder 
Nicolaus aber gebraucht auch deutſch die Form Apell. Selten 
findet fich die Form Appel oder Appell. 

2) Die Ausgaben, bie ich nicht felbft geſehen habe, find 
mit einem Sternen (*) bezeichnet. 

3) Libellus alter, epistolas complectens Eobani et 
saliorum quorundam doctissimorum uirorum etc. (ed loach. 
Camerar.) Lips. in officina Papae. an. M. D. LVII. 8. 
Sign. B. 

4) Nebenbei] Solfte biefer Johann Mylius, oder Johann 
Mülner, (auch Johann Müller oder Johann Myller?), „Iurisc- 
onsultus et Philosophus“, ber in den Briefen und Gedichten 
Eoban Helles jo Häufig erwähnt und wegen feiner Gelehrſam⸗ 
feit und humaniſtiſchen Bilbung geprießent wird , nicht ber 
Berfafler des Heraftihon vor Ulrichs v. Hutten erſtem Nemo 
fein? Lie Ueberfchrift Iautet: IOANNIS M. HERBIPOLITAE 
inpersona NeminisHexastichon und M: IOANNIS, 


[4 
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M. HERBIPOLITAE in persone. ete. Bel, -Böcking, In- 
dex bibliograpkicus Huttenianus N, VIl. und Hutteni opp. 
I. p. 27. Bielleiht iſt Johann Mylius identiſch mit dem Mr. 
loannes Muller alias Landteperger, beflen 1516 
in Landshut gebrudtes Buch: De uita et. honestate clericorum 
et eorum priuilegiis Panzer (Ann. IX. p. 478 NR. 10b.) 
beichreibt. 

5) Sch weiß nicht, ob es möglich if, Hier an Dito Brun- 
jels zu denken. ebenfalls aber möchte ich‘, fol nebenbei be: 
merft werben, unter dem Otho, den Hutten am 4. Juni 1520 
buch Petrus Wofellanus grüßen läßt (Hutteni opp. ed. 
Böcking III. 690), lieber ben Canonicus Otho ober Otto 
Beckmann zu Wittenberg als Otto Brunfels verftehen. 

6) Drei Abhandlungen über reformationsgefchichtliche 
Schriften (1858) SS. 15 ff. 


7) H. Eobani Hessi .... .. epp. famil. l. XII. Marp. 
1543 p. 29: Enricus Vrbanus loanni Draconi, 
S. — — Miro uero Draco, cur de Tuo reditu, de libris 


Vuireeburgensibus, de amicis.communibus hil scripseris. 
De omnibas enim uelut sstustim aliquid oportuit. — — 
Erfurdiae MDXIX. 

8) Ich weiß wohl, daß es eine e Kübnbeit- iR, über Fragen 
mitreden zu wollen, über die ein Kenner wie Böding, für 
befien Nationalwert im vollen Sinn bee Wortes wer richt 
genug banken können, ſich ausgeſprochen hat. Aber ba hier 
der Meifter ſelbſt zweifelhaft zu fein ſcheint, mag es entichuld:- 
bar fein, wenn auch ein Unerfahrener fein Scherflein beizutra— 
gen unternimmt. ©, jeßt ben Zuſatz zu ©. 474. 

9) Auch das Mäthielhafte „Abel“ im Huttenus captiuus 
(p. 594), welches Böcking on „Apells“ erinuert, mag 
noch erwähnt werben. Zu erflären freilich weiß ich es nicht. 

410) Ob bie Mgri. artium auch befugt feien, ſich Doctoren 
zu nennen, war zwar bezweifelt, aber doch durch bie Gloſſe 
und andere Autoritäten anerfahnt worden. gl. Christoph. 
Cuppenerius, Aures 'Auctentica habita ete. (Lipe. 
1506. fol.) Sign, B. iij (b) unb Sign. G. iij/s. u. Magietri. 
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14) Exhortatio uiri cuiusdam doctissimi etc. Bei 
Böcking, Drei Abhandlungen ©. 26. 

12) Acro, et Porphyr. veteres Horatii Scholiastae 
putant apella esse nomen commune Iudaeis omnibus, 
quia cum circumcisi sunt, pellem seu praeputium in 
uirili membro non habeant: ut sit Graecorum more com- 
posita vox ab «& priuatiua et pellis. Cf. Forcellini, 
Lex. s. u. Apella. 

13) Außerdem find mir noch einzelne Briefe Apels an 
verjchiedene Perfonen in die Hand gefallen und ich zweifle 
nicht, daß mit der Zeit noch mehrere zum Vorſchein fommen 
werden. 

14) Pfalzgraf Friedrich zu Rhein. 

15) Vormals Markgräflich Brandenburgifcher Kanzler zu 
Anspach. 

16) Daß die Responsio in Preußen geſchrieben ſei, glaube 
ich nicht. Aber ebenſowenig daß Juſtus Jonas oder Juſtus 
Menius der Verfaſſer ſei. Keiner von beiden würde es ver- 
mieden haben, daß der ſalbungsvolle lutheriſche Prieſterrock 
bisweilen unter dem Gewand des Satyrikers hervorblickte. — 
Es läßt ſich aber denken, daß ein Theil des Stoffs zur re— 
sponsio aus Preußen einem alten Freund wie z. B. einem der 
beiden Fuchs geliefert worden wäre. 


Hamenregifter. 


Die Namen von Schriftfielern, welche in den Noten und 
Beilagen lediglich citirt find, habe ich hinweggelaffen. Dagegen 
habe ich bei Perfonen, über bie ih auch an anderen Stellen 
Nachrichten gegeben, es für qut gefunden, bie weiteren Nach: 
weifungen beizufügen und zwar in folgenden Abfürzungen ber 
Citate: 

Stat. Vit. = Statuta facultatis ICtorum Vite- 
bergensium ai. 1508 ed. ete. Muther. 
Regim. (Lips ) 1859. 

EB. = Muther, die Sewiflenevertretung im 
gem. deutſchen Recht ꝛc. Erlangen 1860. 
Ztſchr. = Zeitihrift für Nechtsgeichichte hrog. 

von Böhlau c. Bd. II. 
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Accontius, Meldior. 5.340. | Albrecht, Kardinal, Erzbi⸗ 


Accurſius. S. 240. ſchof von Mainz und Magde⸗ 
Agricola, M., (Eisleben). burg. ©. 211. 310. 336. 
©. 338. 340. 342 f. 351. 
Agricola, Rudolf. ©. 267. | Albrecht, Herzog in Preußen. 
313. | ©. 40. 46. 186. 189. 256. 
Agrippa von Nettes: | 272. 273 ff. 276 ff. 280 f. 
beim. ©. 122. 295 ff. 309 ff. 346 ff: 360 f. 


Albertus Magnus. ©.73.| 362. 475 fi. 


.. & 174 
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Alciat, Andr. S. 240. Baumgärtner, Hierony⸗ 
241 ff. 265. 268. mus. ©. 255. 

Alcuin ©. 6. Bebel, Heinrich. ©. 67. 


Alerander Gallus. S. 235. 

Aldbelmus Malmesbu: 
rienfis. ©. 6. 

v. Amsdorff, Nic. S. 19. 
194. 198. 210. 

Anna Sophie, Pr 
von Preußen. ©. 359.' 

Apel, Claus. ©. 230. 250 fi. 
308. 485. 

Apel, Zobann, sen. ©. 230. 

Apel, D. Johann. ©. 230 F. 
455 ff. Itſchr. S 422. 

Arnold, D. H. S. 49. 565. 

Auerbach, Heinr. Stromer. 


Auguſt, Kurfürſt von Sad: 
ſen. S. 38. 

Auguſtin, St. ©. 198. 

Aurifaber, Joh. ©. 216. 


Baier, Chriſtiau. S. 19, 
258. 

Baldbuinus, Francieus: 
©. 301. 


Baldus de Ubalbis. 
‚©. 102 fj.:117 f. 162. 
Baltafar,, Herzog von Med: 
. ienburg. ©. 106. 


Barbadicus, ‚Auguftinus, | ®- 


Doge ‚von Venedig. ©. 107. 
Bortholt, Biſchof zu Hildes⸗ 
heim. S. 132. 


Peirgutnaldes, Pb. 


78 fi. 86, 93. 
Belmann, Otto. ©. 486. 
Beda Benerabilis. ©. 6. 
Behren, Job. ©. 308. 
Bernhard, St. S. 1%. 
©. 88. 

Stat. Vit. p. XV. 
Beſkau, Matti. ©. 312. 
Befold, G. ©. 364. 

v. Beulwig, Wolff. S. 320. 

9. | 
Benrlin, Kanzler. ©. 46 
Blaufuß, I. W. ©. 166. 


49. Bibra, Lorenz, Biſchof 


von Würzburg. ©. 244, 
Bockholt, Heine. S. 374. 
Bhding, E. S. 292. 304. 
Bogislan X. Herzog von 

Bommen. ©. 70. 95. 96. 

107 f. 374. 

Bbhmer, J. H. ©. 226. 
Bording, Jac. S. 45. 

v. Borken, Joh. ©. 218. 
Brandis, Gerhard. ©. 386. 
—, Tilmann. ©. 138. f. 

172. Ziſchr. 445. 
Brant, Sebaftian. 88. 

Breitenbad, Job. 
S. 130. 145. 176. GBV. 
©. 45. ff. Ztiſchr. 394 ff. 
Brismann ©. 254. 
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Brück, Gregor. S. 186. 188. 
201. 21% 213. 238. 832. 
333. 385. 440. 442. 

—, Simen. S. 882. 

Brunfels,, Otto. ©, 486. 

Budens, Guil. ©. 24 f. 
265. 268. 

v. Blinau, Heinr. ©. 97. 

Bugenhagen: ©. 202. 211. 

. 212 261. 362 442. 

Buläus. ©. 3% 30. 

Burchhardt, Frautz. © ©. i88. 
338 444. 

ve Burfe, Joh. ©. 209. 

3.8 Buſche, Herm. S. 231. 
232. 

de Diiuſoo (de Budo), ob. 
Vaſtardi. S. #09. Ziqh. 
408. 


Camerarius, Joachim. 


S. 225. 234 271. 284. 
285. 295. .297. 311. 324. 
331.- 840. 342. 343. 3486. 
847 #. 354. 352, 353 fi 
356. 468. 366- 

Campanus, 


Ganttuncuka, Claudius. 
©: 23799. 318. #9. 
de Capiftrano; 

©. 155 1. 
Garavajal, Bernarbinus, 

Kardinal vom heil. Kreuz. 

©. 116. 120 ff. 123. 
v: Garben,. Bieter S. 105. 


Joh. 


Crapitz, Nic. 


Joh. (Aeſti⸗ 
. campianıe?). ©. 122. 128. |. 


u ®ber, Baul. 
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Celtes, Conrad. S. 182. 
Chanapegtij, N. ©. 150. 
Chriſoſtomus, St. ©. 191. 
Ehriftian TI. König v. DA: 
nemark. Si 189. 
Chriſtoph, Coadjutor zu 
Bremen. S. 140. 
Clingeſor, Ad. ©. 120. 
Cochleus. ©. 4b. 
Eoler, Chriſtoph. ©. 297. 
Cordus, Euriciud. Si Ad. 
Cramer, A. W. ©. 304. 
S. 149. : 
Erapp, Hieronymus. 8.3. 
Erocus, Richard. &. 234. 
Cromerus, Anna. ©. 363. 
&rotusRubennus. ©.2A. 
256 f. 272. 275. 310 f.. 375. 
481 fl. 
Eruciger (Eragiger) ©. 202. 
217. 362. 
Eulvenfis, Ahr. ©. 49. 
Cyprian. ©. 338. ‚ 
Dionyfius. S. 234, 468. 
v. Doltzig, dans. S. 263. 
Dopler, Eraſmus. ©. 89. 
Dovothbea, Herzogin ta 
Preußen. &. 359 f. 
Draconites,'Job. S 243. 
471. \ 
Dratzieher, Joh. u: Heinz. 
S. 231. 
v. Düren, Wolff. S. 253. 
Dürer, Albr. &. 89. 
©. 362. 
Ebinger, Conrad (Pludlin). 
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S. 181. 218. 220 f. 

ed, Joh., Offizial. ©. 195. 

—, ob. S. 1233. 193. 226. 

Edzart, Graf in Oftfrie® 
land. S. 140. 

Erasmus. ©. 122. 
235. 245. 

Erbar, Uri. S. 189. 

Erich, Herzog von Braun« 
ſchweig. ©. 131. 

Ernft, Herzog zu Sachſen, 
Erzbiſchoff in Magdeburg. 
©. 131. 157. 

Erolt, ob. S.130. Ziſchr. 
©. 398. 


199. 


Fabius 
S. 122. 
Fabrieius, Alrich. ©. 465. 
GWV. S. 24. 
Fachs, Ludw. ©. 436. GVB. 
S. 52. 55. Ztſchr. ©. 440. 
Feller. S. 156. 
Ferdinand, Erzherzog von 
Oeſterreich, deutſcher König. 
S. 250. 283. 286. 
Feylitſch, F. v. S. 426. 
Fiſcher, Friedrich. ©. 248 ff. 
256.272. 311.315. 4711. 481. 
Förftemann. ©. 249. 
Fotzenhut, Marg ©. 121. 
Frant, Camitianus, A. 
S. 282. 
Friedrich J. Kaiſer. S. 1441. 
Friedrich, Herzog zu Sad 
fen, Hochmeiſter. S. 157. 
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Friedrich, Kurfürf von 
Sadfen. S. 36. 70. 89 f. 
95. 109. 111. 152. 182. 
184. 196. 199 f. 244. 257 ff. 
260. 

Friedrich, Pfalzgraf am 
Rhein. S. 283. 478. 487. 

Jrisner, Andr. ©. 129. 

Friſchlin, Nicod. ©. 45. 

Frobeſins, Peter. ©. 45. 

Fuchs, Sacob, sen. und jun. 
©. 245 ff. 308. 311.471. 487. 

Gammarus, Andr. ©. 314. 
319. 

Gandenfis, 
S. 127. 

Beorg, Herzog zu Sachſen. 
©. 138 ff. 145. 152. 

Georg, Markgraf von Brau—⸗ 
benburg. ©. 280 f. 

Beorg v. Anhalt. ©. 189. 

Gerdt, Stephan. S 151. 
156. 169. 174 f. 

Berion. ©. 100. 181. 

Bobler, Juſtin. 6. 465. 
GV. ©. 60. Ztihr. S.441. 

Gobelmann ©. 45, 

Golbtftein, Chilian. S. 362. 
444. ©8. ©. 57. 116. 

Göde (Soden) Henning. 
S. 176. 187. 193. 226. 
258. 427. 430. GB. ©. 71 

. 1a. Ztſchr. 446 fi. 437. 

Grambede, dr. S. 38. 

Gratius, Ortuin. ©. 95. 

.. 104 ff. 120. -124 f. 388 ff. 
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de Grees, Job. S. 19. Hommel, C. F. S. 130. 


Grefe, Heinr. S. 130. Ztſchr. Hoſtienſis (Henricus 
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v. Greva, Phil. S. 27. 


v. Grevendorf, Heinr. 
S. 263. 
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S. 2355. 


Hagen. S. 406. 408. 


Haloander, Gregor. S. 279. 


Haunart, Joh. S. 202. 
430 ff. 

Harifius, Sul ©. 110. 

Hegendborf, Chriſtoph. 
©. 319. 
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von Braunjchweig. S. 131 ff. 
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309 von Braunſchweig 
©. 131 ff. 
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fm. ©. 145. 258., 

Heller, D. ©. 281. 
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Hermann, Martin. S.167. 
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237. 242. 243. 245, 465. 
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8. 278. 279. 
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342. 334. 432. 
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men. ©. 140.. 
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fürſt von Sachſen. S. 201. 
212. 216 f. 260. 273. 286 
: 298. 300. 333. 835. 343. 
. 482. 
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Ztichr. S. 420. 
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— , Leonhardt. ©. 231. 


jn. ©. 37. 71. 95. 152. 
184. 191. 200. 201. 260 f. 
317. 432. 


Hiob, Biihof von Pomela- |) Johann, Markgraf zu Bran: 
nien. ©. 242. benburg, Kurfürſt. S. 131. 

Hochſtraten, Jac. ©. 102 ff. Johann v. Freyburg. ©.175. 
105. 110ff. 117 ff. 386. 387.) Jonas, Chriſtoph. S. 46. 
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Jonos, Juſtus, sen. S.192, 
199. 202. 243. 258 ff. 263. 
271. 340. 842. 362. 487. 

Jonas, Jufus, jun. ©. 39. 
323. Btichr. 408. 


Karl V., Kaiſer. S. 19. 
196. 217. 250. 392. 

Karlſtadt. ©. 192. 
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Keßler, Sob.: ©. 198. 

Kind, Nicol. ©. 244 
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be Klapis, 
©. 109. 
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Kuppener, Shriftoph, sen. 


8. 129. 
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Kuppener, D. CGhriſtoph. 
S. 129. ff 36 WS. 
©. 73. Ziſchr. 416. 

—, Chriſtoph II. ©. 407 |. 

—, Ch. ©. 408 - 
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—, Nickel &. 407. 

—, Betrus. S. 407. 
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Laffelde, Hinemar. S. 132 
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326. 
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496 


Ramenregifter. 


Pfifter, Kaspar. ©. 249 ff. |Ravennas, Per. ©. 69 ff. 
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